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Fremdarbeiter: 


Deutsche  Belange  einbringen 

Forderungen  auch  auf  Ford  und  Opel  ausgedehnt 


Am  vergangenen  Montag  sollte  es 
sich  entscheiden:  Geben  die  Bundes¬ 
regierung  und  die  deutsche  Wirt¬ 
schaft  dem  Druck  ausländischer  An¬ 
wälte  und  Organisationen  nach  im¬ 
mer  höher  geschraubten  Entschädi¬ 
gungen  von  angeblichen  und  wirkli¬ 
chen  Zwangsarbeiten!  nach,  oder 
bleiben  sie  standhaft  und  lassen  dar¬ 
über  die  ungleichen  Verhandlungen 
scheitern?  Aber  der  Poker  ging  bei 
Redaktionsschluß  dieser  Zeitung 
noch  weiter. 

War  zunächst  noch  von  sechs  Mil¬ 
liarden  Mark  die  Rede,  gaben  Regie¬ 
rung  und  Wirtschaft  nach  und  er¬ 
höhten  auf  acht  Milliarden.  Aber 
auch  das  war  nicht  genug.  Am  Wo¬ 
chenende  forderte  die  Gegenseite  elf 
Milliarden.  Ein  zu  dieser  Gruppe  ge¬ 
hörender  Anwalt  erklärte,  außerdem 
müßten  die  Anwaltshonorare  (laut 
„Spiegel"  100  Millionen  Mark)  sowie 
die  Provisionen,  die  die  mit  der  Ver¬ 
teilung  der  Beute  beauftragten  Orga¬ 
nisationen  verlangen,  noch  aufge¬ 
schlagen  werden. 

Die  Höhe  der  Forderung  ist  will¬ 
kürlich.  Niemand  weiß,  wie  viele 
ausländische  Fremdarbeiter  und 
Zwangsarbeiter  Ansprüche  haben, 
zudem,  wie  viele  nicht  bereits  auf 
anderem  Wege  Wiedergutmachung 
erhielten.  Sollte  die  deutsche  Seite 
endlich  einmal  dem  ausländischen 
Druck  widerstehen  und  sollten  dar¬ 
über  die  Verhandlungen  mit  den  cle¬ 
veren  Anwälten  scheitern,  dann  ist 
damit  nicht  gesagt,  daß  etwa  noch 
nicht  abgegoltene  Ansprüche  von 
wirklichen  Zwangsarbeiten!  nicht 
beglichen  werden  sollen.  Es  wäre  in 
jeder  Weise  vernünftig  und  seriöser, 
wenn  die  deutsche  Wirtschaft  die 
bereits  vorhandene  Stiftung  nutzt. 
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um  jenen  eine  lndividual-Entschädi- 
gung  zu  zahlen,  die  bislang  leer  aus¬ 
gegangen  sein  sollten,  obgleich  sie 
einen  Anspruch  geltend  machen 
können.  Beispielsweise  wäre  es  ein 
Unding,  Dänen,  die  während  des 
Zweiten  Weltkrieges  aufgrund  von 
Verträgen  zwischen  der  dänischen 
und  der  deutschen  Regierung  in 
Deutschland  mit  Zeitverträgen  ar¬ 
beiteten  und  die  genau  die  gleiche 
Entlohnung  bekamen  wie  ihre  deut¬ 
schen  Kollegen,  die  in  Deutschland 
privat  wohnten,  die  Anspruch  auf 
Urlaub  und  Heimreise  hatten,  eine 
Entschädigung  zu  zahlen,  wie  es  ein¬ 
zelne  ehemalige  dänische  Arbeiter 
jetzt  versucht  hatten.  Sehr  wohl  aber 
könnten  ausländische  KZ-Häftlinge, 
die  in  Deutschland  zur  Arbeit  ge¬ 
zwungen  wurden  und  bisher  noch 
keine  Wiedergutmachung  erhielten, 
nunmehr  eine  Entschädigung  bean¬ 
spruchen.  Dafür  kann  man  klare 
Richtlinien  verfassen,  so  daß  die 
deutsche  Wirtschaft  die  Entschädi¬ 
gung  in  die  eigene  Hand  nimmt. 
Dann  würden  die  Haie  aus  den  An¬ 
waltskanzleien  leer  ausgehen,  und 
alle  zur  Verfügung  gestellten  Mittel 
kämen  wirklich  aen  tatsächlichen 
Zwangsarbeitern  zugute.  Natürlich 


400  (XX)  deutsche  Frauen,  Mädchen 
und  Männer  als  Zwangsarbeiter  ver¬ 
schleppt,  von  denen  nur  55  Prozent 
überlebten.  Der  auf  diesem  Gebiet 
führende  Statistiker  Gerhard  Reich- 
ling  ermittelte  sogar  in  seinem  Stan¬ 
dardwerk  „Die  deutschen  Vertriebe¬ 
nen  in  Zahlen",  daß  aus  Ostdeutsch¬ 
land  und  Polen  470  000,  aus  der 
Tschecho-Slowakai  30  000  und  aus 
Südosteuropa  rund  160  OOOdeutsche 
Zivilisten  zur  Zwangsarbeit  in  die 
UdSSR  verschleppt  worden  waren. 

Im  November  dieses  Jahres  hatte 
sich  endlich  der  Bundestag  bequemt, 
sich  zum  ersten  Mal  mit  dieser  Frage 
zu  befassen.  Vorgesehen  sind  nun¬ 
mehr  für  jeden  noch  lebenden  deut¬ 
schen  Zwangsarbeiter  ganze  4800 
Mark.  Und  diese  Gelder  werden 
nicht  etwa  von  jenen  eingefordert, 
die  deren  Tod  und  Leid  verursacht 
haben,  sondern  für  diese  spärliche 
Entschädigung  kommen  wir  Deut¬ 
schen  alle  zusammen  auf. 

Das  Bundeskanzleramt  ist  der 
Meinung,  die  barbarische  Behand¬ 
lung  der  deutschen  Zivilisten  habe 
ihre  „Wurzeln  im  NS-Unrecht".  Die 
Bundesregierung  hat  nicht  zuletzt 
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mindeste,  wenn  deutschen  Steuer¬ 
gelder  und  Erträge  unserer  Wirt¬ 
schaft  die  Mittel  aufbringen  würden. 


und  endiicn  muß  aucn  die  i-rage 
auf  den  Tisch,  wann  und  wie  die 
deutschen  (wirklichen)  Zwangsar¬ 
beiter  in  angemessener  Form  ent¬ 
schädigt  werden.  Laut  Dokumenta¬ 
tion  des  Bundesarchivs  haben  die  so¬ 
wjetischen  Sieger  aus  den  Gebieten 
östlich  von  Oder  und  Neiße  mehr  als 
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Honorar  von  100  Millionen  Mark?  US-Anwalt  Edward  Fagan  (links) 
mit  seinem  deutschen  Kollegen  Michael  Witti  im  November  in  der 
Berliner  Bundespressekonferenz  Foto  dpa 


Kriminelle  Energie  /  Von  Hans-Georg  Münster 

Die  jüngste  Bonner  Parteispen-  regierte  und  wer  über  Geldzahlun- 
denaffäre  geht  weit  über  die  gen  Einfluß  nehmen  konnte, 
bisherigen  Korruptionsskan-  üb  I  rnmnrtn  _  i  in/J  /J  in  kirknr  k/k. 


Widmaier  vom  Bundeskanzleramt 
im  Juni  1999  schrieb.  Diese  Haltung 
steht  einem  Staat  schlecht  an,  der  sien 


Und  endlich  muß  auch  die  Frage  daran  macht,  die  Menschenrechte 
if  den  Tisch,  wann  und  wie  die  überall  in  der  Welt  durchzusetzen. 


Unrecht  kann  nicht  mit  Unrecht  auf¬ 
gerechnet  werden.  Das  Thema  „Ent¬ 
schädigung  für  deutsche  Zwangsar¬ 
beiter"  muß  nunmehr  gerecht  gere¬ 
gelt  werden. 

Hans-Joachim  von  Leesen 


Die  jüngste  Bonner  Parteispen-  regierte  und  wer  über  Geldzahlun- 
denaffäre  geht  weit  über  die  gen  Einfluß  nehmen  konnte, 
bisherigen  Korruptionsskan-  Kohl  ierte  _  und  die  bisher  be. 
daie  nmaus  und  droht  sich  zu  einer  kannten  Fakten  lassen  keinen  ande- 
Staatsaffare  auszuweiten.  Nur  noch  ren  Schluß  zu  -  das  Land  und  seine 
unbedarfte  Gemüter  wollen  gl  au*  cq(j  wje  ejn  absolutistischer  Fürst, 
ben,  daß  eine  Million  Mark  des  Waf-  gr  verteilte  Geld  und  Posten,  er  hielt 
fenhandlers  Karlheinz  Schreiber  er-  sjch  nicht  an  die  Gesetze,  die  er  für 
forderlich  gewesen  wäre,  um  36  seine  Bürger  erließ.  Auch  das  Partei¬ 
deutsche  Spurpanzer  vom  Typ  engesetz  ist  kein  Gesetz  zweiter  Klas- 
Fuchs  nach  Sa  udi  Arabien  exportie-  sej  gegen  das  beliebig  verstoßen  wer- 
ren  zu  können.  Das  Panzergeschaft  de"  könnte.  Gerade  die  politische 
war  politisch  gewollt,  und  das  war  Klasso  müßte  sich  wiN  sfe  Glaub- 

bekannt.  Würdigkeit  bewahren,  besonders 

Leute  wie  Schreiber  werfen  nicht  präzise  an  die  Gesetze  halten.  Kohl 
dem  CDU-Schatzmeister  Walther  jedoch  praktizierte  in  der  CDU  kein 
Leisler  Kiep  eine  Million  Mark  vor  „patriarchalisches  System",  wie  sein 
die  Füße,  wenn  dasGeschäft  ohnehin  Nachfolger  Wolfgang  Schäuble  ver- 
zustande  kommt.  Es  ist  auch  nicht  niedlichend  darstellte,  sondern 
mehrentscheidend,  was  Kiep  mit  der  agierte  mit  „krimineller  Energie". 
Million  machte.  Das  interessiert  nur  Das  Zitat  stammt  von  einem  CDU- 
noch  Steuerfahnder  und  Staatsan-  Präsidiumsmitglied,  das  seinen  Na- 
wälte.  Jetzt  kommt  es  nur  noch  dar-  men  nicht  genannt  wissen  möchte, 
auf  an,  mehr  Details  zu  erfahren,  wie  Ehe  die  neuerliche  Affäre  hoch- 

Kohl  diese  Republik  und  seine  Partei  kochte,  hatte  die  politische  Welt  für 

die  Christdemokraten  glänzend  aus¬ 
gesehen.  Wahlen  wurden  in  Serie  ge¬ 
wonnen,  selbst  auf  dem  schwierigen 
Berliner  Hauptstadtgelände  kam  die 
CDU  bei  der  Abgeordnetenhaus¬ 
wahl  über  40  Prozent.  Die  Fehler  der 
rot-grünen  Koalition  trugen  ein  übri¬ 
ges  dazu  bei,  den  Glanz  der  Union  zu 
verbessern.  Für  Schäuble  schien 
nicht  nur  die  Kanzlerkandidatur, 
sondern  selbst  die  Kanzlerschaft 
zum  Greifen  nahe.  Seine  Generalse¬ 
kretärin  Angela  Merkel  schaffte  es, 
der  Partei  einen  modernen  Anstrich 
zu  geben.  Dabei  gelang  sogar  der 


„Jeden  Tag  erfahren  wir  Neues“ 

Parteien  geraten  immer  tiefer  in  einen  Sumpf  von  Korruption  und  Volksferne 


In  Nikolai  Gogols  Komödie  „Der 
Revisor"  taucht  ein  zarischer  Kon- 
trollbeamter  unvermutet  in  einer 
russischen  Kleinstadt  auf,  um  steuer¬ 
lich  nach  dem  Rechten  zu  sehen. 
Natürlich  ist  nichts  in  Ordnung, 
doch  die  findigen  Ackerbürger  wis¬ 
sen  Rat:  Je  heikler  ihre  Buchführung 
ist,  desto  biegsamer  wird  ihr  Rücken. 

Altbundeskanzler  Kohl,  der  in  sei¬ 
nen  Amtsjahren  ein  unnachsichtiges 
Regiment  führte,  muß  nun  eine  um- 


Zwischenzeitlich  kam  auch  die  westlich  des  Rheins,  sah  in  der  Über¬ 
SPD  ins  Gerede:  da  waren  die  ver-  nähme  des  staatlichen  Minol-Tank- 
trackte  Hochzeitsreise  des  Genossen  Stellensystems  der  untergeganger 
Glogowski  und  sein  großzügig  ge-  DDR  nicht  nur  eine  ökonomisch« 
schenktes  Freibier,  inzwischen  ist  Großtat,  sondern  auch  eine  patrioti 


Stellensystems  der  untergegangen 
DDR  nicht  nur  eine  ökonomische 


NRW-Finanzminister  Heinz  Schleu- 
ßer  zusammen  mit  Bruder  Johannes, 
weiland  Bundespräsident,  im  üblen 
Gespräch,  nicht  Freibier,  sondern 
Freiflüge,  uneigennützig  gewährt 
von  der  WestLB. 

Bei  so  hochkarätiger  Verwicklung 


sehe.  Noch  höher  schlugen  vermut 


lieh  die  französischen  Herzen,  als  Elf  Spagat,  sich  einerseits  modern  zu  ge- 
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Regiment  runrte,  rnius  nun  eine  um-  - - ---o--  --  -  t 

gekehrte  Erfahrung  machen:  Je  mehr  Surfen  die  Nebelbomben  nicht  feh 
über  sein  Finanzgebaren  ruchbar  lcn  Alles  boshafte  Unterstei  ung,u 
wird,  desto  größer  wird  der  Abstand  Kokain  handelnder  Pilot  hab« 
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zu  seinen  Parteispezies.  Wenn  wider 
Erwarten  die  Leuna-Bombe  tatsäch¬ 
lich  öffentlich  platzen  sollte,  dann 
wird  man  wohl  noch  seine  CDU-Mit- 
glied Schaft  bestreiten.  Sind  das  nun 
insgesamt  schon  russische  oder  noch 
italienische  Verhältnisse?  Rußland 
ist  noch  nicht  in  der  EU,  aber  der 
Blick  auf  die  Ereignisse  der  letzten 
Wochen  lassen  den  Schluß  zu,  daß 
man  die  italienische  Schule  nicht  ge¬ 
schwänzt  hat:  den  Auftakt  gab  Leis¬ 
ler  Kiep  mit  seinen  Spürpanzem,  die 
man  anfangs  noch  in  eine  militäri¬ 
sche  Notwendigkeit  für  den  Golf¬ 
krieg  umzubiegen  vermochte ... 


len:  Alles  boshafte  Unterstellung,  ein 
mit  Kokain  handelnder  Pilot  nabe 
sich  diese  Infamie  aus  seinen  ohne¬ 
hin  beschmutzten  Langfingern  gezo¬ 
gen.  So  ganz  nebenbei  wird  bekannt, 
daß  Oskar  Lafontaine  in  der  Bonner 
Vertretung  seines  Landes  einen 
„Leibkoch"  im  Range  eines  Regie¬ 
rungsdirektors  und  mit  satten  9800 
Mark  monatlich  unterhalten  hat.  Da¬ 
mit  läßt  sich's  natürlich  gut  „links" 
sein.  Oder  eben  auch  Katholisch, 
evangelisch,  jüdisch,  europäisch, 
französisch,  wie  es  eben  gerade  ge¬ 
fällt. 

Apropos  französisch,  um  wieder 
auf  die  CDU  zu  kommen.  Elf  Aqui¬ 
taine,  der  große  Mineralölkonzem 


Aquitaine  mit  hochherzig  gegebe¬ 
nen  deutschen  Subventionsmitteln 
Leuna  übernehmen  konnte;  man 
wähnte,  eine  Art  von  mitteldeut¬ 
scher  Kruppscher  Waffenschmiede 
erobert  zu  naben.  Späte  Genugtuung 
für  den  Quai  d'Orsay  und  den  Sozia¬ 
listenführer  Mitterrand,  der  sich  mit 
der  Teilvereinigung  so  schwer  tat 
und  mit  dem  der  „konservative" 
Kanzler  Kohl  so  innig  konnte. 

Was  immer  an  den  Hinweisen  des 
Andre  Guelfi  stimmen  mag,  wonach 
85  Millionen  Mark  an  „deutsche  Par¬ 
teien  als  Kommission"  geflossen  sei¬ 
en,  Staatsanwalt  König  sieht  im  Falle 
Kohls  Handlungsbedarf:  „Durchaus 
auch  in  Sachen  Betrug.  Jeden  Tag  er¬ 
fahren  wiretwas  Neues."  Bei  Juliane, 
Suharto  und  Theo  aber  auch,  auf  sei¬ 
nem  Privatkonto  jedenfalls  dürften 
doch,  gemessen  an  seinen  Kanzler¬ 
einkünften,  kaum  mehr  als  zehn  Mil¬ 
lionen  zu  finden  sein.  P.  F. 


ben  und  andererseits  konservative 
Wähler  nicht  zu  vergraulen. 

Doch  jetzt  holt  die  Affäre  die 
CDÜ  ein.  In  derGunst  derÖf- 
fentlichkeit  stürzte  zunächst 
Kohl  ab,  die  Partei  selbst  liegt  nach 
jüngsten  Umfragen  noch  vor  der 
SPD.  Das  kann  sich  schnell  ändern, 
denn  Schäuble,  Merkel  und  der  nie¬ 
dersächsische  CDU-Vorsitzende 
Christian  Wulff,  um  die  wichtigsten 
Gegner  des  alten  Kanzlers  zu  nen¬ 
nen,  mußten  schnell  erleben,  daß  das 
System  Kohl  wie  eh  und  je  funktio¬ 
niert. 

In  Präsidium  und  Vorstand  hielt 
eine  Mehrheit  weiterhin  zu  ihrem 
ehemaligen  Vorsitzenden  und  heuti¬ 
gen  Ehrenvorsitzenden.  Kaum  je¬ 
mand  wagte  ein  offenes  kritisches 
Wort.  Kohl  hielt  einen  Bericht  über 
die  Aussage  des  CDU-Wirtschafts- 
prüfers  Weyrauch  vor  der  Augsbur¬ 
ger  Staatsanwaltschaft  eine  Woche 
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lang  vor  Schäuble  geheim.  Eine  Des¬ 
avouierung  des  Nachfolgers.  Das 
System  von  geheimen  Konten,  über 
die  Transfers  in  noch  nicht  genau  be¬ 
kannter  Höhe  abgewickelt  wurden, 
bedauerte  Kohl.  Und  er  übernahm 
die  politische  Verantwortung. 

Die  Übernahme  der  Verantwor¬ 
tung  wird  jedoch  nicht  reichen,  wenn 
die  Union  als  politische  Kraft  erhal¬ 
ten  werden  soll.  Es  geht  Schäuble 
nicht  mehr  allein  darum,  Glaubwür¬ 
digkeit  zurückzugewinnen,  sondern 
die  Existenz  der  Partei  zu  retten.  So¬ 
lange  Kohl  jedoch  wie  eine  Bleiplatte 
auf  der  CDU  liegt,  sind  Erfolge  nicht 
zu  erwarten.  Der  Oggersheimer  ist 
zu  einer  Altlast  geworden.  Sein  Wir¬ 
ken  dürfte  bald  vom  Untersuchungs¬ 
ausschuß  des  Bundestages  bis  ins 
Detail  untersucht  werden  -  vermut¬ 
lich  mit  weiteren  unangenehmen  Er¬ 
kenntnissen. 

Wenn  es  nicht  doch  noch  zu 
einer  schnellen  Aufklärung 
kommen  sollte,  kann  die 
CDU  die  Landtagswahlen  in  Schles¬ 
wig-Holstein  und  Nordrhein-West¬ 
falen  abschreiben.  Das  würde  den 
Druck  auf  Schäuble  verstärken,  der 
sich  nicht  nur  den  Vorwurf  gefallen 
lassen  muß,  seinen  Vorgänger  nicht 
abschütteln  zu  können,  sondern 
auch  noch  als  erfolgloser  Wahl¬ 
kämpferdastehen  würde.  Die  Macht 
-im  Oktober  noch  zum  Greifen  nah  - 
wäre  in  unerreichbare  Ferne  gerückt. 

Auch  die  Modernisierung  der  Par¬ 
tei  würde  steckenbleiben.  Generalse¬ 
kretärin  Merkel  kann  ohnehin  die 
Arbeit  des  letzten  Jahres  als  vergebli¬ 
che  Mühe  abschreiben.  Der  Kleine 
Parteitag  am  13.  Dezember,  eigent¬ 
lich  gewidmet  der  Familienpolitik, 
wurde  komplett  von  der  Spendenaf¬ 
färe  überlagert. 

Nach  der  Bundestagswahl  wurde 
oft  gefragt,  warum  aie  CDU  nicht 
das  Schicksal  der  italienischen  oder 
belgischen  Christdemokraten  ereil¬ 
te,  die  zerbrachen.  Die  Antwort  wird 
in  diesen  Tagen  deutlich:  Kohl  hielt 
seine  Partei  wie  eine  Klammer  zu¬ 
sammen.  Diese  Klammer  hält  nicht 
mehr.  Und  vielleicht  wird  Kohl  auch 
noch  das  Auseinanderbrechen  seiner 
Partei  erleben. 


^  Das  öfipmificnblaii  ^ 
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Pilsen: 

Mord  an  Deutschen  „gerecht“ 

Tschechische  Behörden  wollen  Massaker  von  Totzau  legalisieren 


31  Tote  für  den  Tod  eines  Polizisten: 
nach  tschechischer  Rechtsauffassung 
handelt  es  sich  dabei  um  eine , .gerech¬ 
te  Vergeltung".  Mit  dieser  Begrün¬ 
dung  schlugen  die  Ermittlungsbehör¬ 
den  in  Pilsen  die  Untersuchung  des 
„Massakers  von  Totzau"  nieder.  Das 
letzte  Wort  in  dieser  Angelegenheit 
hat  nun  die  zuständige  Staatsanwalt¬ 
schaft. 

In  dem  westböhmischen  Ort  Totzau 
-  er  gehört  zu  den  mehr  als  tausend 
Dörfern  und  Weilern  im  Sudetenland, 
die  seit  der  Vertreibung  der  Deutschen 
von  der  Landkarte  verschwunden 
sind  -  waren  Ende  Mai  1945  Polizisten 
zum  Bürgermeister  gekommen  und 
hatten  behauptet,  in  dem  Ort  hielten 
sich  Faschisten  versteckt.  Bei  der  fol¬ 
genden  Kontrolle  erschossen  die  ge¬ 
suchten  Männer  einen  der  Polizisten. 
Daraufhin  verhängte  das  Polizeikom¬ 
mando  das  Standrecht  über  den  Ort 
und  erschoß  zunächst  eine  fünfköpfi¬ 
ge  Familie  mit  Kindern.  Wenige  Tage 
später  kamen  die  Polizisten  noch  ein¬ 
mal  und  stellten  20  zufällig  ausge¬ 
wählte  Männer  des  Dorfes  an  die 
Wand  -  eine  Situation,  die  fatal  an  das 
von  tschechischer  Seite  sorgsam  ge¬ 
pflegte  Massaker  von  Lidice  erinnert. 
Später  kamen  weitere  sechs  Morde 
hinzu. 

Das  „Massaker  von  Totzau"  wurde 
vor  einigen  Monaten  bei  der  Staatsan¬ 
waltschaft  Hof/ Bayern  zur  Anzeige 

Gebracht,  die  die  Unterlagen  mit  der 
itte  um  Amtshilfe  an  die  tschechi¬ 
schen  Behörden  weitergeleitet  hatte. 
Bei  der  Staatsanwaltschaft  Hof  liegen 
derzeit  mehr  als  ein  Dutzend  solcher 
Anzeigen,  unter  anderem  eine  über 
das  „Massaker  von  Nachod",  bei  dem 
es  um  die  bestialische  Ermordung  von 
rund  220  deutschen  Soldaten  durch  ei¬ 
nen  aufgehetzten  tschechischen  Pöbel 
geht.  Hof  ist  erste  Anlaufstelle  für  An¬ 
zeigen  von  tschechischen  Kriegs-  und 
Nachkriegsverbrechen. 

Die  tschechischen  Ermittlungsbe¬ 
hörden  bezogen  sich  dabei  im  Fall 
Totzau  auf  ein  Gesetz  aus  dem  Jahr 
1946.  Dieses  sogenannte  „Amnestie¬ 
gesetz"  vom  8.  Mai  1946 -es gehört  zu 
den  „Rechtsnormen",  die  nach  Wor¬ 
ten  des  tschechischen  Ministerpräsi¬ 
denten  Zeman  angeblich  „erloschen" 


seien  -  besteht  im  Grunde  nur  aus  ei¬ 
nem  Satz:  „Eine  Handlung,  die  in  der 
Zeit  vom  30.  September  1938  bis  28. 
Oktober  1945  vollbracht  wurde  und 
die  die  Beihilfe  zum  Kampfe  um  die 
Wiedererlangung  der  Freiheit  der 
Tschechen  und  Slowaken  zum  Ziele 
hatte  oder  auf  die  gerechte  Vergel¬ 
tung  für  Taten  der  Okkupanten  oder 
deren  Helfershelfer  abzielte,  ist  auch 
dann  nicht  widerrechtlich,  wenn  sie 
sonst  laut  den  geltenden  Vorschriften 
strafbar  wäre.; 

Mit  dieser  Vorschrift,  die  aus  Man- 
el  an  legislativen  Voraussetzungen 
en  Benesch-Dekreten  zugerechnet 
wird,  waren  Mord,  Vergewaltigung, 
Folter  und  Raub  Tür  und  Tor  geöffnet, 
ohne  daß  bis  zum  heutigen  Tag  auch 
nur  einer  der  Täter  belangt  werden 
konnte.  Juristisch  irreführend  ist  dabei 
die  Bezeichnung  „Amnestiegesetz", 
denn  eine  Amnestie  setzt  zumindest 
die  vorherige  Einleitung  eines  Straf¬ 
verfahrens,  eigentlich  sogar  eine  Be¬ 
strafung  voraus.  Bei  dem  „Gesetz" 
vom  8.  Mai  1946  handelt  es  sich  darum 
eindeutig  um  ein  Strafvereitelungsge¬ 
setz. 


Die  Entscheidung  der  Ermittlungs¬ 
behörden  war  sogar  der  aus  dem  kom¬ 
munistischen  Parteiorgan  „Rüde 
Prävo"  hervorgegangenen  linksge¬ 
richteten  Prager  Tageszeitung 
„Prävo"  zuviel.  Sie  kommentierte: 
„Verstehen  wir  uns  richtig.  Eine  fünf¬ 
köpfige  Familie  und  20  willkürlich 
ausgewählte  Männer  wurden  erschos¬ 
sen.  Als  Revanche  für  den  Tod  eines 
Polizisten.  Wenn  das  eine  gerechte 
Vergeltung  gewesen  sein  soll  und  wir 
das  auch  noch  heute  so  sehen,  ist  mit 
unserer  Vergangenheit  nicht  alles  in 
Ordnung." 

Während  die  tschechischen  Ermitt¬ 
ler  den  Tod  von  25  plus  sechs  Deut¬ 
schen  in  Totzau  als  nicht  rechtswidrig 
einstufen,  legen  sie  jedoch  bei  tsche¬ 
chischen  Opfern  ganz  andere  Maßstä¬ 
be  an.  Die  tschechische  Staatsanwalt¬ 
schaft  will  die  Wiederaufnahme  eines 
Verfahrens  gegen  den  Deutschen  An¬ 
ton  Malloth  erreichen,  das  von  deut¬ 
scher  Seite  aus  Mangel  an  Beweisen 
eingestellt  worden  war.  Der  Vorwurf: 
Malloth  soll  im  KZ  Theresienstadt  ei¬ 
nen  Tschechen  ermordet  haben. 

Gemot  Wildt 


Erniedrigung  deutscher  Soldaten  im  tschechischen  Vernichtungsla¬ 
ger  Miröschau 


Verfall  zivilisatorischer  Sitten 


LO  klagt  wegen  Streichung  der  Förderung 


Am  20.  Januar  1999  war  der  Verfas¬ 
ser  dieses  Beitrages  in  seiner  Eigen¬ 
schaft  als  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Gast  beim  Neu¬ 
jahrsempfang  des  Beauftragten  der 
Bundesregierung  für  Kultur  und  die 
Medien,  Staatsminister  Dr.  Michael 
Naumann. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bat  er  Mini¬ 
ster  Naumann  um  ein  persönliches 
Gespräch.  Naumann  sagte  ihm  dies 
fest  zu  mit  der  Einschränkung,  daß  das 
Gespräch  erst  in  der  zweiten  Jahres¬ 
hälfte  1999  stattfinden  könne,  da  er  in 
der  ersten  Jahreshälfte  bedingt  durch 
den  Ratsvorsitz  der  Bundesrepublik 
bei  den  europäischen  Gremien  durch 
zahlreiche  Termine  auf  der  europäi¬ 
schen  Ebene  völlig  blockiert  sei.  Er 
empfahl,  umgehend  sein  Büro  in  Ber¬ 
lin  anzuschreiben  und  um  die  Festle¬ 
gung  eines  Gesprächstermins  im  Zeit¬ 
raum  August  bis  Oktober  1999  nach¬ 
zusuchen.  Dieser  Empfehlung  ist  der 
Verfasser  nachgekommen.  Sein  Brief 
wurde  bis  heute  nicht  beantwortet. 

Am  9.  September  traf  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  bei 
einer  Anhörung  zur  Zukunft  der  Ost¬ 
preußischen  Kulturstiftung  mit  dem 
Abteilungsleiter  im  Naumann-Mini¬ 
sterium,  Ministerialdirektor  Dr.  Knut 
Nevermann,  zusammen.  Auch  diesen 
bat  er  um  ein  persönliches  Gespräch. 
Den  Termin  möge  Nevermann  bestim¬ 
men.  Hier  war  aie  Antwort  ebenfalls, 
ja  selbstverständlich,  bitte  im  Vorzimmer 
einen  Termin  fest  legen  lassen.  Dies  ge¬ 
schah  umgehend. 

Ende  Oktober  erhielt  der  Verfasser 
die  Nachricht,  daß  das  Gespräch  An¬ 


fang  bis  Mitte  November  stattfinden 
könne.  Man  würde  sich  in  Kürze  wie¬ 
der  melden.  Eine  weitere  Nachricht 
steht  bis  heute  aus. 

Im  Hause  Naumann  glaubt  man,  mit 
den  Vertriebenenverbänden  umgehen 
zu  können  wie  die  Barockfürsten  im 
Obrigkeitsstaat  mit  den  Untergebe¬ 
nen.  Ende  Mai  1999  wurde  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  mit  einem 
Vierzeiler  kurz  und  knapp  mitgeteilt, 
daß  der  Kulturreferent  wegen  fehlen¬ 
der  Haushaltsmittel  ab  1.  Januar  1999 
nicht  mehr  alimentiert  werden  könne. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
konnte  das  nicht  akzeptieren,  weil  die 
rückwirkende  Kündigung  einen 
Bruch  des  Vertrauensschutzes  dar¬ 
stellt  und  darüber  hinaus  den  Gleich- 


Mit  dem  Gehabe  von 
Barockfürsten  Rechte 
und  Pflichten  verletzt 


heitsgrundsatz  verletzt.  Andere 
Landsmannschaften  erhielten  zumin¬ 
dest  noch  für  1999  die  staatliche  Förde¬ 
rung  für  den  Kulturreferenten  gemäß 
§  %  BVFG. 

Der  Protest  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  wurde  Monate  lang  ver¬ 
schleppt,  der  Bitte  nach  Ausstellung  ei¬ 
nes  rechtsmittelfähigen  Bescheides 
kam  das  Naumann-Ministerium  nicht 
nach.  Nunmehr  hat  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Klage  gegen  das  zu¬ 
ständige  Ministerium  wegen  der  unbe¬ 


gründeten  Streichung  der  Förderung 
für  den  Kulturreferenten  erhoben. 

Bei  der  Darstellung  der  Politik  des 
neu  geschaffenen  Kulturministeriums 
haben  dessen  Bedienstete  keine  Pro¬ 
bleme,  mit  der  Unwahrheit  zu  operie¬ 
ren.  DerCSU-Bundestagsabgeordnete 
Hartmut  Koschyk  fragte  die  Bundes¬ 
regierung  im  Sommer,  welche  Lands¬ 
mannschaften  schon  derzeit  keine  För¬ 
derung  ihrer  Kulturreferenten  mehr 
erhalten,  ln  der  Antwort  nannte  die 
Bundesregierung  u.  a.  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  gab  dazu 
die  wahrheitswidrige  Begründung, 
daß  die  Stelle  des  Kulturreferenten  bei 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  frei 

teworden  sei  und  aufgrund  der  neuen 
Konzeption  des  Hauses  nicht  mehr 
nachbesetzt  werde.  Tatsache  aber  ist, 
daß  die  Kulturreferentenstelle  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  weder 
1998  noch  1999  frei  wurde.  Herr  Dr. 
Sebastian  Husen  ist  schon  seit  einigen 
Jahren  Kulturreferent  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  ist  es  bis 
zum  heutigen  Tag. 

Beamte  des  Bundesinnenministeri¬ 
ums  verweigerten  im  Sommer  dieses 
Jahres  mit  verleumderischen  Behaup¬ 
tungen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Projektmittel  für  die  grenz¬ 
überschreitende  Kultur.  Davon  war 
auch  die  Kriegsgräberarbeit  der  Ost¬ 
preußen  betroffen.  Gräberarbeit  ist  ak¬ 
tiver  Friedensdienst.  Offensichtlich 
gilt  das  erklärte  Ziel  der  Bundesregie¬ 
rung,  auf  einen  Zustand  des  Friedens 
und  der  Verständigung  in  Europa  hin¬ 
zuwirken,  nicht,  wenn  vertriebene 
Ostdeutsche  aktiv  mitwirken. 

Wilhelm  v.  Gottberg 


Kommentare 


Bis  zum  Zerreißen 

Es  gibt  zwei  Möglichkeiten,  eine 
Sache  zu  zerstören.  Entweder  man 
greift  sie  frontal  an  oder  aber  -  man 
übertreibt  sie  ins  Unhaltbare.  Sollten 
die  jüngsten  Beschlüsse  zur  EU-Er- 
weiterung  jemals  umgesetzt  werden, 
droht  die  zweite  Variante  zum 
Schicksal  der  Gemeinschaft  zu  wer¬ 
den.  Alle  Regierungschefs  wissen 
das  eigentlich,  aber  sie  sagen  es  nicht. 

Polen,  Estland,  Tschechien,  Un¬ 
garn,  Slowenien  und  Zypern  sollen 
zunächst  aufgenommpn  werden,  die 
Verhandlungen  beginnen  schon  im 
Januar.  In  die  zweite  Reihe,  noch 
ohne  Verhandlungstermine,  setzte 
der  EU-Gipfel  in  Helsinki  Lettland, 
Litauen,  Rumänien,  Bulgarien,  Mal¬ 
ta,  die  Slowakei  und  die  Türkei. 

Wie  die  EU-Rechtsordnung  oder 
Agrar-Politik  in  diese  Länder  jemals 
übertragen  werden  soll,  ist  allen  Be¬ 
teiligten  schleierhaft.  Wie  die  jetzt 
schon  reichlich  verkrusteten,  unbe¬ 
weglichen  und  kaum  noch  durch¬ 
schaubaren  EU-lnstitutionen  dann 
noch  funktionieren  sollen,  ebenso. 
Und  nicht  einmal  vorstellen  möchte 
sich  der  kritische  Betrachter,  wie  sich 
die  reichlich  korruptionsanfällige 
EU-Maschinerie  zur  Verteilung  von 
Geld  und  Posten  an  einer  tendenziell 
chaotischen  Super-Union  bedienen 
könnte. 

Am  ärgsten  schlägt  der  Fall  Türkei 
zu  Buche.  Kulturell  gehört  das  Land 
nicht  zu  Europa,  mit  derzeit  über  63 
Millionen  Einwohnern  wäre  es  auf 
einen  Schlag  die  menschenreichste 
Nation  der  EU  nach  den  Deutschen, 
die  bald  überholt  werden  dürften 
aufgrund  gegenläufiger  Geburten¬ 
entwicklung.  Wer  noch  die  Türken 
in  Deutschland  und  ihre  Landsleute 
in  anderen  EU-Staaten  hinzurech¬ 
net,  sieht  sie  noch  schneller  auf  Platz 
eins. 

Experten  munkeln,  das  mit  der 
Türkei  sei  nur  ein  diplomatischer 
Trick,  um  Ankara  bei  Laune  zu  hal¬ 
ten.  Niemand  wolle  die  Türkei  wirk¬ 
lich  aufnehmen.  Angenommen,  das 
stimmt:  Wie  lange  wollen  wir  dieses 
perfide  Spiel  denn  weitermachen? 
Und  was  passiert,  wenn  der  Schwin¬ 
del  auffliegt?  Richtig,  dann  wird  die 
Türkei  nicht  einmal  mehr  „Partner" 
sein  wollen. 

Aber  vielleicht  sind  diese  Gedan- 
kenspieleauch  reine  Gehimschmalz- 
vergeudung,  weil  die  EU-Strategen 
die  ganze  Union  durch  maßlose 
Überdehnung  zum  Zerreißen  ge¬ 
bracht  haben  werden,  lange  bevor 
man  der  Türkei  die  Wahrheit  hätte 
sagen  müssen.  Hans  Heckel 


Und  Hofer  versauert 

Stellen  Sie  sich  vor.  Sie  werden  in 
einem  fremden  Land  ohne  Grund 
verhaftet,  erst  zum  Tode  und  dann 
zu  einer  anderen  Strafe  verurteilt 
und  sitzen  über  Jahre  fest.  Klar,  als 
deutscher  Staatsbürger  genießt  man 
dieObhutspflicht  seines  Staates.  Ber¬ 
lin  würde  gewiß  gleich  alle  Hebel  in 
Bewegung  setzen  ...  Von  wegen! 

Seit  Jahren  hockt  der  Deutsche 
Helmut  Hofer  schuldlos  in  einem  ira¬ 
nischen  Gefängnis,  und  „Fischer 
schaut  zu",  kritisiert  Vorgänger 
Klaus  Kinkel  den  grünen  Außenmi¬ 
nister  -  zu  Recht. 

Welches  Verhältnis  hat  unsere  Re¬ 
gierungeigentlich  zu  ihren  Bürgern? 
Würden  Washington,  Paris  oder 
London  ihre  Landsleute  ebenso  ver¬ 
sauern  lassen? 

Es  ist  erstaunlich,  mit  welchem 
Nachdruck  sich  gerade  Joschka  Fi¬ 
scher  für  die  Menschenrechte  ande¬ 
rer  Nationalitäten  stark  macht  und 
wie  leise  er  plötzlich  wird,  wenn  es 
um  einen  Deutschen  geht. 

Jan  Bremer 


Thema 


18.  Dezember  1999 


Das  Ofipnußtnbloii 


Im  neuen  Jahrtausend  sollte  die 
Wanderausstellung  Reemts- 
mas  nach  New  York  fliegen, 
dann  nach  Kanada,  darauf  nach 
Japan,  ln  den  USA  warten  Holly¬ 
woods  Filmgewaltige  auf  neuen 
antideutschen  Stoff,  ln  Deutsch¬ 
land  wird  das  Fälschungs-Unter¬ 
nehmen  am  Ende  des  alten  Jahrtau¬ 
sends  gerade  als  Spottgeburt  eines 
Gelangweilten  gesehen,  der,  durch 
Geburt  mit  goldenem  Löffel  im 
Mund,  von  Arbeit,  Wehr-  und  Zi¬ 
vildienst  verschont  und  der  Wirk¬ 
lichkeit  stets  ferne  blieb.  Die  Städte, 
die  eingeladen  hatten,  laden  aus, 
um  die  Wette.  Herangekarrte 
Schulklassen  hatten  ihrem  68er- 
Lehrer  immer  häufiger  gesagt:  „ln 
diese  Volksverblödung  gehen  Sie 
mal  alleine.  Sie  finden  uns  dort  hin¬ 
ten  im  Eiscafe." 

Der  Anfang  vom  Ende  der 
„Heer-Schau"  wurde  eingeläutet 
durch  Historiker  aus  dem  betroffe¬ 
nen  Osten  Europas,  dem  polni¬ 
schen  Wissenschaftler  Bogdan 
Musial  und  dem  ungarischen  Kol¬ 
legen  Krisztiän  Ungväry.  Inzwi¬ 
schen  dröhnen  deren  Protest- 
Trommeln  auch  in  Deutschland. 
„Ex  Oriente  lux"  -  aus  dem  Osten 
kommt  das  Licht,  das  nunmehr 
endlich  nach  fünfjährigem  Ku- 


Weltrevolution  -  kam  auch  an 
Reemtsmas  Gelder,  er  bereitet  „die 
Aktenbestände  des  Sozialistischen 
Anwaltskollektivs  für  das  Ham¬ 
burger  Institut  für  Sozialforschung 

Auf  die  entdeckten  Fälschungen 
vom  „Spiegel"  29/99  angespro¬ 
chen,  meinte  der  Erbe:  „Wer  mit 
Materialien  solcher  Art  arbeitet, 
weiß,  daß  es  immer  wieder  zu  Dis¬ 
kussionen  um  Details  kommen 
wird.  Für  den  Betrachter  wird  eine 
ungefähre  Zuordnung  vollzogen." 
Für  Lieschen  Müller  und  Dr.  Lie¬ 
schen  Müller.  Der  „Spiegel"  hatte 
gefragt:  „Ihre  Fotos  zeigen  Opfer 
des  NKWD"  -  als  Opfer  deutscher 
Soldaten.  Beim  Reemtsmaschen 
Fälschungsunternehmen  waren 
die  Leichenhaufen  zu  „von  der 
Wehrmacht  Erschossenen"  gewor¬ 
den.  Der  „Spiegel"  veröffentlichte 
anschließend  diesen  Leserbrief  ei¬ 
nes  Otto  Schmidt  aus  Hamburg: 
„Die  dialektische  Routine,  mit  der 
der  eloquente  Rhetoriker  Reemts- 
ma  auch  unmißverständlichen  Fra¬ 
gestellungen  auszuweichen  ver¬ 
steht,  ist  bemerkenswert.  Seine  to¬ 
tale  Immunität  gegen  Kritik  ist 
kaum  überhörbar." 

Daß  Beträge  des  Erben  -  für  ihn 
Bagatellbeträge  -  nur  an  deutsch¬ 


es  sollte  eine  Fotodokumentation  werden,  wie  sie  die  Welt  noch  nicht  gesehen  hatte.  In  der  Tradi¬ 
tion  der  68er  war  die  totale  Entlarvung  der  Wehrmacht  geplant:  Geldgeber  Reemtsma  bei  der  Präsenta¬ 
tion  seiner  Ausstellung  in  Hamburg  ‘  Foto  Archiv 


Bilanz 


Reemtsmas  Scheitern  an  der  Geschichte 


Hintergründe  und  Ende  der  von  Anfang  an  umstrittenen  Heer-Schau 


, Liebe  zu  Deutschland  ist  Nekrophilie,  ist  Unzucht  mit  einer  Leiche 
,Die  deutsche  Einheit  ist  ein  perverser  Verfassungsauftrag.“ 


meldete  Ende  Oktober  1999: 

„Wehrmacht-Ausstellung:  Fehler 
zugegeben."  Der  Historiker-Streit 
hat  sich  in  den  vergangenen  Tagen 
deutlich  verschärft.  Der  Münche¬ 
ner  Historiker  Horst  Möller  und 
sein  polnischer  Kollege  Musial  ver- 

fjlichen  das  Vorgehen  der  Ausstel- 
ungsmacher  mit  totalitären  Syste¬ 
men.  Es  gebe  handfeste  Beweise 
dafür,  daß  der  Wahrheit  absicht¬ 
lich  nachgeholfen  wurde.  Wer  sind  lenflügeln  ist  das  Ende  der  Ge-  Reemtsmas  Vater  blieb  der  Boß,  Gastrolle  im  väterlichen  Betrieb: 
nun  die  Totalitären  -  die  Fälscher  schichte  von  Don  Quichotte  und  Onkel  Alwin  -  1941  noch  KZ-Ein-  „Nach  einem  kurzen  Gastspiel  im 
oder  die  durch  fünf  Jahre  Empör-  Sancho  Pansa  bekannt.  Diebei-  richter  in  Lettland  -  wurde  am  30.  Jahr  1980  (als  Achtundzwanzigjäh- 
ten,  durch  Meinungsverfolgung  den  Mannen  vom  Mittelweg  in  Januar  1944  schließlich  zum  Oberst  riger)  in  der  Firma  seines  Vaters  be- 
Niedergehaltenen?  Hamburg-Pöseldorf  verhandelte  der  Heimat-SS  und  zu  „Führers  gann  Jan  Philipp  Reemtsma  eine 

der  gemeinsame  Vaterhaß,  der  Geburtstag"  am  20.  April  1945  in  beispiellose  Verknüpfung  sozial- 
Die  „Frankfurter  Allgemeine  sich  zum  Haß  auf  Deutschlands  der  Schlußrunde  zum  General  be-  wissenschaftlicherForschung.lite- 
Zeitung"  meinte  dazu  etwa  am  20.  Alte  entwickelte.  Die  Geschichte  fördert.  Vater  Philipp  Fürchtegott  raturwissenschaftlicher  Förde- 
Oktober99  und  auch  am  21.  Okto-  kennt  ähnliche  Fälle  und  berich-  Reemtsma  wurde  nach  dem  Kriege  rung  und  gesellschaftspolitischen 
ber  99  unter  „Bilder  einer  Ausstel-  tet  vom  Nachwuchs  Hitlerscher  in  Hamburg  verurteilt,  es  gab  Haft  Engagements."  Der  neue  Messias 
lung"-  Wie  in  deutschen  Ge-  Paladine,  vom  Sohne  des  Polen-  und  zusätzlich  eine  Geldstrafe  von  schien  da  über  die  Wasser  des  Bo- 
schichtsdebatten  üblich,  wurde  Frank,  von  den  Söhnen  des  Sekre-  zehn  Millionen  Mark.  Der  „Weser-  densees  heranspaziert  zu  sein.  Sei- 
unter  flatternden  Fahnen  der  Ver-  tärs  Bormann  zum  Beispiel,  auf  Kurier"  balkte  in  Bremen  am  5.  Ok-  nen  „Anteil"  hatte  Reemtsma  iun. 
stand  an  der  Garderobe  abgege-  der  anderen  Seite  auch  von  Sta-  tober  1948:  „Der  größte  Justiz-  verscherbelt  an  die  Gebrüder  Herz 
ben  "  Von  wem  denn7  Von  cfen  lins  Tochter  Svetlana,  abgehauen  Skandal  des  Dritten  Reiches".  Ge-  alias  Tschibo  in  Israel;  die  lächerli- 
ehemaligen  Ostfront-Soldaten  in  die  USA.  Der  tiefe  Fall  der  Vä-  meint  waren  die  dunklen  Geldge-  chen  300  Millionen  legte  er  an  bei 
doch  wohl  nicht  die  bereits  1995  ter  *st  nicht  deren  Fall.  Schon  schäfte  des  „deutschen  Zigaretten-  der  jüdischen  Warburg-Bank,  und 
m^intpr.  phpr  pinp  Atisstpllunt?  Faust  empfahl  den  Wegwurf  von  königs"  Reemtsma  mit  Hermann  diese  Könner  vermehrten  das  Geld 
der  NKVVD  Toten  "  Der  andere  Urväters  Hausrat  -  „..  es  möcht  Göring.  -  laut  Rüdiger  Proske  vor  Jahren  - 

FAZ- Artikel  stellt  fest:  „Kein  deut-  kein  Hund  so  länger 
scher  Historiker  von  Rang  hat  mit  leben.  Bei  Hannes 
Musial  und  Ungväry  vergleichba-  Heer  war  Ausloser 
res  unternommen.  ...  Mit  NKWD-  die  Entdeckung 
Opfern  lassen  sich  Wehrmachts-  vom  Mitmarschie- 
verbrechen  nicht  belegen.  Die  Fülle  ren  seines  Vaters,  ei- 
von  Irrtümem,  Fehlem  und  Nach-  nes  braven  Staats¬ 
lässigkeiten  ist  schon  nieder-  dienere  mit  NSD AI  - 
schmetternd."  Parteiabzeichen  am 

Nachthemd.  Jung- 

Die  „Neue  Kronen  Zeitung"  aus  ^hhl^^JklKe 
Wien  schreibt  ebenfalls  Ende  Okto-  R.H'  <- 

ber  1999  an  Reemtsmas  Schwär-  f e  -r^lebe  bch  im  Wartestand,  Sohn 
zem  Freitag:  „Sowjetische  I  ropa-  8  »  Hoffn  auf  Aufruhr."  terlicht 

ganda-Lugen  würfen  m  Wehr-  ^  phnj  Ree*  tsma,  das  Ein-  blauen 
machts-Ausstellung  entlarvt  zelkind  (die  gefallenen  Brüder  wurde 

die  polemische  Wehrmachts-  a  -  Uwe  unc)  j^hen  aus  erster  Ehe  Spende 
derausstellung  bahnt  sich  der  des  Vaters  hatte  er  nie  kennenge-  „Schmi 
jetzt  größte  Skandal  an.  Wed  iernt)  prägten  die  Hinweise  sei-  kurze 
Reemtsma  noch  Heer  gaben  sich  ner  Mi[schüler  am  Hamburg-AI-  könnte 

^.«e  »U^r^auf  tonaerChristianeum:  „Dein  Alter  mit  Ar 
Schulkinder  lernten  den  Hai  a  warein Super-Nazi!" -lassen wir  Verleih 
ihre  Altvordern.  Dokumente  sprechen.  gannd 

Reemtsma  hatte  seinen  Hannes.  Im  Jahre  1933  erreichte  auch  die  tat  Koi 
Beim  Bekämpfen  von  Windmüh-  Gebrüder  Reemtsma  die  Wende.  Stroh, 


Jan  Philipp  Reemtsma 


Man  muß  die  Wehrmacht  zu  einer  Mordorganisation  erklären 


Hannes  Heer 


Die  Stärke  der  Reemtsma-Ausstellung  liegt  in  der  Schwäche  ihrer  Kritiker.“ 

Bogdan  Musial 


Dein  Alter  war  ein  Super-Nazi! 
riefen  Reemtsmas  Mitschüler 
am  Altonaer  Christianeum  - 
Aus  dem  Vaterhaß  wurde 
Haß  auf  Deutschland 


Fortsetzung  auf  Seite  24 
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SBZ-Enteignungen: 


Regierung  hofiert  mit  Rechtsverstößen  die  EU 


Der  Verkauf  von 

Die  schon  fast  „unendliche  Ge¬ 
schichte"  der  Rechtsbrüche  durch 
die  vergangene  Bundesregierung 
in  der  Grundfrage  von  Eigentum 
und  Wiedergutmachung  in  den 
mitteldeutschen  Bundesländern 
erfährt  jetzt  durch  die  neue  Berli¬ 
ner  Regierung  -  und  das  sogar 
durch  Beihilfe  aus  dem  Umfeld  der 
beiden  neuen  EU-Kommissare  - 
ein  neues  düsteres  Kapitel. 

Unter  massivem  politischen 
Druck  sollen  die  Brüsseler  Stellen 
aus  dem  Agrar-,  Wettbewerbs¬ 
und  Rechtsbereich,  die  vor  genau 
einem  Jahr  den  rechtswidrigen 
Verkauf  von  „Beuteland"  in  Bun¬ 
deshand  an  Nichtberechtigte  zu 
Subventionspreisen  (rund  oO  Pro¬ 
zent  Ermäßigung  für  Agrar-  und 
Waldflächen!)  nun  doch  genehmi¬ 
gen.  Für  nunmehr  65  Prozent  des 
Wertes  sollen  1,7  Millionen  Hektar 
Land,  das  die  Bundesrepublik  den 
durch  die  Kommunisten  verfolg¬ 
ten  und  als  enteignet  vertriebenen 
Land-  und  Forstwirten  bis  heute 
nicht  zurückgegeben  hat,  dem¬ 
nächst  über  die  Treuhandnachfol¬ 
gerin  BVVG  verkauft  („privati¬ 
siert")  werden. 

Rund  70  Prozent  davon  soll  nach 
den  politischen  Wunschvorstel- 
lungen  -  insbesondere  aus  der  Ex- 
DDR-  an  die  Nachfolger  der  LPG 
fallen,  die  heute  schon  diese  Flä¬ 
chen  gepachtet  haben  -  und  bereits 
jährlich  über  2  Milliarden  DM  an 
Subventionen  vom  deutschen  und 
europäischen  Steuerzahler  erhal¬ 
ten.  „Ein  gigantisches  Aneig¬ 
nungsprogramm  auf  Unrechtsba¬ 
sis"  nannte  die  FAZ  kürzlich  die 
geplante  und  vorbereitete  Eigen¬ 
tumsverschiebung  in  den  mittel¬ 
deutschen  Ländern. 

Die  neue  Bundesregierung  -  und 
hier  besonders  die  zuständige  Stel- 


„Beuteland“  durch  Bundeshand  soll  nun  doch  salonfähig  werden 


le  im  Bundesfinanzministerium 
(Dr.  Bley)  im  Verein  mit  dem  „die 
Interessen  der  ostdeutschen  Land¬ 
wirte  vertretenden  Parlamentari¬ 
schen  Staatssekretär  Thalheim" 
(Originalton  Bundesregierung)  - 
haben  sich  nach  dem  kläglichen 
Scheitern  ihres  Programms  im  er¬ 
sten  Anlauf  nun  etwas  Besonderes 
ausgedacht:  In  einer  „Novellie¬ 
rung  zum  Flächenerwerbspro¬ 
gramm"  soll  die  EU  einerseits  gnä¬ 
dig  gestimmt  werden,  indem  man 
die  Subventionshöhe  absenkt  und 
zugleich  den  Käufermarkt  für  alle 
EU-Bürger  öffnet.  Das  würde  auch 
den  „Vorteil"  haben,  daß  die  Mög¬ 
lichkeiten  der  vertriebenen  Entei- 
gungsopfer,  zurückzukehren  und 
investieren  zu  können,  weiter  ver¬ 
schlechtert  werden.  Und  das  Land 
fiele  dann  im  Zweifel,  zumindest  in 
Etappen,  ins  Eigentum  an  die  1990 
ortsansässig  gewesenen  und  jetzi¬ 
gen  Pächter,  die  die  erste  Kaufopti¬ 
on  schon  seit  1992  zugeschanzt  er¬ 
hielten.  Rund  1,7  Milt.  Hektar  Ak- 
ker-  und  Waldflächen  im  Werte 
von  mehreren  hundert  Milliarden 
DM  -  geht  das  fast  unvorstellbare 
Spiel  der  Unrechtsstrategen  auf  - 
fielen  in  die  Hände  von  etwa  4000 
Leuten,  überwiegend  Funktions¬ 
träger  der  Ex-DDR.  Man  mag  aus 
diesen  Fakten  und  Entwicklungen 
erschrocken  feststellen,  daß  wir 
nicht  erst  „auf  dem  Wege  in  eine 
neue  Republik"  sind,  sondern 
schon  längst  hierin  ankommen 
sind  ... 

Allerdings  ist  in  diesem  Fall  der 
geplanten  „größten  Eigentumsver¬ 
schiebung  deutscher  Geschichte" 
das  letzte  Wort  noch  nicht  gespro¬ 
chen:  Das  europäische  Recht  steht 
nämlich  dagegen,  und  es  ist  frag¬ 
lich,  ob  der  neue  Präsident  der  EU- 
Kommission  und  seine  Kommissa¬ 
re  der  gewollten  Rechtsbeugung 
und  Beseitigung  des  Wettbewerbs¬ 


rechts  der  Gemeinschaft  die  Hand 
bieten  würden. 

ln  den  nächsten  Wochen,  viel¬ 
leicht  schon  am  22.  Dezember  1 999, 
werden  in  der  EU  die  Weichen  ge¬ 
stellt  werden.  Soll  man  sich  als 
Steigbügelhalter  deutscher  Rechts¬ 
verletzungen  auf  die  Billigung  ei¬ 
ner  vom  Bundestag  in  Berlin  noch 
gar  nicht  beschlossenen  und  als 
weiterhin  rechtswidrig  eingestuf¬ 
ten  Gesetzesnovelle  einlassen?  Um 
„endlich  Ruhe  in  dieser  leidigen 
Sache"  zu  bekommen  und  einem 
„großen  Mitgliedsland"  entgegen¬ 
zukommen,  dessen  eigene  Bürger 
man  gegen  die  Machenschaften 
seiner  Regierung  (leider)  nicht 
schützen  kann  und  daher  nur  auf 
den  freien  Wettbewerb  in  Europa 
abstellen  darf?  Aber  man  weiß  in 
Brüssel  auch,  daß  -  im  Falle  der 
Zustimmung  -  die  Angelegenheit 
für  alle  am  „Deal"  Beteiligten  die 
Konsequenz  hat,  daß  es  wegen  der 
bleibenden  Rechtsunsicnerheit 
und  womöglich  aufgrund  einer 


Einstweiligen  Anordnung  erstmal 
nichts  wird  mit  der  Landverschie¬ 
bung  en  gros. 

Einen  Ausweg  zur  Schadensbe¬ 
grenzung  hat  in  diesen  Tagen  der 
renommierte  deutsche  Europa¬ 
rechtler  Prof.  Dr.  iur.  Matthias 
Pechstein  in  einem  von  der  Akti¬ 
onsgemeinschaft  Recht  und  Eigen¬ 
tum  erbetenen  Rechtsgutacnten 
unterbreitet.  Darin  wird  u.  a.  dar¬ 
gestellt,  in  welchem  Umfang  die 
geplanten  Rechts  verstoße  die 
Grundlagen  der  Gemeinschaft 
treffen  und  womöglich  in  Frage 
stellen.  Diese  Stellungnahme  wur¬ 
de  Kommissionspräsident  Prodi 
(als  Verantwortlichen  für  den  Juri¬ 
stischen  Dienst  in  der  Gemein¬ 
schaft)  und  u.  a.  den  Kommissaren 
Fischler  (Agrar)  und  Monti  (Wett¬ 
bewerb)  am  13.  Dezember  in  Brüs¬ 
sel  übergeben. 

Über  Inhalt  und  erste  Reaktionen 
berichten  wir  in  einer  der  nächsten 
Ausgaben.  ul-n 


Gerät  nach 
dem  Motto 
„Rette  sich  wer 
kann"  inner¬ 
halb  seiner 
Partei  immer 
stärker  ins 
Abseits:  Alt- 
Buitdeskanzler 
Helmut  Kohl, 
hier  mit  seinem 
vormaligen 
Adlatus 
Friedrich  Bohl 

Foto  dpa 


Michels  Stammtisch: 

Keine  Geistesbildung 

Vor  geraumer  Zeit  hatte  sich  der 
Stammtisch  im  Deutschen  Haus  kopf¬ 
schüttelnd  damit  abgefunden,  daß  die 
Mitgliederzeitschrift  der  Jungen  Uni¬ 
on  einen  Beitrag  zur  Hochschulreform 
mit  dem  antideutschen  Sprachmix 
„Uni  goes  Reformen"  überschrieben 
hatte.  Das  sei  „pubertäres  Imponierge¬ 
habe"  hieß  es.  Die  alberne  Amerikani- 
sierung  der  Sprache  sei  allerdings  kein 
Wunder,  wenn  schon  der  vom  damali¬ 
gen  CDU-Generalsekretär  Hintze  her¬ 
ausgegebene  Leitfaden  für  die  Jugend¬ 
arbeit  seiner  Partei  den  Titel „Let  stalk 
about  you"  trug. 

letzt  aber  wurde  es  dem  Stammtisch 
zu  bunt.  Überschrieb  doch  die  Tages¬ 
zeitung  „Die  Welt"  einen  Beitrag  zum 
Auftreten  des  Nobelpreis-Trägers 
Grass  in  Stockholm  mit  „Grass  goes 
Pop "  und  am  selben  Tag  teilte  die 
„Frankfurter  Allgemeine'  (FAZ)  den 
klugen  Köpfen  mit:  „Bertelsmann goes 
America".  Beide  Zeitungen  standen 
bisher  in  dem  Ruf,  zumindeslens  Spu¬ 
renelemente  konservativen  Kulturbe¬ 
wußtseins  zu  verkörpern.  Wenn  nun 
auch  sie  der  fixen  laee  verfallen,  daß 
Weltoffenheit  und  modernes  Selbst- 
verständnis  durch  den  leichtfertigen 
Umgang  mit  der  eigenen  Spräche  und 
damit  der  eigenen  Kultur  demonstriert 
werden  könnten,  dann  schlägt's  drei¬ 
zehn,  meinte  der  Stammtisch.  Die  Re¬ 
daktionen  sollten  bei  Hegel  naclischla- 
gen:  „Alles  in  der  Muttersprache  aus- 
drücken  zu  können,  bekundet  höchste 
Geistes-  und  Seelenbildung". 

In  der  FAZ  fand  der  Stammtisch 
doch  noch  einigen  T rost.  ln  einem  Inse¬ 
rat  teilte  der  „  Verein  Deutsche  Spra¬ 
che"  mit,  er  hätte  die  Nase  voll  vom 
„X-mas-shopping"  und  von  „Power- 
Weihnachten".  Die  Deutschen  sollten 
sich  doch  endlich  gegen  die  Verhun¬ 
zung  ihrer  Sprache  wehren.  Recht  so, 
meinte  der  Stammtisch  und  fände  es 
gut,  wenn  sich  Bundespräsident,  Bun¬ 
deskanzler  und  die  Ministerpräsiden¬ 
ten  der  deutschen  Sprache  annähmen. 
Sie  hätte  es  verdient. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Jubelnd  in  den  Untergang? 

Ursachen  deutschen  Selbsthasses  /  Von  Peter  Fischer 


Nordrhein- Westfalen: 


Ran  an  die  Familie 

Rüttgers  versucht  im  Wahlkampf  neue  Wege 


Kürzlich  nahm  der  Berliner  An¬ 
thropologe  Alexander  Schüller  in 
der  „Welt"  zu  dem  immer  schwin¬ 
delerregenderen  Phänomen  des 
Selbsthasses  Stellung,  indem  er  pole¬ 
misch  fragte:  „Haben  die  Deutschen 
den  Deutschenhaß  der  anderen  so 
gierig  aufgenommen,  um  ihn  als  Ge¬ 
schenk  zu  verinnerlichen?" 

Den  gelehrten  Mann  plagt  jenes 
Phänomen  „der  Begeisterung  mit 
der  unlängst  die  wilde  These  des 
Daniel  Goldhagen  aufgenommen 
wurde,  nach  der  alle  Deutsche  onto¬ 
logische  Antisemiten  seien".  Er  fügte 
zur  Ergänzung  noch  die  Wehrmacht 
sausstellung  an,  die  mit  ihren  windi- 

f;en  Behauptungen  „einen  ähnlichen 
übel  ausgelöst"  habe.  Als  Mutma¬ 
ßung  für  die  ständig  sich  steigernde 
deutsche  Selbstgeißelung  unterstellt 
er,  die  „Deutschen  wollten  die  gehei¬ 
me  Botschaft  der  Wehrmachtsaus¬ 
stellung  offenbar  so  wenig  zur 
Kenntnis  nehmen,  wie  Reemtsma  sie 
preisgeben  wollte:  ihren  schwärme¬ 
rischen  Deutschenhaß."  Gibt  es  das, 
einen  schwärmerischen  Hang  zum 
Untergang,  einen  verklärten  Aus¬ 
stieg  aus  der  Geschichte?  Der  inzwi¬ 
schen  verstorbene  Berliner  Soziologe 
Richard  Löwenthal  führte  einmal  bei 
anderer  Gelegenheit  in  den  späten 
70er  Jahren  aus,  daß  der  Haß  auf  die 
deutsche  Geschichte  bei  gerade  den 
besten  der  J ungen  so  stark  sei,  daß  sie 
eher  in  größter  Bescheidenheit  in  der 
Dritten  Welt  als  im  eigenen  Land  die¬ 
nen. 

Nimmt  man  das  sozialromanti¬ 
sche  Verbrämungswerk  noch  hinzu, 
so  treten  schnell  die  Konturen  der 


68er  Terroristen  hervor.  Mord  aus 
Scham,  aus  Selbsthaß?  Es  wäre  nicht 
das  erste  Mal,  daß  die  Form  der  indi¬ 
viduellen  Selbstverachtung  in  die 
der  Großgruppenverachtung  um¬ 
schlägt.  Bekannt  ist  das  in  seiner 
Konsequenz  erschütternde  Beispiel 
des  Selbstmordes  des  hochbegabten 
jungen  Schriftstellers  Otto  Weinin- 
ger,  den  vermutlich  jene  seltsame 
Mixtur  von  jüdischem  Selbsthaß,  un- 
erlöster  Erotik  und  mißverstandener 
Religion  zum  Revolver  greifen  ließ. 
Aber  kann  jenes  Einzelfallbeispiel 
summarisch  für  unsere  Geschicke 
stehen?  Vermutlich  nicht,  weil  das 
dramatische  Exempel  des  jungen 
Wiener  Juden  sich  politischer  Annä¬ 
herung  entzieht.  Politisch  weiter  und 
aufschlußreicher  führt  vielleicht  das 
Beispiel  des  ehemaligen  SPD-Vorsit- 
zenden  Hans-Jochen  Vogel,  den 
auch  Schüller  anführt.  Vogel  war  es, 
der  sich  vor  der  beherzten  Interventi¬ 
on  der  beiden  ausländischen  Histori¬ 
ker,  mit  Vehemenz  für  die  Propagie- 

3  der  dubiosen  Wehrmachtsaus¬ 
ing  einsetzte. 

Ein  SPD-Genosse,  den  die  Scham 
umtrieb?  Vermutlich  nicht,  Vogel 
war  Hitlerjugend-Führer,  sein  Vater 
NS-Dozentenbundführer  an  der 
Universität  Gießen.  Die  Furcht,  ge¬ 
bündelt  mit  kompensatorischem  Ak¬ 
tionismus  drängte  hier  vermutlich 
zum  vorauseilenden  Gehorsam, 
kaum  Selbsthaß.  Aber  als  Argument 
für  die  Gegenwart  kann  auch  dies 
kaum  ausreichen:  Wer  eine  höhere 
Funktion  in  der  NS-Zeit  innehatte, 
muß  heutzutage  weit  über  80  Jahre 
alt  sein.  Der  Selbsthaß  geht  aber  zu¬ 


meist  von  den  (West-)  Deutschen 
aus,  die  zwischen  40  und  60  Jahre  alt 
sind  und  häufig  Entscheidungsträ¬ 
ger  in  Politik,  Wissenschaft,  Wirt¬ 
schaft  und  Kirche  sind,  in  Österreich 
ist  er  in  dieser  Schicht  ebensowenig 
verbreitet  wie  in  Mitteldeutschland. 
Insbesondere  in  Mitteldeutschland 
ist  es  das  erhalten  gebliebene  etatisti- 
sche  Denken  und  Fühlen,  das  mit 
verblüffend  sachlicher  Nüchternheit 
Wollen  und  Absicht  des  Auslands 
erkennt  und  auch  innere  Quertrei¬ 
ber,  die  dem  Gesamtwohl  grob  ent¬ 
egenstehen,  kaum  duldet;  beides 
ietet  aber  keine  Angriffsfläche  für 
Selbsthaß. 

Schüller  liefert  schließlich  noch 
eher  beiläufig  den  Hinweis,  daß  der 
„Deutschenhaß  im  Ausland  seine 
spezifischen  innenpolitischen  Funk¬ 
tionen  zu  erfüllen  hat".  Selbstver¬ 
ständlich  liegt  hier,  neben  der  noto¬ 
risch  schwachen  inländischen  „Eli¬ 
te",  der  entscheidende  Punkt.  Das 
Wirken  des  Auslandes  ins  Innere  ist 
nicht  nur  eine  verlängerte  Funktion 
und  Folge,  die  sich  aus  den  verbliebe¬ 
nen  uncL unmittelbar  nach  dem  Krieg 
installierten  Außenposten  der  jewei¬ 
ligen  Siegermächte  ergibt,  sie  ist 
auch,  bei  stetiger  Abnahme  und  Resi¬ 
gnation  der  „Anderswisser",  der  all¬ 
mähliche  Triumph  und  die  Veranke¬ 
rung  der  auswärtigen  Propaganda¬ 
thesen  in  die  tieferen  Seelenschich¬ 
ten  des  deutschen  Volkes.  Das  Aus¬ 
land  will,  wen  sollte  es  wundem,  den 
Sieg  auf  Dauer. 

Insofern  wandelte  sich  der  Zusam¬ 
menbruch  in  einen  Tag  der  Befrei¬ 
ung,  führte  die  blutige  Austreibung 
der  Deutschen  aus  Deutschland  zu 
Diffamierung  der  Vertriebenen, 
wurde  das  Honecker-Regime  bis  zur 
Selbstauflösung  von  Bonn  gehät¬ 
schelt  und  vom  Ausland  hofiert  und 
die  korrigierende  Hand  an  die  deut¬ 
sche  Geschichte  solange  angelegt,  bis 
sie  zu  einer  großen  „Verbrecherkar¬ 
tei"  (S.  Bondarew)  wurde. 


Kohls  langer,  von  der  Parteispen¬ 
denaffäre  belasteter  Schatten  liegt 
schwer  auf  den  CDU-Wahlkämp- 
fern  in  Schleswig-Holstein  und 
Nordrhein-Westfalen.  Da  sind 
neue  Ideen  und  ein  eigenständiges 
Profil  gefragt,  um  nicht  vom  Nega¬ 
tivtrend  der  Bundespartei  erfaßt 
und  hinweggespült  zu  werden. 

Mit  flotten  Sprüchen  und  neuen 
Konzepten  wirbt  der  CDU-Lan- 
desvorsitzende  Jürgen  Rüttgers  in 
dem  bevölkerungsreichsten  Bun¬ 
desland  an  Rhein  und  Ruhr  um  die 
Gunst  der  Wähler.  Nachdem  sie  als 
Siegerin  aus  den  Kommunalwah¬ 
len  hervorgegangen  war,  will  die 
NRW-CDU  nach  über  30  Jahren 
wieder  einmal  die  Mehrheit  im 
Düsseldorfer  Landtag  stellen.  An¬ 
gesichts  der  Korruptionsvorwürfe 
gegen  die  regierende  SPD  sind  die 
Chancen  dabei  nicht  vollkommen 
aussichtslos. 

Unter  dem  Schlagwort  „Ran  an 
die  Wirklichkeit"  sucht  Rüttgers 
der  Union  seinen  Stempel  aufzu¬ 
drücken.  Für  den  am  14.  Mai  2000 
anstehenden  U mengang  hat  er  den 
Landesverband  auf  die  vier  Kem- 
themen  Innen-,  Wirtschafts-,  Bil- 
dungs-  und  Familienpolitik  einge¬ 
schworen.  Ende  November  wurde 
in  Duisburg  das  gemeinsame 
Wahlkampfprogramm  verab¬ 
schiedet. 

Innenpolitisch  bleibt  die  NRW- 
CDU  ihrer  alten  Linie  treu.  Auch  in 


der  Wirtschaftspolitik  gibt  es  keine 
wesentlichen  Neuerungen.  Ganz 
anders  sieht  es  dagegen  im  Sektor 
Familie  und  Bildung  aus.  So  will 
die  CDU  künftig  die  Familie  vom 
Kind  her  definieren,  was  die  Ver¬ 
abschiedung  vom  traditionellen 
christdemokratischen  Familien¬ 
bild  bedeutet  und  auf  die  Gleich¬ 
stellung  ehelicher  und  nicht-eheli¬ 
cher  Partnerschaften  hinausläuft. 
Ferner  ist  Rüttgers  von  der  Forde¬ 
rung  nach  völliger  Abschaffung 
der  einst  von  der  SPD  ins  Leben 
gerufenen  Gesamtschulen  abge¬ 
rückt. 

Doch  damit  hat  er  vor  allem  die 
Kritik  des  Nachwuchses  auf  den 
Plan  gerufen.  So  erklärt  die  Vorsit¬ 
zende  der  NRW-Schüler-Union, 
Ann-Christine  Brüning:  „Ich  per¬ 
sönlich  bin  eine  entschiedene  Geg¬ 
nerin  von  Gesamtschulen,  und 
auch  unser  Verband  hat  sich  immer 
klar  dagegen  ausgesprochen.  Wir 
werden  von  dieser  Linie  auch  nicht 
abweichen,  sondern  unsere  Mei¬ 
nung  weiterhin  vertreten,  dies 
muß  die  CDU  akzeptieren." 

Die  Schüler-Union  ist  dabei  nicht 
die  einzige  Gruppierung,  die  den 
eingeschlagenen  Weg  der  CDU  mit 
Sorge  verfolgt.  Es  bleibt  abzuwar¬ 
ten,  wie  sich  die  Stammwähler  in 
fünf  Monaten  entscheiden  werden. 
Folgen  sie  Rüttgers  auf  seinen  neu¬ 
en  Wegen,  oder  werden  sie  sich 
diesmal  anders  orientieren? 

Aljoscha  Kertesz 
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In  Kürze 


Er  schuf  das  moderne  Kroatien 

Franjo  Tudjman  hinterläßt  eine  selbstbewußte  Nation 


Innere  Einheit  wächst 

Zehn  Jahre  nach  dem  Fall  der  Mauer 
haben  sich  die  Deutschen  immer  mehr 
angenähert.  Wie  der  Bundesverband 
deutscher  Banken  in  einer  Umfrage  er¬ 
mittelte,  fühlt  sich  die  Mehrheit  der 
Bundesbürger  nunmehr  vorrangig  als 
Deutscher  und  verzichtet  auf  die  Ein¬ 
schränkung  „West"  bzw.  „Ost"  Den¬ 
noch  gibt  es  Unterschiede:  Während 
sich  etwa  81  Prozent  der  Westdeut¬ 
schen  als  Deutsche  sehen,  sind  es  in  der 
ehemaligen  DDR  f>8  Prozent.  Das  sind 
jedoch  zwanzig  Prozentpunkte  mehr 
als  bei  der  letzten  Umfrage  1993, 


„Eine  Schlüssel  rolle  im  Rahmen  der 
Dollar-Hegemonie  spielt  seit  Jahren 
Japan,  der  größte  Gläubiger  der 
Welt.  Von  Japan  wird  erwartet,  daß 
es  die  amerikanischen  Defizite  finan¬ 
ziert.  Ohnedie  massiven  japanischen 
Kapitalexporte  würden  Dollar,  US- 
Aktien  und  US-ßonds  heute  wesent¬ 
lich  tiefer  notieren.  Für  die  USA  muß 
es  ein  Alarmzeichen  gewesen,  daß 
Ministeipräsident  Hashimoto  im 
Juni  199/  in  Washington  damit  droh¬ 
te,  notfalls  amerikanische  T-Bills  zu 
verkaufen  und  dafür  ins  Gold  zu  ge¬ 
hen  -wenn  Washington  nicht  koope¬ 
riere  und  den  Japanern  in  Währungs¬ 
fragen  entgegenkomme. 

Unter  deutschen  Eurogegnern  gras¬ 
siert  seit  langem  die  Befürchtung, 
Deutschland  werde  in  einer  Europäi¬ 
schen  Währungsunion  seine  Gold- 
und  Devisenreserven  verlieren.  Die 
anderen  Europäer  wollten  sich  daran 
bereichern.  Das  stimmt  so  nicht. 
Zunächst  muß  man  wissen,  was 
dazu  im  Maastrichter  Vertrag  steht. 
Er  sieht  vor,  daß  die  an  der  Wäh¬ 
rungsunion  beteiligten  Länder  zu¬ 
nächst  Währungsreserven  in  einer 
Höhe  von  bis  zu  50  Milliarden  ECU 
(das  wäre  ungefähr  das  Doppelte  in 
D-Mark)  auf  die  neue  Europäische 
Zentralbank  übertragen.  Genau  50 
Milliarden  wären  es,  falls  alle  15  EU- 
Staaten  mitmachten.  Offen  gelassen 
wird  jedoch,  wieviel  von  den  abzu¬ 
führenden  Reserven  aus  Devisen 
und  wieviel  aus  Gold  bestehen  kann. 
Die  Deutsche  Bundesbank  hat  ein¬ 
mal  vorgeschlagen,  die  Europäische 
Zentralbank  (EZB)  zu  25  %  mit  Gold 
auszustatten.  Jedoch  steht  eine  end¬ 
gültige  Regelung  noch  aus. 

Der  Beitrag  Deutschlands  zur  EZB 
wird  sich,  wie  der  jedes  anderen  EU- 
Staates,  nach  dem  Anteil  richten,  der 
am  Kapital  der  EZB  gezeichnet  wur¬ 
de.  Dieser  Anteil  wiederum  orien¬ 
tiert  sich  zu  50  %  am  Bevölkerungs¬ 
anteil  der  EU  und  zu  50  %  am  Anteil, 
den  das  jeweilige  Land  am  Bruttoin¬ 
landsprodukt  der  Europäischen  Ge¬ 
meinschaft  hat.  Demnach  würden 
auf  Deutschland  25,10%des  Kapitals 
der  EZB  entfallen.  Das  wären  12,55 
Milliarden  ECU,  fallsalle  15  EU-Mit- 
glieder  den  Euro  übernähmen. 

Dies  bedeutet,  daß  die  Bundesbank 
den  größeren  Teil  ihrer  Reserven  zu¬ 
nächst  behalten  würde.  Auch  nach 
Abführung  des  Einstandsbetrages 
bleiben  ihr  noch  rund  90  Milliarden 
Markt  an  eigenen  Devisen-  und 
Goldreserven.  Hinzuzufügen  ist, 
daß  die  Devisenreserven  ständigen 
Schwankungen  unterliegen. 

Es  ist  ja  nicht  so,  daß  die  Bundesbank 
mit  aer  Einführung  des  Euro  ver¬ 
schwinden  würde.  Sie  wird  nur  ent¬ 
machtet.  Sie  verliert  die  Zuständig¬ 
keit  fürdieGeldpolitik  und  damit  für 
den  Wert  des  Geldes.  Aber  sie  behält 
einen  durchaus  großen  Teil  ihrer  Re¬ 
serven. 

Nur  kann  sie  nach  1999  nicht  mehr 
frei  darüber  verfügen.  Und  die  Ge¬ 
winne  aus  ihren  Anlagen  stehen  ihr, 
wie  wir  später  sehen  werden,  nicht 
mehr  vollständig  zu." 

Bruno  Bandulet 
„Was  wird  aus  unserem  Geld?" 

Herbig,  IW 
ANZEIGE 


Mehr  Rüstungsexporte 

Die  deutschen  Waffenlieferungen 
ins  Ausland  werden  nach  Ansicht  v  on 
Experten  in  den  nächsten  Jahren  weiter 
ansteigen.  Wie  aus  dem  Rüstungsex¬ 
portbericht  1999  hervorgeht,  haben 
deutsche  Unternehmen  im  vergange¬ 
nen  Jahr  Rüstungsgüter  im  Wert  von 
rund  fünf  Milliarden  Mark  exportiert. 
Damit  nimmt  Deutschland  weltweit 
den  fünften  Platz,  unter  den  Rüstungs¬ 
lieferanten  ein. 


Kräftige  Erhöhung 

Um  2575  auf  8110  Mark  haben  die 
Abgeordneten  von  CSU,  SPD  und  Grü¬ 
nen  im  bayrischen  Landtag  bei  nur  ei¬ 
ner  Gegenstimme  ihre  monatliche  Pau¬ 
schale  für  die  Beschäftigung  von  Mitar¬ 
beitern  erhöht.  Allein  45  der  insgesamt 
204  Parlamentarier  entlohnen  mit  die¬ 
sem  Geld  die  Hilfe  ihrer  Ehefrau.  Den 
Freistaat  Bayern  kostet  die  Neurege¬ 
lung  rund  525  300  Mark  im  Monat. 


Schuf  1991  aus  der  Erbmasse  Jugoslawiens  den  kroatischen  Nationalstaat:  Präsident  Franjo  Tuditnan 
(1922-1999)  Foto  dpa 

Es  ist  still  geworden  auf  den  Stra-  Bereits  1961  fand  die  steile  Kar-  tralismus  in  die  staatliche  Souverä 

ßen  und  Platzen  der  Hauptstadt  riere  des  Franio  Tudjman  auf-  nität. 

Zagreb.  Vor  dem  Parlamentsge-  grund  von  politischen  Unstim-  n-  A  „  , _  . 

bäude  wächst  das  Meer  der  Kerzen  migkeiten  ein  schnelles  Ende.  Im  i  imhhänoGlmii  g  ,!h  .ik  ^  1  S1 
immer  weiter  an.  Ein  Volk  trauert  Range  eines  Generalmajors  mußte  ■  1 

um  seinen  Präsidenten.  Am  Freitag  er  den  aktiven  Dienst  quittieren,  *  iüui wir  zVnif  9 

vergangener  Woche  ist  der  „Vater  Er  begann  ein  Geschichtsstudium  d 

der  kroatischen  Nation"  Franjo  an  der  Universität  Zagreb  und  t 

Tudjman  an  den  Folgen  eines  wurde  schließlich  z.um  außeror-  VZZ 

Krebsleidens  im  Alter  von  77  Jah-  dentlichen  Professor  berufen.  Seit  der  unter  seiner  Führung 

^  ;  ,  M.tte  der  sechz.ger  Jahre  wagte  aus  den  Trümmern  des  unterge 

Der  Mann,  derausden  Wirren  des  sich  Tudjman  mit  se.nen  Studien  henden  Tiloreiches  entstand^ 
Zerfalls  der  |ugosla wischen  Zen-  zur  kroatischen  Sprache  und  Ge-  war  Mitte  dcr  neunziger  Jahn 
tralmacht  den  modernen  kroati-  schichte  immer  mehr  hervor.  So  konnte  er  seinen  Ruhm  im  eigener 
sehen  Staat  schuf,  wurde  922  in  w.dersetz  te  er  sich  dem  serbi-  Land  ins  fast  Grenzenlose  steigern 
Veliko  Trgov.tte  nahe  der  slowem-  sehen  Diktum  von  der  kroatischen  <llsdie  Kr0t1ten  mit  zwej  Blitzolfen 
sehen  Grenze  geboren.  Seine  Ju-  Kollektivschuld  im  Zweiten  Welt-  sjven  im  Mai  und  August  1995  da: 
gend  war  von  der  Besetzung  des  krieg  und  wies  nach,  daß  die  von  ^rblsch  besetzte  Westslawonier 
Landesdurch  italienische  und  deut-  der  |ugoslawischen  Forschung  uncj  die  Krajina  zurückeroberten, 
sehe  Truppen  im  Zweiten  Welt-  dem  Ustascha-Regime  zuge-  ' 

krieg  sowie  die  Ausrufung  des  schriebenen  Opferzahlen  aus  Der  Historiker  Tudjman  dachte 
kroatischen  Staates  1941  durch  ideologischen  Gründen  maßlos  gern  in  geschichtsträchtigen  Kate 
Ante  Pavelic geprägt.  Aus  kleinbür-  übertrieben  waren.  gorien.  Stets  hatte  er  die  Schaffung 

gerlichen  Verhältnissen  stammend,  Damit  erfolgte  1967  erwartungs-  ejnes  kroatischen  Nationalstaate! 
schlug  er  sich  bald  auf  die  Seite  der  gemäß  Tudjmans  Ausschluß  aus  «ils  seinen  größten  historischer 
Partisanen.  Nach  dem  Krieg  begann  Partei  und  Universität.  Aus  Titos  Auftrag  angesehen.  Damit  hat  ei 
sein  Aufstieg  im  kommunistischen  einstigem  Musterschüler  war  der  sich  seinen  unbestrittenen  1  latz  ir 
Militärapparat.  Mit  38  Jahren  wur-  prominenteste  kroatische  Dissi-  der  Geschichte  semes  Landes  gesi 
de  er  I960  Titos  jüngster  General.  dent  geworden.  chert.  Die  Unabhängigkeit  Kroati 

In  dieser  Zeit  übernahm  er  die  Aissich  zwanzigjahrespäter  das  fns  ,,st. 

Präsidentschaft  des  Armeesport-  erneute  Auseinanderbrechen  des  ,iru  ..  ,  SIC  ,  ,neD  U  R  ! 
clubs  „Partizan  Belgrad".  Auch  Vielvölkerstaates  Jugoslawien  ab-  g“  SÄ^I 

Jahrzehnte  später  mischte  sich  zuzeichnen  begann  setzte  Tudj-  macht  entwickelt.  Doch  innenpol. 

T udiman  mit  Vorliebe  in  die  Belan-  man  schnell  und  geistesgegenwär-  J* 


Hombach  will  mehr  Geld 

Der  frühere  Kanzleramtsminister 
und  derzeitige  Sonderkoordinator  des 
EU-Stabilitätspakts  für  den  Balkan, 
Bodo  Hombach  (SPD),  soll  mehr  Geld 
für  seine  Arbeit  gefordert  haben.  Bis¬ 
lang  erhält  er  ein  monatliches  Gehalt 
von  30  (XX)  Mark  plus  Zulagen.  Wäh¬ 
rend  Hombachs  Sprecher  diese  Berich¬ 
te  dementierte,  bestätigte  der  Chef  des 
Außenausschusses  des  Europäischen 
Parlamentes,  Elmar  Brok,  Flombach 
habe  in  der  Tat  die  „‘Aufstockung  sei¬ 
ner  pauschalen  Aufwandsentscnädi- 
gung  im  sechsstelligen  Bereich"  pro 
Jahr  verlangt. 


Großkreuz  für  Habsburg 

Der  internationale  Präsident  der 
Paneuropa-Union,  Otto  von  Habs¬ 
burg,  ist  in  Budapest  mit  dem  höchsten 
ungarischen  Verdienstorden,  dem 
„Großkreuz  der  Republik  Ungarn", 
ausgezeichnet  worden.  Damit  wurde 
der  ehemalige  ungarische  Kronprinz 
für  seine  Verdienste  um  die  demokrati¬ 
sche  Entwicklung  in  Ungarn  sowie  das 
„Vorantreiben  der  europäischen  Inte¬ 
gration"  geehrt. 


Berichtigung 

Bedauerlicherweise  ist  in  Folge  49/ 
99,  Seite  9,  die  Anschrift  des  Vereins  zur 
Bereinig  Gefallener  in  Osteuropa  -  Ressort 
Ostpreußen  falsch  wiedergegeben  wor¬ 
den.  Die  richtige  Adresse  des  Vereins 
lautet:  z.  Hd.  Albrecht  Laue,  Holsten¬ 
wall  13, 20355  Hamburg. 


Kein  HEUTE  ohne  GESTERN 


Tietz.  Jürgen 

Das  Tannenberfl-Nationaldenkmal 
Architektur  -  Geschichte  -  kontert 

I  Auft  1999  256  S .  1 70  Abb  21 x 23  cm. 
Hardcover  ISBN  3  345  00673- 1 
DM  78, -/ÖS  569, -/sfr  71,- 
Eines  Oer  bedeutendsten  deutschen 
Nationaldenkmäler  des  20.  Jahrhun¬ 
derts.  1926/27  von  den  Architekten 
Krüger  beim  ostpreußischen  Allenstein 
(Olzstyn)  errichtet  und  1934/35  auf 
Befehl  Hitlers  zur  Grablege  Hinden- 
burgs  umgestaltet  Oie  erstmalige 
Dokumentation  der  Bau-  und  Nut¬ 
zungsgeschichte  des  größten  deut¬ 
schen  Kriegerdenkmals  mil  zahlreichen 
bislang  unveröffentlichten,  eindrucks¬ 
vollen  Abbildungen  und  Quellen 


Wolt,  Christiane 

GAUFOREN  -  Zentren  darMjsM 

Zur  nationalsozialistischen  Architektur  und  Stadtplanung 

Oie  erstmalige  städteubergreifende.  komplexe  Darstellung  der  national¬ 
sozialistischen  Architektur  und  Stadtplanung  mit  allen  Wettbewerbsergebnissen 
aut  Gauebene  im  Vergleich  der  vier  Gauhauptstädte  Weimar.  Dresden. 
Augsburg  und  Frankfurt/Oder  Das  Buch  besitzt  angesichts  der  seil  Jahren 
kontrovers  lautenden  Fachdiskussionen  um  den  Umgang  mit  der 
NS-Architektur  größte  Aktualität 
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360  S 
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zur  Zusammenarbeit  erhielt,  die-  mung  durch  Information  und  Pro- 
ses  jedoch  ablehnte.  Der  Charisma-  paganda  wieder  wenden  kann, 
tiscne  Bauernführer,  der  schon  wittert  das  radikal  linke  und  ex¬ 
während  der  ersten  „Solidarnosc"-  trem  rechte  EU-feindliche  Spek- 
Regierung  in  den  frühen  Wer  Jah-  trum  Morgenluft.  Neben  dem  ein- 
ren  einen  Hungerstreik  bankrotter  stigen  Kommunisten  Lepper  ist  es 
Landwirte  organisiert  hatte,  ist  der  besonders  das  christlicn-funda- 
etablierten  Linkspartei  offenbar  zu  mentalistische  und  nationalisti- 
radikal  und  zu  unberechenbar.  sehe  „Radio Maryja",dasdurchag- 
Bei  den  Protesten  Ende  Januar  ive  ..  Stimmungsmache  für 
und  Anfang  Februar  hatten  sich  Schlagzeilen  sorgt. 


Winterliches  Warschau:  Frostige  Zeiten  für  polnische  EU-Befiinoorter 


der  annähernd  3,8 
Millionen  in  der 
Landwirtschaft  ver¬ 
dienenden  Polen 
(etwa  ein  Viertel  der 
berufstätigen  Bevöl¬ 
kerung).  Darüber 


Kritik  an  EU-Asylpolitik 

Preßburg  -  Slowakische  Regie- 
rungsmitgneder  haben  in  der  ersten 
Dezemberhälfte  die  Asylpolitik  eini¬ 
ger  EU-Staaten  kritisiert.  Als  Reakti¬ 
on  auf  die  norwegische  Entschei¬ 
dung,  im  Zusammenhang  mit  der 
Zuwanderung  von  Zigeunern  Visa- 
Beschränkungen  für  slowakische 
Bürger  einzunihren,  wandte  sich  der 
stel vertretende  Ministerpräsident 
Pal  Csaky  gegen  die  vergleichsweise 
hohen  Geldleistungen.  Solange 
mehrere  EU-Mitglieasländer  über 
Asvlgesetze  verfugen,  die  Barzah¬ 
lungen  für  Flüchtlinge  vorsehen,  die 
weit  über  dem  slowakischen  Durch¬ 
schnittslohn  liegen,  so  lange  werde 
die  Auswanderung  von  Roma  dort¬ 
hin  anhalten,  betonte  Csaky. 

Polen  ist  gesprächsbereit 

Jerusalem  -  Ministerpräsident 
Buzek  hat  während  seines  Israel- 
Besuchs  Mitte  letzter  Woche  der 
Einrichtung  bilateraler  Arbeits¬ 
gruppen  zugestimmt,  die  das  Pro¬ 
blem  des  in  Polen  enteigneten jüdi¬ 
schen  Besitzes  lösen  sollen.  In  ei¬ 
nem  von  Kämpfern  des  Warschau¬ 
er  Aufstands  errichteten  Kibbuz 
sagte  er,  daß  die  in  der  kommuni¬ 
stischen  Zeit  „amputierte  Erinne¬ 
rung"  an  die  gemeinsame  Ge¬ 
schichte  von  Polen  und  Juden  heu¬ 
te  wiederentdeckt  werde. 

Slowakisches  Hilfsgesuch 

Preßburg  -  Der  Vorsitzende  der 
slowakischen  Minderheitenselbst¬ 
verwaltung  in  Ungarn,  Jan  Fuzik, 
hat  Präsident  Schuster  um  Unter¬ 
stützung  gebeten.  Während  eines 
Besuchs  in  Preßburg  betonte  er  am  8. 
Dezember,  daß  die  Volksgruppe  zu¬ 
sehends  ihre  „Identität,  Kultur  und 
Muttersprache"  einbüße.  Man  be- 


Mehrheit  befürchtet  sinkenden  Lebensstandard 


ilfen  für  Studenten. 
Der  Karpatendeutsche  Schuster  un¬ 
terstützte  Fuziks  Idee,  in  der  slowa¬ 
kischen  Hauptstadt  ein  „Büro  für 
Auslandsslowaken"  einzurichten. 

Sowjetpässe  auf  den  Müll 

Riga  -  Die  sowjetischen  Pässe  ver¬ 
lieren  in  Lettland  ab  1.  Januar  ihre 
Gültigkeit.  Wie  das  Ministerium  für 
StaatsDürgerschafts-  und  Migrati¬ 
onsfragen  Ende  November  mitteil¬ 
te,  müssen  bis  dahin  noch  113  000 
Personen  mit  dauerhaftem  Aufent¬ 
haltsrecht  ihre  alten  Ausweise  ge¬ 
gen  die  aktuellen  russischen,  ukrai¬ 
nischen  usw.  Dokumente  Umtau¬ 
schen.  Unter  dem  mit  annähernd  50 
Prozent  sehr  hohen  nicht-lettischen 
Bevölkerungsteil  sorgt  die  mit  Ge¬ 
bühren  verbundene  Paßumstellung 
für  zusätzlichen  Unmut.  Dennoch 
wollen  nach  neuesten  Angaben  der 
Internationalen  Organisation  für 
Migration  (IOM)  nur  zehn  Prozent 
der  rund  700  000  zu  Sowjetzeiten 
umgesiedelten  Russen  in  inre  Her¬ 
kunftsgebiete  zurück.  Haupthin¬ 
dernis  sei  die  Schwierigkeit,  dort 
vergleichbaren  Wohnraum  zu  be¬ 
zahlbaren  Preisen  zu  finden. 


rechte  Straßenschlachten  geliefert  Hochkonjunktur  der  EU-Gegner 
(siehe OB  6/99,  S.  6).  Auch  will  man  schon  hervorgebracht:  Am  27.  No¬ 
sich  trotz  aller  Detailkritik  am  Ver-  vember  trafen  sich  im  oberschlesi- 


lauf  der  Beitrittsver¬ 
handlungen  nicht 
mitden  kompromiß¬ 
losen  EU-Gegnem  in 
ein  Boot  setzen.  An- 
drzej  Lepper  muß 
sich  also  ganz  auf 
seine  gewerkschaft¬ 
liche  Hausmacht 
stützen.  Zu  dieser 
zählt  immerhin  ein 
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der  Aktivist  größere  Andrzej  Lepper 
Zustimmung  unter 
den  organisierten  Arbeitern  im  id 
Verkehrsbereich  sowie  von  seiten  Fr 
der  besonders  unter  Massenent-  rc 
lassungen  leidenden  Bergleute.  An  le 


sehen  Oppeln  60 
Delegierte  der 
„Polnischen  Partei 
^1^  der  Arbeiter  und 

**  Bauern"  (PPR-Ch) 

zu  ihrem  ersten 
Kongreß.  Nach 
Angaben  ihres 
i  Vorsitzenden  Jo- 

BQfc  zef  Korol  ist  diese 

Formation  bereits 
seit  einem  Jahr  tä¬ 
tig  und  umfaßt  ge¬ 
genwärtig  1700 
Mitglieder.  Pro¬ 
grammatische 
Eckpfeiler  sind  das 
Nein  zu  Privatisie¬ 
rungen  und  Struk¬ 
turreformen.  Zu 
er  Foto  dpa  den  gemeinsamen 
Feindbildern  der 
ideologisch  heterogenen  Anti-EU- 
Front  gehört  Finanzminister  Balce- 
rowicz.  Dieser  beendete  nach  den 
letzten  Wahlen  die  zwischen  1993 


Für  viele  Polen  dürfte  es  eine  Ge¬ 
nugtuung  gewesen  sein,  als  die 
vom  Finanzminister  forcierte  Steu¬ 
erreform  (s.  OB  46/99,  S.  6)  Ende 
Novemberdurchdas  Vetovon  Prä¬ 
sident  Kwasniewski  auf  Eis  gelegt 
werden  mußte.  Diese  Niederlage 
brachte  Balcerowicz  zwar  ins  Wan¬ 
ken,  doch  gefallen  ist  er  nicht. 

Schließlich  wird  dieser  im  Aus¬ 
land  hochangesehene  Politiker 
noch  gebraucht,  um  die  verbliebe¬ 
nen  Ffürden  auf  dem  Weg  in  die  EU 
zu  nehmen.  Eine  Erfolgsgarantie 

fibt  es  aber  auch  mit  dem  Keform- 
ünstler  Balcerowicz  nicht,  denn 
das  letzte  Wort  liegt  beim  Volk. 
Dieses  muß  dem  Beitritt  in  einem 
Referendum  zustimmen. 

Die  jetzigen  internen  Schwierig¬ 
keiten  der  polnischen  Regierung 
beunruhigen  nicht  zuletzt  Politiker 
und  Unternehmer  in  Sachsen,  Bran¬ 
denburg  und  Vorpommern.  Eine 
positive  ökonomische  Entwicklung 
ist  hier  langfristig  ohne  den  mit  der 


wären  dann  viel  leichter  umzuset¬ 
zen.  Und  die  Zahl  der  derzeit  etwa 
150  sächsischen  Firmen,  die  sich 
allein  im  jenseits  der  Neiße  gelege¬ 
nen  Niederschlesien  engagieren, 
würde  sich  in  Kürze  vervielfachen. 

Die  Sorgen  eines  Großteils  der 
polnischen  Bauern  sind  angesichts 
der  hiesigen  Erfahrungen  mit  der 
Brüsseler  Landwirtschaftspolitik 
zwar  mehr  als  verständlich,  den¬ 
noch  ist  ein  schneller  EU-Beitritt 
der  wirtschaftlich  besser  gestellten 
ostmitteleuropäischen  Staaten  aus 
deutscher  Sicht  wünschenswert. 

Für  Sympathien  mit  den  zumeist 
weit  links  angesiedelten  polnischen 
EU-Gegnernbleibtda  wenig  Raum. 
Wie  stark  diese  wirklich  sind,  wer¬ 
den  unter  anderem  die  im  Jahr  2000 
anstehenden  Präsidentschaftswah¬ 
len  zeigen.  Dann  nämlich  tritt  der 
Bauemführer  Lepper  gegen  Amts¬ 
inhaber  Kwasniewski  unu  den  So- 
lidamosc-Veteranen  Lech  Walesa 


Das  Dfiprcußtnblail 
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Östliches  Mitteleuropa 


Polen:  Hochkonjunktur  für  EU-Gegner 


Sammlung  der  Unzufriedenen 

Im  Januar  will  Bauemführer  Lepper  seine  neue  Partei  gründen  /  Von  Martin  Schmidt 


Die  Angst  vieler  Polen  vor  dem 
EU-Beitritt  bekommt  einen  neuen 
Namen:  „Bäuerliche  Selbstvertei¬ 
digung  -  Nationaler  Block".  Initia¬ 
tor  dieser  in  Planung  befindlichen 
Partei  ist,  wie  könnte  es  anders 
sein,  der  im  Frühjahr  1999  durch 
die  erbitterten  Bauernstreiks  inter¬ 
national  bekannt  gewordene  An¬ 
drzej  Lepper. 

Der  Führer  der  landwirtschaftli¬ 
chen  Gewerkschaft  „Samoobrona" 
(Selbstverteidigung)  will  die  neue 
Sammlungsbewegung  am  17.  Ja¬ 
nuar  in  Warschau  offiziell  grün¬ 
den.  Sie  soll  nach  Angaben  des 
Mittvierzigers  Lepper  als  „dritte 
große  Kraft"  mit  efer  VVahlaktion 
Solidarität  (AWS)  und  der  Demo¬ 
kratische  Linksallianz  (SLD)  kon¬ 
kurrieren  und  die  Interessen  der 
EU-Gegner  bündeln. 

Die  schwerfällige  und  altbacke¬ 
ne  postkommunistische  Polnische 
Bauernpartei  (PSL)  soll  außen  vor 
bleiben,  während  die  SLD  zwar  als 
einzige  Partei  ein  Angebot  Leppers 


Motivation  fehlt  es  seinen  Anhän¬ 
gern  jedenfalls  nicht  -  spätestens, 
nachdem  die  letzten  Meinungsum¬ 
fragen  über  die  rapide  wachsende 
EU-Skepsis  bekannt  wurden. 

Auf  die  Frage,  ob  sich  der  Beitritt 
positiv  auf  den  polnischen  Lebens¬ 
standard  auswirkt,  äußerten  sich 

1996  noch  61  Prozentzustimmend, 

1997  war  es  47  Prozent,  1998  dann 
wieder  50  Prozent,  und  im  Mai  die¬ 
ses  Jahres  nur  noch  38  Prozent. 

Ähnliche  Ergebnisse  zeigen  die 
Antworten  auf  die  Frage  nach  dem 
Zusammenhang  zwischen  der  EU- 
Osterweiterung  und  der  Arbeits¬ 
losigkeit  in  Polen.  Eine  dadurch 
bedingte  Zunahme  erwarteten 
1996  lediglich  24  Prozent,  Mitte 
dieses  Jahres  aber  schon  46  Pro¬ 
zent.  -  Und  die  Ergebnisse  der 
neuesten  großen  Umfrage  vom 
Oktober  sehen  aus  Sicht  der  EU- 
Befürworter  noch  schlechter  aus. 

Während  in  der  Mitte-Rechts- 
Regierung  aufgeregt  darüber  dis¬ 
kutiert  wird,  wie  man  die  Stim- 


und  1997  von  den  Linksparteien 
betriebene  Schonung  des  sozialisti¬ 
schen  Erbes  in  der  Landwirtschaft. 

Während  nicht  nur  die  politi¬ 
schen  Freunde  aus  der  Freiheits¬ 
union  (UW)  Balcerowicz  seit  der 
ersten  bürgerlichen  Regierung 
nach  1989  als  „Vater  des  polni¬ 
schen  Wirtschaftswunders*  be¬ 
zeichnen,  nennt  Bauemführer  Lep¬ 
per  ihn  den  „Volksfeind  Nr.  1". 


Osterweiterung  verbundenen  Aus¬ 
bau  des  grenzüberschreitenden 
Handels  nicht  denkbar. 

Noch  rangiert  die  Republik  Po¬ 
len  zum  Beispiel  in  der  Handelsbi¬ 
lanz  Sachsens  nur  an  sechster  Stel¬ 
le.  Dies  würde  sich  nach  einem  Bei¬ 
tritt  des  Nachbarn  zweifellos 
schnell  ändern.  Pläne  wie  der  von 
Dresden  aus  unterstützte  Versuch, 
in  Breslau  eine  Messe  aufzubauen. 


Blick  nach  Osten 


Am  8.  Dezember  Unterzeichne¬ 
ten  die  Präsidenten  Jelzin  und 
Lukaschenko  im  Kreml  den  Uni¬ 
onsvertrag  zwischen  der  Russi¬ 
schen  Föderation  und  Weißruß¬ 
land.  Ursprünglich  sollte  die  Zere¬ 
monie  bereits  am  26.  November 
stattfinden,  mußte  jedoch  wegen 
einer  erneuten  Erkrankung  Jelzins 
verschoben  werden. 

Der  Zusammenschluß  beinhaltet 
die  Schaffung  eines  gemeinsamen 
Wirtschaftsraumes  sowie  die  Bil¬ 
dung  staatenübergreifender  politi¬ 
scher  Organe.  Alexander  Luka¬ 
schenko  bewertete  den  Vertrag  als 
„schicksalsschweres  Dokument" 
und  kündigte  an,  daß  nun  die 
Ukraine  näher  an  das  Bündnis  her¬ 
angezogen  werden  müsse. 

Doch  der  frisch  im  Amt  bestätig¬ 
te  ukrainische  Präsident  Leonid 
Kutschma  kommentierte  den  Uni¬ 
onsvertrag  gegenüber  der  franzö¬ 
sischen  Zeitung  „Le  Monde"  mit 
den  Worten:  „Wir  spielen  dieses 


Slawischer  Staatsvertrag: 


Großrussische  Wiedervereinigung 

Reaktionen  auf  die  Union  zwischen  Rußland  und  Weißrußland  /  Von  Petra  Schirren 


Spiel  nicht  mit."  Vor  allem  Ruß¬ 
land  werde  daraus  keine  Vorteile 
ziehen,  warnte  er. 

Der  Sprecher  des  von  der  radika¬ 
len  Linken  beherrschten  ukraini¬ 
schen  Nationalparlaments,  Alex¬ 
ander  Tkatschenko,  bezeichnete 
dagegen  den  Beitritt  der  Ukraine 
zum  Unionsvertrag  als  eine  „Frage 
der  Zeit". 

Ablehnend  äußerten  sich  mehre¬ 
re  Regionalführer  in  der  Russi¬ 
schen  Föderation,  denen  die  neo¬ 
kommunistischen  Verhältnisse 
und  das  wirtschaftliche  Chaos  in 
Weißrußland  suspekt  sind.  Die 
Präsidenten  der  autonomen  Re¬ 


publiken  Tatarstan,  Inguschetien 
und  Baschkiren  verknüpften  mit 
ihrer  Kritik  an  der  „übereilten" 
und  nicht  von  der  eigenen  Bevölke¬ 
rung  mitgetragenen  Unterzeich¬ 
nung  die  Forderung  nach  einer  nun 
fälligen  rechtlichen  Gleichstellung 
ihrer  Gebiete  mit  Weißrußland. 

Mit  Verbitterung  nahmen  die 
führenden  weißrussischen  Exilpo¬ 
litiker  die  „großrussische  Wiecfer- 
vereinigung'  zur  Kenntnis.  Der 
Sprecher  des  '  oppositionellen 
Obersten  Sowjets  Weißrußlands, 
Scharetski,  ließ  aus  Wilna  verlau¬ 
ten,  daß  der  Staatsvertrag  nach  der 
Wiederherstellung  der  Demokra¬ 
tie  in  seiner  Heimat  das  gleiche 


Schicksal  wie  der  Hitler-Stalin- 
I’akt  erfahren  werde.  Und  Zjanon 
Paznjak,  der  in  die  USA  emigrierte 
Vorsitzende  der  Weißrussischen 
Volksfront,  bezeichnete  den  Ver¬ 
trag  als  „einen  Akt  der  Aggression 
und  politischen  Okkupation" 
durch  Rußland. 

In  Minsk  kam  es  allerdings  nur 
zu  kleinen  Protesten  der  von  der 
hart  durchgreifenden  Polizei  ein¬ 
geschüchterten  Lukaschenko- 
Gegner.  Ungefähr  250  Demon¬ 
stranten  versammelten  sich  am 
Abend  des  8.  Dezember  auf  dem 
zentralen  Boulevard  und  ver¬ 
brannten  als  Ausdruck  ihres  Wi¬ 
derstands  russische  Fahnen. 


sehen  Opposition  sympathisieren¬ 
den  polnischen  Außenministeri¬ 
ums  hieß  es  lediglich,  daß  man  die 
Union  nicht  als  Vertrag  bewerte 
und  sie  deshalb  auch  nicht  als 
„neues  Subjekt  des  internationalen 
Rechts"  behandeln  werde.  Der  li¬ 
tauische  Parlamentssprecher  Vy- 
tautas  Landsbergis  sieht  in  dem 
Zusammenschluß  eine  „Heraus¬ 
forderung,  die  die  internationale 
Situation  zuspitzt". 

Die  große  Mehrheit  der  russi¬ 
schen  Bevölkerung  dürfte  zwar 
das  Lukaschenko-Regime  ableh- 
nen,  ansonsten  aber  Alexander 
bolschenizyn  zustimmen,  der  im 
März  1994  in  seinem  Essay  „Die 
russische  Frage  am  Ende  des  20. 
Jahrhunderts  empfohlen  hatte: 
„Mit  Weißrußland:  der  Ukraine 
und  Kasachstan  müssen  wir  einen 
praktikablen  Grad  an  Vereinigung 
in  verschiedenen  Bereichen  su¬ 
chen  und  wenigstens  .transparen¬ 
te  Grenzen  anstreben." 
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Der  Griff  nach  der  Wahrheit 

Fritz  Fischer  und  der  unseriöse  Umgang  mit  den  Quellen  in  seinem  Standardwerk 


Mit  Fritz  Fischer  starb  am  1.  De¬ 
zember  im  Alter  von  9]  Jahren  der 
wirkungsmächtigste  deutsche  Hi¬ 
storiker  der  Nachkriegszeit.  Des¬ 
halb  auch  der  bedeutendste?  Die  Hi¬ 
storikerzunft  hatte  sich  seit  Leopold 
von  Ranke  auferlegt,  sine  ira  et  Stu¬ 
dio  der  Schlüsselfrage  nachzuge¬ 
hen,  was  wirklich  geschah.  Und 
nicht,  was  sich  aus  mehr  oder  min¬ 
der  wichtigen  Dokumenten  an  ge¬ 
schichtsbewehrten  Begründungen 
für  tagespolitische  Entscheidungen 
herleiten  läßt. 

Fischer  war,  wenn  man  seinen 
Nachrufem  glauben  will,  ein  großer 
Historiker.  Ich  gestatte  mir  eine  an¬ 
dere  Meinung.  Dennoch  stimme  ich 
allen  Nachrufem  von  links  bis 
rechts,  von  der  linksradikalen  „taz" 
bis  zum  sogenannt  konservativen 
„Rheinischen  Merkur",  von  der  ver- 
quält  sozialdemokratischen  „Frank¬ 
furter  Rundschau"  bis  zur  wackelig¬ 
liberalkonservativen  „Welt"  zu,  die 
seine  überragende  Bedeutung  für 
die  deutsche  Geschichtswissen¬ 
schaft  der  letzten  Jahrzehnte  -  und 
seine  nicht  minder  große  Bedeutung 
für  die  politische  Orientierung  vie¬ 
ler  Zeitgenossen  rühmen  -  oder  (fei¬ 
ge  verhalten)  beklagen.  Fischer  war 
in  der  Tat  der  wirkungsmächtigste 
deutsche  Historiker  der  Nach¬ 
kriegszeit. 

Seine  Bedeutung  liegt  in  der  Auf¬ 
brechung  jenes  vermeintlichen  Ta¬ 
bus,  dem  sich  aus  nationalpoliti¬ 
schen  Gründen  angeblich  die  deut¬ 
schen  Historiker  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  unterworfen  hatten  -  der 
Leugnung  deutscher  Alleinschuld 
am  Ersten  Weltkrieg.  In  seinem  kurz 
nach  Erscheinen  bereits  1961  zum 
Bestseller  avancierten  „Griff  nach 
der  Weltmacht"  bejahte  Fischer  die 
im  Versailler  Diktat  Deutschland 
abgeforderte  Schuldanerkennung. 
Seit  spätestens  1911  habe  die  Reichs¬ 
regierung  auf  den  Krieghingearbei- 
tet,  mit  dem  Ziel,  für  Deutschland 
die  führende  Weltmachtstellung  zu 
erringen,  ln  seinen  Folgewerken 
führte  Fischer  diese  These  bis  zu 
Hitler  fort  und  stellte  sich  damit  in 
eine  Reihe  mit  jenen,  die  Deutsch¬ 
land  seit  Luther  auf  einer  Straße  des 
Verhängnisses  für  Europa  und  die 
Welt  wähnen. 

Fischer  prägte  einen  großen  Teil 
der  nachwacnsenden  Geschichts¬ 
wissenschaftler,  die  sich  im  ersten 


Er  löste  in  den  sechziger  Jahren  den  ersten  deutschen  Historikerstreit  aus:  Der  Hamburger  Ordinarius 
Fritz  Fischer  Foto  Archiv 


deutschen  Historikerstreit  zu  ihm 
und  seiner  These  bekannten  und 
Front  machten  gegen  die  sogenann¬ 
ten  nationalen  Traditionalisten  wie 
Gerhard  Ritter  oder  Karl  Dietrich 
Erdmann,  welche  in  den  Ge¬ 
schichtsquellen  keine  deutsche  Al¬ 
leinschuld  finden  konnten.  Die 
Meaculpa-These  Fischers  entsprach 
dem  Zeitgeist.  Sie  lieferte  wesentli¬ 
ches  Baumaterial  für  die  ideologi¬ 
sche  Untermauerung  der  „neuen 
deutschen  Ostpolitik  ,  die  im  War¬ 
schauer  Kniefail  Willy  Brandts  seine 
symbolische  Krönung  erfuhr  und 
danach  schrittweise  in  die  Aufwei¬ 
chung  deutscher  Rechtspositionen 
im  Osten  mündete.  Hierin  gründete 
sich  die  Wirkungsmächtigkeit  Fi¬ 
schers  als  Historiker. 

Ich  will  hier  nicht  die  Frage  nach 
dem  wirklich  Schuldigen  am  Ersten 
Weltkrieg  aufwerfen.  Ich  will  hier 
nur  einige  Anmerkungen  zu  einem 
Oberseminar  machen,  an  dem  ich  in 
Heidelberg  kurz  nach  Erscheinen 
von  Fischers  Bestseller  teilgenom¬ 
men  habe. 

Werner  Conze  (übrigens  der  letzte 
bedeutende  Historiker  der  Univer¬ 
sität  Königsberg)  hatte  Geschichts¬ 


studenten  fortgeschrittener  Seme¬ 
ster  zu  einem  quellenkritischen  Se¬ 
minar  eingeladen.  Es  ging  nicht  um 
den  Ersten  Weltkrieg,  sondern  dar¬ 
um,  einige  Geschichtswerke  darauf¬ 
hin  zu  überprüfen,  wie  die  Autoren 
mit  den  von  ihnen  als  Belegmaterial 
aufgeführten  Quellen  umgegangen 
waren.  Unter  diesen  war  auch  „Der 
Griff  nach  der  Weltmacht".  Ich  ge¬ 
hörte  zu  jenen  Studenten,  die  sich 
mit  diesem  Buch  zu  befassen  hatten. 

Waswirentdeckten.warerschrek- 
kend:  Viele  im  umfangreichen  An¬ 
merkungsapparat  als  Beleg  für  die 
im  Textteil  vertretenen  Deutungen 
deutscher  Politik  aufgeführten 
Quellen  erwiesen  sich  als  nichtssa¬ 
gend  oder  schlimmer  noch:  manche 

f;ar  als  im  Sinne  der  Deutungen  völ- 
ig  interpretationsungeeignet.  Je 
mehr  wir  uns  mit  Fischers  Quellen 
befaßten,  desto  deutlicher  wurde 
uns,  daß  in  diesem  Werk  nicht  ge¬ 
fragt  wurde,  was  wirklich  gewesen 
war,  sondern  nur  eine  politische 
These  vertreten  wurde.  Fischers 
wissenschaftliche  Kritiker  bemerk¬ 
ten  natürlich,  in  welch  schludriger 
oder  fahrlässiger  Weise  der  Ham¬ 
burger  Ordinarius  mit  den  Quellen 


umsprang.  Doch  welch  ein  Journa¬ 
list  hatte  Zeit  und  Gelegenheit,  zu 
den  Quellen  zu  gehen?  Das  gilt  übri¬ 
gens  nicht  nur  für  die  Journalisten 
der  60er  Jahre,  sondern  auch  für  die 
Nachrufer  vom  Dezember  1999.  Wir 
indes  hatten  damals  Zeit  und  Zu¬ 
gang  zu  den  Quellen. 

Am  Ende  des  Semesters  waren 
wir  ratlos.  Keiner  von  uns,  der  so 
mit  Quellenmaterial  umgegangen 
wäre,  hätte  ein  Testat  bekommen. 
Beherrschte  der  anerkannte  Wissen¬ 
schaftler  Fischer  sein  Handwerk 
nicht?  Kaum  zu  glauben!  Blieb  nur 
die  Vermutung,  daß  dieses  Buch  le¬ 
diglich  um  der  politischen  Wirkung 
der  These  von  der  deutschen  Allein¬ 
schuld  geschrieben  worden  war-  in 
der  begründeten  Hoffnung,  daß 
sich  kein  Journalist  der  Mühe  unter¬ 
ziehen  würde,  quellenkritisch  das 
Werk  zu  überprüfen.  Eine  böse  Ver¬ 
mutung.  Ich  gestehe,  daß  ich  diese 
Vermutung  noch  heute  habe. 

Fritz  Fischer  war  der  politisch  wir¬ 
kungsmächtigste  deutsche  Histori¬ 
ker  der  Nachkriegszeit  -  im  „Griff 
nach  der  Weltmacht"  hat  er  sich 
nicht  als  seriöser  Wissenschaftler  er¬ 
wiesen.  Elimar  Schubbe 


Der  Geschichte  in  die  Karten  geschaut 

.  Westermanns  „Atlas  des  Deutschen  Reiches“  von  1902  neu  aufgelegt 


Wer  es  liebt,  Geschichte  anhand 
alter  Karten  vor  seinem  geistigen 
Auge  nachzuzeichnen,  für  den  nat 
der  Archiv  Verlag  Braunschweig 
eine  bestechend  reizvolle  Offerte,  ln 
prachtvoller  Aufmachung  hat  das 
Haus  Westermanns  „Atlas  des 
Deutschen  Reiches"  von  1902  neu 
gedruckt. 

In  30  Einzelkarten  ist  alles  zu  se¬ 
hen,  was  damals  zum  Reich  gehörte. 
Die  preußischen  Provinzen,  die 
deutschen  Fürstentümer,  die  Han¬ 
sestädte  und  schließlich  die  Schutz¬ 
gebiete  in  Afrika,  Asien  und  dem 
Pazifischen  Ozean,  von  Groß-War- 
nicken  an  der  ostpreußischen  Bem- 
steinküste  bis  Klein-Popo  in  Seiner 
Majestät  Schutzgebiet  Togo. 

Die  Karte  von  Ostpreußen  macht 
den  Anfang,  damals  noch  in  nur 
zwei  Regierungsbezirke  einge¬ 
teilt,  Königsberg  im  Westen  und 
Gumbinnen  im  Osten  der  Provinz. 
Den  Abschluß  bilden  Tsingtau  an 
der  chinesischen  Bucht  von  Kiaut- 
schou  und  „die  deutschen  Samoa 
Inseln". 


In  den  überseeischen  Besitzungen  meruns  scheinen  regelrecht  leer,  wo 
fällt  ins  Auge,  was  von  mittelmäßi-  modernes  Kartenwerk  eine  Vielzahl 
gen  Geschichtsatlanten  unterschla-  größerer  und  kleinerer  Flüsse  auf- 
gen  wird  -  nämlich  wie  ungenau  die  weist. 

Grenzziehungen  selbst  am  Anfang  Auch  die  Westgrenzen  des  besser 
des  Jahrhunderts  noch  gewesen  sein  erforschten  Togo  haben  noch  nicht 
müssen.  ihre  dann  bis  1920  bestehende  Ge- 

Schon  bald  darauf  etwa  wurde  die  stalt  und  lassen  das  Schutzgebiet 
durch  gebirgiges  Gelände  führende  fast  genauso  groß  erscheinen  wie 
Grenze  zwischen  dem  deutschen  die  benachbarte  britische  Goldkü- 


Kamerun  und 
dem  britischen 
„Niger-Territo¬ 
rium",  dem  heu¬ 
tigen  Nigeria, 
fein  an  die  man¬ 
nigfaltigen  Na¬ 
turgegebenhei¬ 
ten  angepaßt. 
Hier  indes  er- 


Die  Erschließung 
Afrikas  stand  erst 
am  Anfang 


ste,  aus  der  spä¬ 
ter  (unter  weite¬ 
rer  Ausdehnung 
nach  Westen) 
Ghana  hervor- 

a  Kaiser  Wil- 
-Land,  also 
der  Festlandteil 
Deutsch-Neu¬ 
guineas,  mutet 


scheint  sie  wie  ein  Linealstrich  mit  in  dem  Werk  von  19Ö2  noch  wie  eine 
gerade  zwei  markanteren  Biegun-  (von  der  Küste  abgesehen)  nur  spo¬ 
tten.  Selbst  Flüsse,  die  ganzjhnrig  radisch  erforschte  Welt. 


gen.  Selbst  Flüsse,  die  ganziahrig 
Wasser  führen,  sind  oft  nur  gestri- 


Wasser  fuhren,  sind  oit  nur  gesm-  Zurück  im  Mutterland  beein- 
chelt  eingezeichnet.  druckt  nicht  allein  die  schiere  geo- 

Hinweis  darauf,  daß  ihr  Verlauf  graphische  Größe  denjenigen,  der 
nur  in  etwa  vermessen  war.  Große  sich  anhand  des  Schell-Atlas  an 
Gebiete  besonders  im  Westen  Ka-  die  Dimensionen  des  „kleinsten 


Deutschlands,  das  es  je  gab"  ge¬ 
wöhnt  hat.  Auch  die  Vielgestaltig¬ 
keit  der  Territorien,  ihre  verwinkel¬ 
ten  Grenzen  und  unzähligen  Enkla¬ 
ven  und  Exklaven  sind  in  dem  neu¬ 
aufgelegten  Kartenband  detailge¬ 
treu  wiedergegeben. 

Der  Band  ist  in  Leder  gefaßt  im 
Querformat  50  mal  32  Zentimeter. 
Alle  Karten  sind  einzeln  auf  Karton 
gedruckt,  mit  Pergaminseide  ge¬ 
schützt  und  mit  einem  Schraubme¬ 
chanismus  eingebracht  -  man  kann 
also  jede  Karte  einzeln  herausneh¬ 
men. 

Derlei  Exklusivität  hat  indes  ihren 
Preis:  248  Mark.  Wer  sich  nicht 
gleich  entscheiden  mag,  erhält  das 
Werk  zunächst  zehn  Tage  zur  An¬ 
sicht.  Zu  bekommen  ist  es  allerdings 
nicht  im  Buchhandel,  sondern  nur 
beim  Verlag  direkt  (Archiv-Verlag, 
Kocherstraße  2,  38120  Braun¬ 

schweig,  Tel.  0531/  1222-111  oder 
Fax  1222-198).  Übrigens:  Die  Aufla¬ 
ge  ist,  wie  der  Verlag  mitteilt,  auf 
1999  Stück  begrenzt.  Jedes  Exemplar 
hat  seine  eigene  Nummer.  H.  H. 


Schuster  fordert 
Neugliederung  der  Museen 

Der  neue  Generaldirektor  der  Ber¬ 
liner  Staatlichen  Museen,  Peter- 
Klaus  Schuster,  plädiert  für  eine 
grundlegende  Neuaufteilung  der 
Museumslandschaft  in  der  deut¬ 
schen  Hauptstadt.  Die  abendländi¬ 
sche  Malerei  und  Plastik  will  er  voll¬ 
ständig  auf  der  Museumsinsel  zu¬ 
sammenführen,  die  Moderne  soll 
künftig  auf  dem  Kulturforum  im 
Tiergarten  konzentriert  werden. 

Bischof  Noack  nimmt 
Schorlemmer  in  Schutz 

Alsein  „Trauerspiel"  hat  der  Mag¬ 
deburger  Bischof  der  Kirchenpro¬ 
vinz  Sachsen,  Axel  Noack,  die  Attac¬ 
ken  der  ehemaligen  DDR-Bürger- 
rechtlerin  Freya  Klier  gegen  Fried¬ 
rich  Schorlemmer  bezeichnet.  Sie 
wirft  dem  Wittenberger  Pfarrerseine 
Nähe  zur  PDS  vor  und  behauptet, 
Schorlemmer  würde  an  seiner  eige¬ 
nen  „Widerstandslegende"  stricken, 
obwohl  er  in  der  DDR  als  „politisch 
zuverlässig"  gegolten  habe. 

Heinrich  Mann: 
KGB-Agent  im  US-Exil? 

Wieauseinem  in  US- Archiven  auf¬ 
gefundenen  Telegramm  von  1943 
nervorgeht,  hatte  der  Schriftsteller 
Heinrich  Mann  im  kalifornischen 
Exil  Kontakt  zum  sowjetischen  Ge¬ 
heimdienst  KGB.  In  dem  von  der  US- 
Armee  abgefangenen  verschlüssel¬ 
ten  Telegramm  berichtet  der  KGB- 
Verbindungsmann  in  San  Francisco, 
Vizekonsul  Grigorij  Cheifez,  Mann 
habe  ihn  über  eine  geplante  neue 
deutsche  Regierung  unterrichtet. 
Prominentestes  Kabinettsmitglied: 
sein  jüngerer  Bruder  Thomas  Mann. 


KRITIK 


Bitteres  Los 

„Bitterfeld",  12.  Dezember  1999, 
20.15  Uhr,  MDR  -  Die  ökonomische 
wie  ökologische  Katastrophenland¬ 
schaft,  die  die  DDR  als  Mitgift  in  die 
Einheit  brachte,  schien  sich  geradezu 
sinnbildlich  an  einem  Ort  zu  bün¬ 
deln:  in  Bitterfeld.  Marode  Industrie¬ 
strukturen,  heruntergekommene 
Chemiefabriken,  eine  völlig  ver¬ 
seuchte  Umwelt  -  hier  war  dem  Be¬ 
trachter  alles  geboten.  Doch  nach  der 
„Wende"  sollte  es  anders  werden. 
Ausgerechnet  Bitterfeld,  so  wollte  es 
der  Kommunale  Ehrgeiz,  sollte  zu  ei¬ 
nem  modernen  Naherholungsgebiet 
werden. 

Grund  genug  für  den  MDR/BR  un¬ 
ter  Leitung  von  Thomas  Füting,  die 
vergangenen  zehn  Jahre  in  Stadt  und 
Region  zu  dokumentieren.  Immer 
wieder  waren  Kamerateams  vor  Ort 
gewesen  und  hatten  ernüchternd  über 
die  Brachlandschaften  geschwenkt. 
Die  Konzentration  auf  wenige  Leit¬ 
personen,  deren  Weg  über  Janre  ver¬ 
folgt  wurde,  machte  die  Veränderun¬ 
gen  und  Enttäuschungen  nachvoll¬ 
ziehbar.  Da  ist  der  arbeitslose  Bagger¬ 
fahrer  mit  fünf  Kindern  oder  der  Ft  ote- 
lier,  der  mehr  schlecht  als  recht  von 
Monteuren  lebt  -  Urlauber  bleiben 
nach  wie  vor  aus.  Sie  warten  noch  auf 
das  verheißene  Paradies,  auferstan¬ 
den  aus  Chemieruinen. 


Dennoch  hat  sich  einiges  in  Bitter¬ 
feld  getan.  Nachts  strahlt  nunmehr 
das  leuchtende  Bayer-Kreuz  über 
der  gebeutelten  Stadt.  Doch  vor  al¬ 
lem  die  Jugendarbeitslosigkeit  ist 
überdurchschnittlich  hoch.  Relativ 
unverkrampft  geben  Jugendliche 
vor  der  Kamera  zu:  „Ich  bin  stolz, 
Deutscher  zu  sein,  auch  wenn  man 
das  bei  uns  nicht  sagen  darf".  Grin¬ 
send  gehen  sie  über  aas  mediale  PC- 
Diktat  hinweg.  Von  der  derzeitigen 
Politik  in  Buna  und  Land  erhoffen  sie 
sich  keine  Besserung  mehr. 

Nur  Dokumentationen  wie  „Bit¬ 
terfeld",  die  sich  mit  Zeit,  Neugierde 
und  ohne  Vorurteil  der  Realität  na¬ 
hem,  fördern  letztlich  das  gegensei¬ 
tige  Verständnis  und  damit  die  inne¬ 
re  Einheit  Deutschlands.  Sie  sind  im 
deutschen  Fernsehen  allzuoft  Man¬ 
gelware.  OKGG. 


£>as  ortpnulinblali 
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Das  politische  Buch 


Fortsetzung  des  Klassenkampfes 


Der  Historiker  Hubertus 
Knabe,  Mitarbeiter  der 
Gauck-Behörde,  hat  jetzt 
sogleich  zwei  umfangreiche  Bü¬ 
cher  über  die  West- Arbeit  der  Stasi 
vorgelegt.  Die  im  Christoph-Verlag 
erschienene  Ausgabe  basiert  auf  ei¬ 
nem  von  ihm  und  anderen  Mitar-  zwei  Bücher  -  die  allerdings  zei; 
beitem  erstellten  Bericht  für  die  ten,  daß  die  bundesdeutschen  S 
Enquete-Kommission  des  Deut 


West-Deutschland  sind  bislang  kaum  erforscht 


Die  konkreten  Auswirkungen  der  DDR-Spionage  in 

halte,  es  herrschten  in  Mittel-  und  schaft  war  das  MfS  quantitativ  bis  sichten 

_  _____  Westdeutschland  zudem  dieselbe  zuletzt  so  präsent  wie  hier".  Stan-  uri  _  r 

Enquete-Kommission  des  Deut-  cherheitsstellen  doch  vieles  wuß-  Sprache  und  Lebensgewohnhei 
schon  Bundestages,  der  sich  auf  die  ten.  Nach  der  Wende  wurden  zwar  I 

akribische  Darstellung  der  organi-  einige  Bücher  veröffentlicht,  ^  „ 

satorischen  Struktur  der  Spionage  meist  aber  über  spezielle  Teilberei-  Einschleusen  von  „Kundschaf- 
des  DDR-Ministeriums  für  Staats-  che.  Das  ist  auch  ein  -  Unverstand  " 

Sicherheit  (MfS)  konzentriert  und  liches  -  Manko  der  beiden  jetzigen  kam, 

viele  Reden  sowie  Dienstanwei-  Bücher,  denn  sie  gehen  etwa  weder  andeutet,  die  große  Ahnungslosig 
sungen  von  Minister  Mielke  und  auf  die  westlichen  Geheimdienste  keit  in  der  Bundesrepublik! 
dem  LeiterderSpionage-Abteilung  noch  unseren  Bundesnachrichten-  Die  ersten  Anfänge  der  Spionage  Vorstand 
„Hauptverwaltung  Aufklärung^  dienst  und  deren  Bekämpfung  Ost-Berlins  gehen  sogar  i-_.' 

(HVA),  Markus  Wolf,  enthält  -  ein  durch  die  Stasi  ein.  Selbst  auf  ein  Juni  1945  zurück,  als  der  alte  Nach 
Leckerbissen  für  Spezialisten!  Der  besonderes  Kapitel  über  die  Mili-  i 
Propyläen-Verlag  gibt  mit  dem  tärspionage  J! 

Bucntitel  „Die  unterwanderte  Re-  wehr  muß 
publik"  wiederum  eine  interpretie 


'  '  '  i  von  antisemitischen  Hetz- 

_ _ _  „„  . . Stan-  und  Drohbriefen,  welche  an  über- 

_  _  _ ^ _  den  sie  seit  Ende  der  60er  Jahre  lebende  Juden  in  West-Deutsch- 

ten,  und  der  Flüchtlingsstrom  nach  doch  zunehmend  unter  dem  Ein-  land  geschickt  wurden;  dieselbe 

zu-  dem  Westen  ließ  das  gleichzeitige  fluß  der  linksradikalen  Studenten-  Aktion  sah  Briefe  vor,  in  denen  „be- 

'  '  r  bewegung,  die  sich  schon  aus  rein  troffene  Juden"  sich  anonym  über 

tem"  nicht  schwerfallen.  Hinzu  ideologischen  Gründen  zu  einer  derartige  Drohbriefe  beklagten, 
was  der  Autor  indes  kaum  Zusammenarbeit  auch  mit  der  Stasi  Ziel  war:  Die  Bundesrepublik  als 

bereit  fand.  Man  denke  an  eine  spä-  antisemitisch-faschistisch  zu  diffa- 
tere  Referentin  beim  SPD-Partei-  mieren  -  besonders  im  Ausland... 

r  o  *  'n  B°nn'  ginen  Adeligen  pje  konkreten  Auswirkungen 

auf  den  später  im  Auswärtigen  Amt  oder  der  DDR_spionage  gegen  die  Bun- 
....  * .  ,  •  _  ^n  damaligen  Studenten  Rainer  desrcpublik  Deutschland  sind  bis- 

- 1-  nchtenapparat  der  KPD  wieder  Rupp,  dessen  Verrat  bei  der  Nato  her  ka\,m  erforscht  und  durchweg 

en  die  Bundes-  seineTätigkeitaufnahm.Jahrespä-  einige  Jahre  danach  im  Ernstfall  woj1j  aucj1  njcht  immer  leicht  zu 

Leser  vergebens  terentstand  unterderTambezeich-  wirklich  kriegsentscheidend  gewe-  beantworten -sieht  man  von  jenem 

hoffen,  obwohl  die  HVA  mit  ihren  nung  „Institut  für  wirtschaftswis-  sen  wäre!  Der  Verfasser  der  jetzi-  des  Md|3 gteiner  (1jer  dem  des 

gen  Büchergeht  von  über ,170  Stasi-  Kanziei,Spjons  Günter  Guillaume 
Helfern  auf  den  westdeutschen  ab  immerhin  hat  die  HVA  im  Jahre 
Universitäten  aus,  darunter  neun  knapp  1Q  (KK,  konspirativ  be- 

Professoren  und  zwei  Dozenten!  schaffte  ^Formationen  (ohne  Wirt- 
Auch  sie  war  überauserfolgreich.  Schaftsspionage)  erhalten,  von  de- 
Seriösen  Schätzungen  zufolge  nen  etwa  ein  Viertel  als  „wertvoll" 
konnte  die  „volkseigene"  Industrie  bis  sogar  „sehr  wertvoll"  einge- 
Mitteldeutschlands  dadurch  300  stuft  wurden.  Man  war  schon  gut 
Millionen  Mark  sonst  notwendiger  über  eigentlich  alles  Wichtige  im 
eigener  Entwicklungskosten  spa-  Westen  unseres  Vaterlandes 
ren  -  wobei  der  eigene  Aufwand  informiert!  Die  heutzutage  nicht 
(Spionage-  „Löhne  etc.)  nur  zwei  selten  zu  hörende  These,  die  Stasi 
„  bis  drei  Millionen  betrug.  Bei  einer  habe  mit  ihren  Berichten  die  SED- 

Elektronik-Firma  in  Stuttgart  be-  Führung  vor  unbedachten  Aktio- 

0  schaffte  ein  Spion  -  er  „arbeitete"  nen  gegen  Bonn  bewahrt,  ist  falsch 

-v  .  über  30  Jahre  lang  für  die  DDR  -  _  ja  diese  stets  von  einer  betont 

w  dem  MfS  ein  neues  System  digitaler  feindlichen  Grundhaltung  gegen 

Vermittlungstechnik,  in  das  sein  den  freien  Teil  Deutschlands  ge- 
“ Unternehmen  rund  drei  Milliarden  prägt  waren. 

™  *  Mark  investiert  hatte.  Ein  anderer  _.  ..  .  „  ......  , 

„Kundschafter"  lieferte  der  Stasi  Die  bisherige  Geschichtsbetrach- 
sop,r  einen  Generalschlüssel  für  tung,  wonach  es  Bespitzelung  und 
Agentenwerkzeug:  Ausgehöhlter  Schlüssel  mit  einem  Nachrichtenversteck  Fotos  (2)  Archiv  Schlomann  dg|  Kemforschungszentrum  jn  Verrat  lediglich  in  der  DDR  gab 

Karlsruhe.  Doch  noch  heute  stellt  und  die  Bundesbürger  eigentlich 

rende,  für  eine  breite  Leserschaft  4500  Offizieren  und  Soldaten  über  senschaftliche  Forschung"  (IWF)  die  Industrie  im  Westen  Deutsch-  |uir,  ie  .  °  e  eines  un  e  ti  igen 

anschaulichere  Fassung  mit  einer  die  Militäreinheiten,  die  Bewaff-  der  DDR-Spionagedienst,  deren  lands  kaum  Anträge  auf  Überprü-  'unt  unm  eressier  en'  usc  u’ 

Fülle  exemplarischer  Verratsfälle  nung  und  die  Stationsorte  in  der  Leiter  bereits  1952  Markus  Wolf  fung  ihres  Personals  durch  die 

von  namentlich  aufgeführten  Bun-  Bundesrepublik  auch  nach  den  wurde.  Gauck-Behörde  in  Berlin  -  und  ist  ;  „ 

desbürgern,  die  sich  der  DDR-Spio-  Worten  des  Autors  „eingehend  ori-  ...  .  dann  erschüttert,  wenn  sie  heutzu- 

nage  verdingten.  Es  stellt  also  die  entiert"  war  und  den  Westen  „auf  Nach  ihrer  Kegierungsubemah-  fag0  wieder  ein  leichtes  Opfer  einer  ^  . 

persönliche  Sicht  des  -  insoweit  gefährliche  Weise  verletzlich"  T !"  Bonc^' Wirtschaftsspionage  wird  ...  ^  ^ 

völlig  freien  -  Autors  dar.  Daß  er  machte.  VerhäTtJiiSS  Die  Hauptabteilung  III  des  MfS  L  .. 

hpnfi  "näh^anf  ZweifelI°s  fchlt  «  immer  n°ch  zwischen  Bonn  und  Ost-Berlin  an.  mit  ihren  2361  Mitgliedern  horchte  I  *£ 

Pol.,t.,schen  .W,J  ?.n. im  Westen  Doch  zugleich  wurde  die  Kritik  an  ständig  die  Telefongespräche  von  1  »» 
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Eine  deutsche  Karriere 

Zum  1 00.  Geburtstag  des  Schauspielers  und  Regisseurs  Gustaf  Gründgens 


Kultur 


Unvergessen  sein  „Mephisto", 
auch  wenn  man  ihn  nur  auf 
der  Leinwand  bewundern  konnte 
und  nicht  auf  der  Bühne.  Gustaf 
Gründgens  „war"  der  Dämon,  der 
große  Versucher.  Wie  kaum  ein 
anderer  besaß  der  Schauspieler, 
der  vor  100  Jahren  geboren  wurde, 
die  Gabe,  andere  in  seinen  Bann  zu 
ziehen,  zu  entführen  in  eine  Zau¬ 
berwelt.  „Hoch  sensibel,  feinner¬ 
vig  und  von  einer  wachen  Ange¬ 
spanntheit,  dabei  zugleich  selbst¬ 
gefällig,  exaltiert  und  durchaus 
unduldsam,  spielte  er  seine  Rollen 
auf  den  , Brettern,  die  die  Welt  be¬ 
deuten'  mit  einer  scheinbar 
traumwandlerischen  Sicherheit", 
erläutert  Dagmar  Walach  vom  In¬ 
stitut  für  Theaterwissenschaft  der 
Freien  Universität  Berlin  das  Phä¬ 
nomen  Gründgens.  „Seine  Mei¬ 
nung  und  sein  Rat  waren  gefragt, 
und  -  es  sollte  nicht  vergessen 
werden  -  seine  Gunst  wurde  ge¬ 
sucht.  Unter  Gründgens  arbeiten 
zu  dürfen,  mit  dazuzugehören, 
kam  einer  persönlichen  Auszeich¬ 
nung  gleich."  Walach  weiß,  wo¬ 
von  sie  spricht,  schließlich  ist  sie 
mit  der  Konzeption  einer  Ausstel¬ 
lung  zu  Leben  und  Werk  des 
Schauspielers  betraut,  die  noch 
bis  zum  12.  Februar  in  der  Staats¬ 
bibliothek  zu  Berlin,  Potsdamer 
Straße,  zu  sehen  ist.  Der  1998  von 
Peter  Gründgens-Gorski  erworbe¬ 
ne  handschriftliche  Nachlaß  des 
Schauspielers  und  Regisseurs 
steht  im  Mittelpunkt  dieser  Aus¬ 
stellung,  die  noch  durch  zahlrei¬ 
che  Leihgaben  ergänzt  wird  und 
neue  Impulse  für  eine  kritische 
Auseinandersetzung  mit  Gustaf 
Gründgens  geben  will. 

Wer  war  dieser  Mann,  der  Tau¬ 
sende  in  seinen  Rollen  begeisterte? 

Geboren  wurde  Gustaf  Gründ¬ 
gens  am  22.  Dezember  1899  in  Düs¬ 
seldorf,  wo  er  auch  eine  Ausbil¬ 
dung  als  Scha  uspieler  an  der  Hoch¬ 
schule  für  Buhnenkunst  unter 
Louise  Dumont  und  Gustav  Linde¬ 
mann  aufnahm  (1920/21).  Erste 
Engagements  führten  ihn  nach 
Halberstadt,  dann  nach  Kiel,  wo  er 
unter  anderem  als  „Mephisto"  in 


Goethes  „Faust"  auftrat  (1922).  Ein 
Jahr  später  ging  er  nach  Hamburg 
an  die  Kammerspiele  (bis  1928). 

Kein  Geringerer  als  Max  Rein¬ 
hardt  war  es,  der  Gründgens  1928 
ans  Deutsche  Theater  nach  Berlin 
holte.  Neben  seiner  Tätigkeit  als 
Schauspieler  wirkte  Gründgens  in 
dieser  Zeit  auch  als  Komödien-Re- 
gisseur,  Kabarettist  und  als  Ope¬ 
rettendarsteller;  selbst  Opern  in¬ 
szenierte  er.  Erste  Leinwandrollen 
drehte  er  in  „Ich  glaub'  nie  mehr  an 
eine  Frau",  „Hokuspokus",  „Brand 
in  der  Oper",  in  Fritz  Längs  „M",  in 
„Der  Raub  der  Mona  Lisa",  „Die 
Gräfin  von  Monte  Christo",  „Lie¬ 
belei"  und  „Der  Tunnel".  Weitere 
Filmerfolge  waren  „Das  Mädchen 
Johanna",  „Pygmalion",  „Caprio¬ 
ien"  (auch  Regie),  „Tanz  auf  dem 
Vulkan"  und  „Friedemann  Bach" 
(auch  Regie). 

1932  wechselte  Gründgens  an 
das  Berliner  Staatstheater,  dessen 
Intendanz  er  1934  übernahm  (bis 
1944).  1937  wurde  er  zum  General¬ 
intendanten  und  Staatsschauspie¬ 
lerernannt.  Mit  Gustaf  Gründgens 
besaß  Berlin  den  Star:  eine  lebende 
Legende  seiner  selbst.  Wie  er  den 
„Mephisto"  spielte,  wie  er  längst 
matt  gewordene  Zitate  klassischer 
Prägung  völlig  neu  beschwor,  wie 
er  artistisch  das  Menschliche 
durchdrang  -  das  war  und  ist  ohne 
Beispiel. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
hatte  Gründgens  zunächst  ein  En¬ 
gagement  am  Deutschen  Theater 
in  Berlin,  übernahm  dann  aber 
1947/48  die  Generalintendanz  der 
Städtischen  Bühnen  Düsseldorf, 
wo  er  die  Trennung  von  Oper  und 


Schauspiel  durchsetzte.  Bis  1955 
hatte  er  die  Leitung  des  Düsseldor¬ 
fer  Schauspielhauses  inne,  an¬ 
schließend  wechselte  er  nach  Ham¬ 
burg  an  das  Deutsche  Schauspiel¬ 
haus,  wo  er  wieder  mit  seiner  Para- 
derolle  als  „Mephisto"  das  Publi¬ 
kum  begeisterte. 

Der  Schauspieler,  der  in  erster 
Ehe  mit  Erika  Mann  (1926-1928) 
und  in  zweiter  Ehe  mit  der  Schau¬ 
spielerin  Marianne  Hoppe  (1936- 
1946)  verheiratet  war,  zählte  als 
Regisseur  zu  den  konservativen 
Verfechtern  der  Theaterkunst. 
Werktreue  war  ihm  besonders 
wichtig:  „Regie  als  theatralische 
Ausdrucksform  ist  niemals  und 
darf  niemals  Selbstzweck  sein,  son¬ 
dern  immer  nur  Mittel  zum 
Zweck",  schrieb  er  in  seiner  Schrift 
„Wirklichkeit  des  Theaters".  „Der 
Regisseur  ist  der  natürliche  Ver¬ 
mittler  zwischen  dem  Dichter  und 
dem  Publikum  ...  Der  gute  Regis¬ 
seur  darf  keine  eigene  Auffassung 
vom  Werk  haben,  sondern  es  muß 
sein  Talent  ausmachen,  daß  er  die 
Auffassung  des  Dichters  wieder¬ 
geben  kann ..." 

Spektakulär  wie  sein  Leben  war 
aucn  sein  Ende.  -  Am  Montag,  7. 
Oktober  1963,  erreichte  Peter  ßor- 
ski,  Regisseur  und  Gründgens- 
Schüler,  die  schreckliche  Nachricht 
aus  Manila:  Gustaf  Gründgens  war 
auf  einer  Weltreise  in  der  philippi¬ 
nischen  Hauptstadt  unerwartet  ge¬ 
storben.  Zunächst  blieb  unklar,  ob 
Gründgens  an  einer  inneren  Blu¬ 
tung  oder  gar  an  einer  Vergiftung 
durch  Schlaftabletten  gestorben 
war.  Die  Autopsie  der  Leiche  ergab 
jedoch,  daß  der  Schauspieler  und 
Regisseur  den  Folgen  von  Magen- 
und  Lungenblutungen  erlag. 

- ^  Zweifellos  gehörte  Gustaf 

Ancctplliino  1  Gründgens  zu  den  schillerndsten 

/Ausstellung  J  Persönlichkeiten  des  deutschen 

- Theaters,  nicht  zuletzt  durch  seine 

Position  während  des  „Dritten 
Reichs",  die  auch  in  dem  Roman 
„Mephisto"  von  Klaus  Mann  be¬ 
leuchtet  wird.  Die  Ausstellung  in 
Berlin  wird  hier  sicher  neue  Impul¬ 
se  geben.  kai/os 


Bruno  Taut  -  Bauen  mit  Farbe. 

Visionäre  Entwürfe  und  Bauten 
des  Architekten  aus  Königsberg. 
Gehag-Forum  Berlin,  Mecklenbur¬ 
gische  Straße  57,  montags  bis  frei¬ 
tags  9  bis  18  Uhr;  bis  24.  Februar. 


Ein  vorbildlicher  Lehrer 

Vor  250  Jahren  wurde  der  Pharmazeut  und  Chemiker  Carl  Gottfried  Hagen  geboren 


Er  gilt  als  Ahnherr  einer  weit 
verbreiteten  Gelehrtenfamilie, 
deren  Mitglieder  fast  alle  aus  Kö¬ 
nigsberg  stammen.  Carl  Gottfried 
Hagen  wurde  am  24.  Dezember 
1749  als  Sohn  eines  Apothekers 
und  Ratsherrn  in  Königsberg  ge¬ 
boren.  Mit  14  Jahren  trat  er  als 
Lehrling  in  die  väterliche  Hofapo¬ 
theke  ein,  in  der  er  bis  1769  auch 
als  Geselle  tätig  war.  Anschlie¬ 
ßend  studierte  er  Medizin  und 
übernahm  1772,  nach  des  Vaters 
Tod,  die  Hofapotheke,  die  er  bis 
1.816  leitete.  Ein  Jahr  nach  der 
Übernahme  legte  er  in  Berlin  die 
Apothekerprüfung  ab. 

Wegen  seiner  umfassenden 
Kenntnisse  auf  allen  Gebieten  der 
Naturwissenschaften  veranlaßte 
ihn  die  medizinische  Fakultät,  zu 

Eromovieren  und  Vorlesungen  zu 
alten.  So  wurde  er  1779  außeror¬ 
dentlicher  Professor  für  Physik, 
Chemie  und  Mineralogie  und  1788 
ordentlicher  Professor  der  medizi¬ 
nischen  Fakultät. 

Als  1807  die  Naturwissenschaf¬ 
ten  der  philosophischen  Fakultät 
eingegliedert  wurden,  wurde  Ha¬ 
gen  als  Ordinarius  für  Physik,  Che¬ 
mie  und  Naturgeschichte  in  diese 
übernommen  und  auch  zum  Dr. 
phil.  ernannt.  Er  trug  Physik,  Che¬ 
mie,  Mineralogie,  Pharmazie,  Bo¬ 
tanik  und  Zoologie  vor. 


Hagen  hat  weniger  wegen  ein¬ 
zelner  wissenschaftlicher  For¬ 
schungsergebnisse  als  vielmehr 
durch  seine  53  Jahre  währende  vor¬ 
bildliche  Lehrtätigkeit  besonders 
für  die  Entwicklung  der  Pharmazie 
hohe  Bedeutung  erlangt. 

ln  der  Chemie  vertrat  er  zunächst 
die  Stahlsche  Phlogiston-Lehre, 
wurde  dann  aber  ein  Verfechter 
der  Anschauung  Laviosiers  und 
ging  nach  den  Entdeckungen  von 
Galvani  und  Volta  zur  elektrody¬ 
namischen  Theorie  über. 

In  seinem  vorzüglich  ausgestatte¬ 
ten  Apothekenlaboratorium  hielt  er 
für  seine  Hörer  praktische  Übungen 
in  der  Chemie  an  und  leitete  die  Stu¬ 
dierenden  zu  eigenen  Versuchen 
und  experimentellen  Arbeiten  an. 
Dadurcn  wies  er  dem  Hochschul¬ 
unterricht  in  der  Chemie,  der  so  lan¬ 
ge  fast  überall  im  wesentlichen  sich 
auf  theoretische  Vorlesungen  oder 
experimentelle  Vorführungen  des 
Dozenten  beschränkt  hatte,  neue 
Bahnen.  Diese  Methode  wurde 
auch  bald  von  anderen  Hochschu¬ 
len  praktiziert  und  wirkte  sich  sehr 
erfolgreich  auf  die  Ausbildung  der 
Pharmazeuten  aus. 

Hagen  unterstützte  seine  Unter¬ 
richtsmethodik  durch  eine  Reihe 
von  Lehrbüchern,  die  in  vielen 
Auflagen  weite  Verbreitung  fan¬ 


Gustaf 

Gründgens: 

Begnadeter 
Schauspieler 
und  Regisseur 
(hier  in  „ Das 
Glas  Wasser") 
Foto  kai-press 


Facetten  eines  Lebens 

Namhafte  Autoren  über  Johann  Wolfgang  von  Goethe 


den.  ln  dem  „Lehrbuch  der  Apo¬ 
thekerkunst"  bemühte  er  sich,  die 
Pharmazie  nach  dem  damaligen 
wissenschaftlichen  Stand  seiner 
Zeit  darzustellen.  Dadurch  konnte 
er  den  bis  dahin  nur  handwerklich 
ausgeübten  Beruf,  wie  er  ihn  ja 
noch  selbst  erlernt  hatte,  auf  eine 
wissenschaftliche  Grundlage  stel¬ 
len.  Dieses  Werk  war  viele  Jahre 
hindurch  das  verbreitetste  Hand¬ 
buch  für  die  Praktikantenausbil¬ 
dung. 

Sein  bedeutendstes  chemisches 
Werk  war  der  „Grundriß  der  Expe¬ 
rimentalchemie",  das  Kant  als  „ein 
logisches  Meisterstück"  bezeich- 
nete.  Kant  war  anfangs  Hägens 
Lehrer,  später  sein  Freund  und  lud 
Hagen  oft  zu  seinen  Tischgesell¬ 
schaften  ein.  Kant  wurde  durch  ihn 
mit  den  Einzelheiten  der  verschie¬ 
denen  Zweige  der  Naturwissen¬ 
schaften  vertraut. 

Hagen  war  Mitglied  vieler  ge¬ 
lehrter  Gesellschaften  und  wurde 
für  seine  Verdienste  mit  dem  Roten 
Adlerorden  ausgezeichnet.  Er 
starb  1829  in  Königsberg. 

Jürgen  Lange 

* 

Eine  Ausstellung  über  Leben  und 
Werk  ist  noch  bis  Ende  lanuar  im 
Museum  Stadt  Königsberg  in  Duis¬ 
burg  zu  sehen. 


Ein  turbulentes  Jahr  neigt  sich 
dem  Ende  zu;  turbulent  vor  al¬ 
lem  für  die  Freunde  Goethes  und 
seiner  Dichtung.  Veranstaltungen 
von  Lesungen  über  Aufführungen 
bis  zu  Vorträgen  und  Veröffentli¬ 
chungen  über  Leben  und  Werk 
Goethes  überschlugen  sich  gerade¬ 
zu,  schließlich  galt  es,  den  250.  Ge¬ 
burtstag  des  Dichterfürsten  zu 
würdigen.  Unter  all  den  Publika¬ 
tionen,  von  denen  wir  auch  einige 
vorstellten,  vermißte  man  aller¬ 
dings  ein  gut  lesbares  Buch,  das 
alle  Facetten  seines  Lebens  be¬ 
leuchtete,  ein  Goethe- Lesebuch  für 
„Normalverbraucher".  Ein  solches 
ist  nunmehr  doch  noch  erschienen: 
der  Grazer  Aula-Verlag,  Meran¬ 
gasse  13,  legte  nun  den  Titel  Goe¬ 
the  -  Dichter  -  Naturforscher  - 
Staatsmann  (Hrsg.  Otto  Scrinzi 
und  Walter  Marinovic.  392  Seiten, 
zahlr.  sw  Abb.,  Leinen,  40  DM  zu- 
zügl.  Versandkosten)  vor.  Deut¬ 
sche  und  österreichische  Autoren 
von  Rang  beleuchten  das  Phäno¬ 
men  Goethe  aus  den  verschieden¬ 
sten  Blickrichtungen.  So  stellt  der 
Königsberger  Erich  T runz,  Goethe- 
Kenner  par  excellence,  schließlich 
gab  er  kurz  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  die  vielbeachtete  Ham¬ 
burger  Ausgabe  seiner  Werke  her¬ 
aus,  den  Menschen  Goethe  vor  und 
schildert  ihn  in  allen  seinen  Wider¬ 
sprüchen.  Der  in  Labiau  geborene 
Eike  Funck,  lange  Jahre  Dozent  an 
der  Hamburger  Musikhochschule 
und  Träger  des  Ostpreußischen 
Kulturpreises,  beschäftigt  sich  mit 
dem  Thema  Goethe  und  die  Musik. 


Carl  Gottfried  Hagen:  Praktische 
Übungen  im  Labor  vorgeführt 

Foto  Archiv  Lange 


Kein  anderer  Dichter  wurde  so 
sehr  von  Komponisten  aller  Epo¬ 
chen  geehrt,  indem  sie  seine  Verse 
vertonten.  Doch  auch  Goethe 
selbst  fühlte  sich  seit  frühester  Ju¬ 
gend  der  Musik  verbunden.  Funck 
bringt  in  seinem  Beitrag  allerlei  Er¬ 
staunliches  und  vor  allem  Wissens¬ 
wertes  zutage.  Wie  überhaupt 
auch  die  anderen  Beiträge  in  die¬ 
sem  Lesebuch  alle  Facetten  dieses 
reichen  Lebens  anschaulich  dar¬ 
stellen.  hm 


Die  Trauernden 

Erste  Werkmonographie 

Heut  Nacht  den  Plan  zu  einem 
Denkmal  für  Peter  gefaßt, 
aber  wieder  aufgegeben,  weil  es 
mir  unausführbar  schien",  notierte 
Käthe  Kollwitz  am  1.  Dezember 
1914  in  ihrem  Tagebuch.  Und  am  3. 
Dezember:  „Ich  will  Dich  ehren  mit 
einem  Denkmal.  Alle  die  Dich  lieb 
hatten,  behalten  Dich  in  ihrem  Her¬ 
zen,  weiter  wirst  Du  wirken  bei  al¬ 
len,  die  Dich  kannten  und  Deinen 
Tod  erfuhren."  181angejahre sollte 
es  dauern,  bis  dieses  Denkmal  end¬ 
lich  aufgestellt  wurde  -  genau  so 
lange,  wie  das  Leben  des  jungen 
Peter  Kollwitz  währte.  Aber  noch 
heute,  80  Jahre  nach  seinem  Solda¬ 
tentod  auf  einem  Schlachtfeld  in 
Belgien,  weiß  man  um  das  Schick¬ 
sal  des  jungen  Mannes.  Das  Denk¬ 
mal,  das  die  Gestalten  einer  knien¬ 
den  Mutter  und  eines  knienden 
Vaters  zeigt,  hat  die  Erinnerung  an 
seinen  Tod  über  die  Zeiten  wach¬ 
gehalten. 

Von  der  Geschichte  der  „Trau¬ 
ernden",  so  der  Titel  der  Skulptur 
aus  belgischem  Granit,  erzählte 
eine  Ausstellung  im  Kölner  Käthe 
Kollwitz  Museum,  die  jetzt  zu 
Ende  ging  (siehe  auch  Folge  46/99) 
und  auf  der  an  die  Aufstellung  ei¬ 
ner  Kopie  in  der  Ruine  der  Kölner 
Kirche  St.  Alban  vor  40  Jahren  erin¬ 
nert  wurde.  Wer  keine  Gelegenheit 
hatte,  diese  Ausstellung  zu  besu¬ 
chen,  wird  mit  einem  informativen 
Katalog  (im  Museum  38  DM,  im 
Buchhandel  68  DM)  entschädigt. 
Diese  erste  Werkmonographie  zu 
diesem  Thema  enthält  viele  erst¬ 
mals  veröffentlichte  Fotos  und 
Texte  über  die  Entstehungsge¬ 
schichte,  darunter  auch  die  Auf¬ 
nahmen  der  von  Käthe  Kollwitz 
gefertigten  Gipse,  der  eigentlichen 
Originale  also.  -  Die  Kopie  der  Va¬ 
terfigur  wurde  übrigens  1953  von 
Joseph  Beuys  (!)  aus  Muschelkalk 
gehauen.  man 
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Wo  sind  sie  geblieben? 


Es  war  neunzehn  Uhr,  Thomas  lag 
auf  dem  Teppich  und  blätterte  in 
seinem  neuen  Buch.  Es  duftete  nach 
Pfefferkuchen,  Tannen  und  Wachs. 
Die  Kerzen  knisterten  leise  und  ver¬ 
breiteten  warmes  und  gedämpftes 
Licht.  Die  Mutter  deckte  den  Tisch  ab 
und  war  mit  ihren  Gedanken  schon 
unterwegs  zur  Arbeit.  Die  Kollegin¬ 
nen  im  Krankenhaus  warteten  heute 
auf  besonders  zeitige  Ablösung 
durch  die  Nachtwache.  Auf  die  war¬ 
tete  noch  der  Weihnachtsabend  mit 
der  Familie.  Sie  selbst  hatte  ihn  Tho¬ 
mas  schon  sehr  zeitig  bereitet.  Sie 
griff  ihre  Tasche  und  gab  Thomas  ei¬ 
nen  flüchtigen  Kuß. 

„Tschüs,  mein  Junge.  Oma  und 
Opa  bringen  dich  nachher  zu  Bett." 
Damit  verließ  sie  das  Haus,  und  die 
Großmutter  brachte  sie  bis  zur  Tür. 
„Knöpf  den  Mantel  zu.  Es  ist  so  naß¬ 
kaltes  Wetter  draußen.  Daß  du  auch 
gerade  heute  Wache  hast." 

„Das  hilft  nun  nichts.  Macht  es 
euch  gemütlich."  Damit  stieg  sie  in 
ihr  Auto  und  dachte,  es  ist  doch  gut, 
daß  die  Eltern  da  sind,  jedenfalls  für 
das  Kind. 

Großmutter  stellte  in  der  Küche 
das  Geschirr  beiseite  und  kam  wie¬ 
der  ins  Zimmer.  Der  Großvater  saß 
auf  dem  Sofa,  rauchte  seine  Pfeife, 
sah  in  die  brennenden  Kerzen  und 
seufzte. 

„Warum  seufzt  du  so?  Möchtest 
du  einen  Grog  trinken?"  fragte  sie 
ihn. 

„Nein,  nein,  keinen  Grog",  und 
nach  einem  Weilchen,  „wo  sie  wohl 
alle  sein  mögen?" 

„Aber  Mann,  laß  doch  die  alten 
Geschichten",  sagte  sie. 

„Was  für  Geschichten?"  fragte 
Thomas  und  sah  von  seinem  Buch 
auf.  „Großvater,  erzähl  doch.  Ich 
höre  so  gerne  Geschichten." 

„Ach  Jungchen,  das  sind  keine  lu¬ 
stigen  Sachen.  Besieh  du  man  lieber 
dein  Buch." 

Thomas  kroch  auf  das  Sofa  und 
kuschelte  sich  an  den  alten  Mann. 
„Das  Buch  kann  ich  morgen  besehen, 
aber  jetzt  sollst  du  erzählen.  Ist  das 
auch  eine  Geschichte  von  Weihnach¬ 
ten?" 

„Nein,  mein  Jung,  nich  von  Weih¬ 
nachten.  Aber  um  diese  Zeit  fällt  sie 
mir  immer  wieder  besonders  ein." 

„Was  war  denn  damals?  Erzähl 
doch." 

Der  alte  Mann  versuchte  ihn  abzu¬ 
lenken.  „Ach,  weißt  du,  das  ist  schon 
so  lange  her.  Das  war  damals  im 
Krieg." 

„War  das  in  Afrika  oder  wo?" 
drängte  der  Junge.  „Nein,  nich  in 
Afrika.  Grad  das  Gegenteil;  in  Ruß¬ 
land." 

„War  da  viel  Schnee?  -  „Ja,  im 
April  noch  viel  Schnee  und  kalt,  daß 
uns  bald  die  Ohren  abfroren."  - 
„Und  was  war  da?" 

„Nun  erzähl  schon,  du  siehst  doch, 
der  Junge  gibt  nun  doch  keine  Ruhe 
mehr",  schaltete  sich  die  Großmutter 
ein.  „Na  ja,  es  war  im  Krieg  und  wir 


Von  BRIGITTE  FIEDLER 

lebten  in  einem  Unterstand,  wenn  du 
weißt,  was  das  ist."  Thomas  nickte 
eifrig.  „Davon  hab  ich  Bilder  gese¬ 
hen."  -  „Wir  waren  die  einzige  Ein¬ 
heit,  die  noch  Pferde  hatte.  Aber  wir 
hatten  schon  knapp  Futter  für  sie 
und  mengten  schon  Sägemehl  da¬ 
zwischen.  Wir  lagen  nämlich  in  der 
Nähe  von  einer  kaputten  Papierfa¬ 
brik.  Wir  waren  die  einzigen,  die 
noch  plötzliche  Überfälle  zu  Pferde 
machten.  Ganz  früh,  wenn  es  noch 
dunkel  war,  auf  Stellungen  und  so. 
Wir  ritten  dann  so  mit  zehn  Mann 
los.  Dann  ziemlich  dicht  ran  und  wo 
son  bißchen  Deckung  war,  runter 
von  den  Pferden.  Zwei  hielten  sie, 
wir  anderen  vor,  Handgranaten  ge¬ 
worfen  und  zurück.  Meistens  ging 
das  gut.  Bis  die  andern  sich  besonnen 
hatten,  waren  wir  schon  wieder  im 
Sattel  und  weg." 

„Und  einmal  ging  es  nicht  gut, 
Großvater?"  -  „Nein,  einmal  ging  es 
nicht  gut",  sagte  der  Alte  und  klopfte 
bedächtig  die  Asche  aus  dem  Pfei¬ 
fenkopf.  „Sie  zerschossen  mir  den 
Schenkel,  und  ich  konnte  nicht  mehr 
laufen;  auch  nicht  die  paar  Schritte 
bis  zu  meinem  Pferd.  Die  andern  jag¬ 
ten  zurück  zu  unserer  Stellung.  Nur 
der  Leutnant  ritt  eine  Volte,  beugte 
sich  aus  dem  Sattel  und  riß  mich  hoch 
zu  sich.  Ich  lag  quer  vor  ihm,  und  wir 
dann  hinter  den  andern  her.  Sie 
schossen  nach  uns,  aber  sie  trafen 
uns  nicht.  Es  war  ja  auch  noch  ziem¬ 
lich  dunkel." 

„Und  dann?  Was  wurde  dann?" 
fragte  der  Enkel  gespannt.  „Ja,  dann 
kam  ich  ins  Lazarett  nach  Riga,  und 
sie  operierten  mich  und  machten  mir 
Gips  ums  Bein.  Da  lag  ich  dann  mit 
anderen  zusammen,  und  auf  einmal 
hieß  es,  wir  sollten  mit  einem  Flug¬ 
zeug  rausgeflogen  werden,  nach 
Hause  ins  Reich.  Es  flogen  aber  nicht 
mehr  viele  Flugzeuge.  Die  Front  war 
schon  ziemlich  nah  gekommen.  Es 
war  kurz  vor  Kriegsschluß.  Nur  zwei 
Maschinen  sollten  noch  raus.  Aber 
da  hatten  sich  schon  andere  vorge¬ 
drängt,  und  für  uns  Verwundete  war 
kein  Platz  mehr,  und  wir  kamen 
nicht  mit.  Die  Flugzeuge  stiegen 
dann  auf,  und  wie  wir  ihnen  so  nach¬ 
sahen,  da  drehen  sie  plötzlich  um 
und  kommen  zurück.  Und  alle  bei¬ 
den  brennen.  Sie  waren  getroffen 
und  stürzten  ab."  Er  machte  eine 
Pause  und  fügte  sinnend  hinzu,  „da 
lebte  keine  mehr." 

Und  nach  einer  Weile:  „Wir  stan¬ 
den  immer  noch  und  warteten  und 
schließlich  humpelten  wir  auf  unse¬ 
ren  Krücken  zum  Hafen.  Wir  hatten 
Glück;  da  lag  ein  Minenräumboot, 
das  am  nächsten  Tag  auslaufen  soll¬ 
te,  und  das  nahm  uns  mit.  Die  Russen 
beschossen  uns  auch.  Aber  es  kam 
Nebel  und  Sturm,  und  so  kamen  wir 
durch.  An  diesem  Tag  kapitulierte 
Deutschland.  Unser  Kapitän  fuhr 
jetzt  nach  Schweden.  Da  konnten  wir 
an  Land  und  kamen  in  ein  Lager  nahe 
beim  Hafen. 

In  den  nächsten  Tagen  kamen  noch 
mehr  Soldaten  von  der  Kurlandar¬ 
mee,  auch  Kosaken,  die  auf  unserer 
Seite  gekämpft  hatten.  Ja,  so  war  das 
damals." 


Der  Alte  stopfte  seine  Pfeife  neu, 
rauchte  ein  paar  Züge  und  sah  dem 
Rauch  nach.  „Mein  Bein  war  so 
schlimm  geworden,  daß  sie  mich 
schon  aufgegeben  hatten.  Ich  konnte 
nicht  mal  mehr  stehen.  Eines  Tages 
mußten  die  Gesunden  im  Hof  antre- 
ten.  Schwedische  Soldaten  kamen 
und  umstellten  sie.  Sie  sollten  auf 
Schiffe  geführt  und  an  die  Russen 
ausgeliefert  werden.  Aber  wie  wei¬ 
gerten  sich  zu  gehen.  Manche  ver¬ 
suchten  mit  Messern  oder  am  Sta¬ 
cheldraht,  sich  die  Pulsadern  aufzu¬ 
schneiden.  Die  schwedischen  Solda¬ 
ten  und  Polizisten  lehnten  es  ab,  die 
Deutschen  mit  Gewalt  auf  die  Schiffe 
zu  schleppen.  Da  schickte  die  Regie¬ 
rung  Hilfspolizisten'.  Die  zerrten 
die  deutschen  Soldaten  einzeln  mit 
Gewalt  auf  die  Schiffe.  Unsere  Leute 
hakten  sich  gegenseitig  fest  unter, 
damit  der  einzelne  Halt  hatte.  Da  fin¬ 
gen  sie  an,  auf  die  Männer  einzu¬ 
schlagen.  Die  hielten  stand,  und 
plötzlich  begann  einer  zu  singen, 
und  alle  fielen  ein:  ,Ein  feste  Burg  ist 
unser  Gott'.  Du  kennst  doch  das  alte 
Kirchenlied?" 

Thomas  nickte  wortlos. 

„Aber  die  Schweden  ließen  nicht 
nach.  Und  so,  singend  und  schreiend, 
wurden  sie  alle  auf  die  Schiffe  ge¬ 
schleppt."  Es  entstand  eine  lange  Pau¬ 
se.  Die  Kerzen  waren  fast  ausgebrannt 


Der 


Das  Lexikon  der  Baumkunde 
kennt  unzählige  Arten,  vom 
Ahombaum  über  die  Korkeiche  und 
den  Mammutbaum  bis  zur  Zypresse. 
Einen  Bockwurstbaum  aber  wird 
man  in  diesem  klugen  Buch  vergeb¬ 
lich  suchen.  Und  doch  hat  es  ihn  ein¬ 
mal  gegeben,  in  der  Kriegsweihnacht 
1944. 

Schon  zwei  Wochen  vor  dem  er¬ 
sten  Advent  rief  Frau  Habermann 
ihre  fünf  kleinen  Töchter  zu  sich,  um 
ihre  Weihnachtswünsche  zu  erfah¬ 
ren.  Der  Vater  konnte  an  dieser  wich¬ 
tigen  Befragung  nicht  teilnehmen;  er 
warwie  alle  Männer,  diezu  jener  Zei  t 
noch  Arme  und  Beine  halbwegs  be¬ 
wegen  konnten,  an  einer  der  zerorök- 
kelnden  Fronten  dieses  schreckli¬ 
chen  Krieges. 

„Leider  können  es  nur  ganz  be¬ 
scheidene  Geschenke  sein,  inr  wißt  ja 
alle,  daß  es  kaum  noch  was  zu  kaufen 
gibt",  ergänzte  die  Mutter  ihre  An¬ 
sprache  an  die  Kinder.  „Aber  viel¬ 
leicht  kann  ja  das  Christkind  trotz¬ 
dem  den  einen  oder  anderen 
Wunsch  von  euch  erfüllen." 

„Au  fein!"  rief  Helga,  das  Nesthäk¬ 
chen,  kramte  aus  dem  Bücher¬ 
schrank  des  Vaters  die  illustrierten 
Reiseerzählungen  über  Australien, 
schlug  die  Seite  mit  dem  Bild  des 
putzigen  Koalabären  auf,  der  blätter¬ 
mampfend  im  Geäste  eines  Eukalyp¬ 
tusbaumes  saß,  und  rief:  „Mami,  den 
möcht'  ich  haben!" 

„Warum  nicht  gleich  ein  Kängu¬ 
ruh",  spöttelte  Gudrun,  denn  ihre 
Wünsche  waren  bescheidener.  Sie 
war  die  Älteste  und  außerdem  hielt 
sie  sich  für  die  Klügste. 

Auch  die  anderen  Kinder  trugen 
ihre  Wünsche  vor:  Eine  Puppe  sollte 
ein  neues  Kleidchen  bekommen,  eine 
andere,  schon  seit  langem  arm-  und 
fußlahm,  mit  einem  orthopädischen 
Kunstgriff  geheilt  werden.  Ingrids 
Fahrrad  wurde  mit  einem  neuen 
Schlauch  wieder  verkehrstüchtig 
sein.  An  einem  Puppenwagen  eierte 
das  rechte  Hinterrad.  Und  so  ging  es 
weiter.  Der  Mutter  wurde  angst  und 
bange.  Sie  wußte  schon  jetzt,  daß 
manche  Wünsche  unerfüllbar  wa¬ 
ren,  aber  sie  wollte  ihr  Bestes  tun,  um 
ihren  Kindern  trotz  allem  ein  schö¬ 
nes  Weihnachtsfest  zu  bereiten. 

Als  letzte  äußerte  Barbara  ihren 
Wunsch.  Sie  war  die  Zweitälteste,  ein 


Weihnachtswünsche 


Von  MARGOT  MICHAELIS 


Jemand  fragte: 

Was  wünschen  Sie  sich 

zu  Weihnachten  - 

jemand  fragte  mich 

und  ich  dachte  nach  - 

wo  fehlt  etwas 

ist  offengehlieben 

wurden  Wünsche  nicht  erfüllt  - 

Mir  fiel  nichts  ein  - 

früher,  ja,  früher 

als  Kind  - 


der  Tretroller 
die  größere  Puppe 
ein  Kaufladen  - 
was  wünsche  ich  mir 
zu  Weihnachten 
heute  -  jetzt  - 
ich  möchte 
der  Lebensgeschichte 
dieses  Kindes 
näherkommen 

dessen  Geburtstag  wir  feiern 
ohne  ihn  zu  kennen  - 


Winter  in  der  Heimat:  Verschneite  loliannisburger  Heide 


Die  Pfeife  war  ausgegangen.  Die  Na¬ 
deln  hatten  aufgehört  zu  klappern. 

„Und  wo  sind  sie  geblieben?"  frag¬ 
te  Thomas  leise.  „Ja,  mein  Junge,  das 
frage  ich  mich  an  vielen  Abenden 
und  besonders  an  Abenden  wie  heu¬ 
te,  an  Weihnachten."  Alle  schwie¬ 
gen,  und  jeder  hing  seinen  Gedanken 
nach,  lange.  Die  Großmutter  legte 
das  Strickzeug  beiseite  und  stand 
auf. 

„Es  ist  spät  und  Zeit,  ins  Bett  zu 
gehen",  mahnte  sie. 


Der  Junge  legte  seine  Arme  um  den 
Großvater  und  drückte  sein  Gesicht 
an  das  des  alten  Mannes.  „Ich  bin  so 
froh,  daß  du  da  bist",  flüsterte  er  lei¬ 
se. 

Die  schwielige  Hand  des  Alten 
strich  behutsam  über  das  Haar  des 
Kindes.  Dann  rutschte  der  Junge 
vom  Sofa  und  begann  sich  auszuzie¬ 
hen.  Die  Großmutter  wärmte  das 
Zudeck  am  Ofen,  und  als  er  im  Bett 
lag,  deckte  sie  ihn  damit  sorgsam 
und  warm  zu. 


Bockwurstbaum 


Von  HANS  F.  MAYINGER 

langaufgeschossenes  Mädchen  mit 
zwölf  Jahren,  das  ständig  unter  Hun¬ 
ger  litt.  Mit  kühnem  Verlangen  dach¬ 
te  sie  an  das  knackige  Bockwurst¬ 
paar,  das  sie  an  ihrem  Geburtstag  als 
Sonderration  hatte  verspeisen  dür¬ 
fen.  Das  Wasser  lief  ihr  im  Munde 
zusammen,  als  sie  meinte:  „Ach  Mut¬ 
ter,  wär'  das  schön,  wenn  wir  uns  an 
Weihnachten  einmal  richtig  satt  es¬ 
sen  könnten,  nicht  nur  mit  Kartoffeln 
und  Gemüseeintopf,  sondern  mit 
den  leckeren  Bockwürsten  vom 
Metzger  Hillermeier.  Die  haben  mir 
an  meinem  Geburtstag  so  gut  ge¬ 
schmeckt!" 

Die  Geschwister  waren  von  die¬ 
sem  Vorschlag  sofort  Feuer  und 
Flamme.  Der  Mutter  aber  traten  Trä¬ 
nen  in  die  Augen,  denn  sie  dachte  an 
den  Hunger,  der  in  dieser  schweren 
Zeit  ständiger  Hausgast  war.  Wenn 


Wie  viele  Fleischmarken 
brauchte  man  für 
diese  Schlemmerei? 


es  ihr  bisher  nicht  immer  wieder  ge¬ 
lungen  wäre,  bei  Hamsterfahrten  in 
die  umliegenden  Dörfer  so  manches 
kostbare  Stück  aus  der  Wäschetruhe 
für  Butter,  Speck  und  Eier  umzutau¬ 
schen,  so  wäre  die  Not  noch  größer 
gewesen,  denn  von  den  Lebensmit¬ 
telzuteilungen  konnte  man  weder 
leben  noch  sterben.  Traurig  erwider¬ 
te  die  Mutter,  daß  Barbaras  Wunsch 
wohl  nicht  in  Erfüllung  gehen  könne. 

Doch  es  ließ  ihr  keine  Ruhe.  Noch 
am  gleichen  Tag  ging  sie  hinüber  zur 
Metzgerei  Hillermeier,  um  zu  erkun¬ 
den,  wie  viele  Fleischmarken  wohl 
nötig  waren,  um  am  Heiligen  Abend 
für  die  sechsköpfige  Familie  ein 
Bockwurstessen  auf  den  Tisch  zu 
bringen. 

Der  Meister  kannte  Frau  Haber¬ 
mann  und  ihre  Kinder  schon  seit  vie¬ 
len  Jahren.  Er  meinte,  bei  langfristi¬ 
gem  Aufsparen  der  Fleischmarken 
und  seinem  eigenen  bescheidenen 
Dazutun  -  mal  sehen,  was  sich 
machen  läßt"  -  könnte  die  Schlem¬ 
merei  vielleicht  doch  noch  Wirklich¬ 
keit  werden. 

Der  Heilige  Abend  brachte  präch¬ 
tiges  Winterwetter.  Die  Kinder  hat¬ 


ten  den  Traum  vom  Bockwurstes¬ 
sen  längst  vergessen.  Gemeinsam 
schmückten  sie  den  Tannenbaum. 
Aus  der  Küche  duftete  es  köstlich 
nach  Kartoffelsalat,  mit  Zwiebeln, 
Apfelessig  und  kleinen  Speckwür¬ 
feln  angerichtet.  Die  Mutter  tat  ge¬ 
heimnisvoll.  Endlich  war  es  dann  so¬ 
weit. 

Schon  an  der  Tür  nahmen  die  Kin¬ 
der  einen  appetitanregenden  Geruch 
wahr.  Als  sie  in  die  Stube  kamen, 
verschlug  es  ihnen  den  Atem  vor 
freudiger  Überraschung.  Sie  be¬ 
merkten  zunächst  gar  nicht  ihre 
Weihnachtsgeschenke.  Ihre  Blicke 
hingen  wie  gebannt  am  Tannen¬ 
baum.  Zwischen  den  Christbaumku- 
eln,  dem  Lametta  und  den  wenigen 
rennenden  Kerzenstummeln  wand 
sich  da  von  Ast  zu  Ast  eine  nicht  en¬ 
den  wollende  Girlande  aus  leckeren 
Bockwüsten.  Auf  dem  Zimmerofen 
dampfte  schon  ein  Kessel  mit  heißem 
Wasser. 

Fiffi,  der  kleine  Spitz,  stand  mitten 
unter  den  „Aaah"  und  „Oooh"  ru¬ 
fenden  Kindern.  Niemand  bemerkte, 
wie  in  seinen  Augen  die  Begierde 
aufflammte.  Plötzlich  war  er  unterm 
Tannenbaum.  Mit  einem  federnden 
Sprung  schnellte  er  hoch  und  ver¬ 
fehlte  den  Zipfel  der  untersten  Bock¬ 
wurst  nur  um  eine  knappe  Hunde¬ 
nasenlänge. 

Ein  sechsstimmiger  Schrei  folgte 
diesem  hinterhältigen  Attentat  auf 
die  Festtagsfreude.  Fiffi  wurde  au¬ 
genblicklich  aus  dem  Zimmer  gewie¬ 
sen,  jedoch  mit  dem  Versprechen, 
daß  auch  auf  ihn  noch  eine  Köstlich¬ 
keit  warte.  Und  dann  begann  das 
schönste  aller  Weihnachtsfeste  der 
ganzen  langen  Kriegszeit. 

Doch  vor  dem  Schlemmeressen 
verfügte  die  Mutter  noch  eine  lange 
Pause  der  Vorfreude.  Erst  wurde, 
wie  es  der  Brauch  war,  vor  dem 
Christbaum  gebetet.  Dann  erklangen 
die  schönen  Weihnachtslieder,  je¬ 
doch,  so  schien  es  der  Mutter,  in  ei¬ 
nem  Tempo  gesungen,  wie  es  in  kei¬ 
nem  Notenbuch  verzeichnet  war. 

Einen  kleinen,  mißbilligenden 
Klaps  von  der  Mutter  aber  erhielt 
Gudrun,  als  sie  vorschlug,  man  möge 
dem  Lied  vom  Tannenoaum  noch 
eine  Strophe  anfügen  mit  dem  Text: 
„O  Tannenbaum,  o  Tannenbaum, 
wie  duften  deine  Würste  ..." 
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Für  Sie  gehört 

Musik  zum  Advent 

Adventszeit  -  stille  Zeit.  End¬ 
lich  einmal  besinnt  man  sich 
wieder,  daß  ein  Tag  nicht  nur  aus 
Pflichten  und  Arbeit  besteht,  daß 
man  sich  auch  hin  und  wieder 
ein  paar  Mußestunden  oder 
doch  -minuten  gönnen  sollte. 
Ein  gutes  Buch,  eine  Schallplatte 
oder  CD  können  Wunder  wir¬ 
ken,  wenn  es  gilt  zu  entspannen. 
Apropos,  CD:  Freunde  der 
volkstümlichen  Musik  werden 
die  neue  CD  Harmonie  der  Ster¬ 
ne  (30  DM  zuzügl.  Versandko¬ 
sten)  begrüßen,  nerausgegeben 
von  der  DJO- Deutsche  Jugend  in 
Europa,  Landesverband  Baden- 
Württemberg  e.V.  (Schloßstraße 
92,  70176  Stuttgart)  in  Co-Pro- 
duktion  mit  dem  SüdweStrund- 
funk.  14  Chöre  und  Musikgrup¬ 
pen  präsentieren  hier  74  Minu¬ 
ten  lang  adventliche  Weisen  aus 
Schlesien,  dem  Sudetenland,  aus 
dem  Böhmerwald  und  dem 
Egerland. 

Freunde  der  klassischen  Mu¬ 
sik  kommen  auf  ihre  Kosten, 
wenn  Placido  Domingo  zum 
festlichen  Adventskonzert  bit¬ 
tet.  Christmas  in  Vienna  VI 
(sony  music)  ist  die  sechste  CD  in 
dieser  Reihe.  Diesmal  hat  der 
große  Tenor  den  Mexikaner  Ale- 
jandro  Femandez  und  Patricia 
Kaas  zu  Gast.  Meisterhaft  ihre 
Interpretationen  alter  und  neuer 
Weihnachtslieder  aus  aller  Welt. 
Ab  17.55  Uhr  wird  an  diesem 
Sonnabend  das  Konzert  übri¬ 
gens  im  ZDF  ausgestrahlt.  os 

Für  Sie  gelesen 


Ein  Fest  des  Herzens 

So  war  es  damals:  Wie  Schriftsteller  ihre  Kinder- Weihnachten  erlebten 
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Jahr  wird  von  den  I  >r'.  ■•jS* 

Menschen  hierzu-  I  ; 

"  erk  t  \ 

wie  die  Wochen 

vor  Weihnachten.  *S 

wieder  Tbl  . 

wandern  die  Ge- 

danken  zurück  in  1Sf'  * 

die  Kinderzeit  ^ 

Man  erinnert  sich  *.  «Sh 

daran,  wie  es  war,  -  .yw**.  "  1 

wenn  die  ersten  i  ^  , 

geheimnisvollen 

Dinge  geschahen  H \ 
zu  Hause.  Wie  Va-  r/  j  ‘\jjL  K 

ter  und  Mutter  •  [j  J 

plötzlich  ver-  "’ß  ^  siv*! 

stummten,  wenn 
das  Kind  das  Zim- 

mer  betrat.  Wie  Backvergnügen:  „Chaos"  in  der  Küche  kündet  von  umfangreichen  Vorberei 
die  Geschwister  tungen  für  das  Fest  Foto  Archi\ 

miteinander  tu¬ 
schelten  und  mit  roten  Wangen  Weihnachten.  Walter  Scheffler  wurde  dem  jung« 
(und  Ohren)  an  einer  Handarbeit  (1880-1964),  der  „olle  Walter  von  nicht  vergällt,  als 
saßen  und  diese  urplötzlich  ver-  der  Laak",  wie  er  sich  nannte,  weiß  ges  Wildschweir 
schwinden  mußte,  sollte  die  Mut-  von  einem  Weihnachten  zu  erzäh-  wählten  Baum  hc 
ter  auftauchen.  Die  Begeisterung,  len,  als  die  Eltern  vergessen  hatten.  Ein  anderer  Vi 
wenn  die  ersten  selbstgebackenen  rechtzeitig  einen  Tannenbaum  zu  Aufregung  im  H 
Plätzchen  aus  dem  Ofen  kamen;  besorgen.  Für  vier  Dittchen  gelang  nämlich  „etwas  S 
aber  auch  das  Bauchgrimmen,  es  schließlich  doch  noch,  ein  mick-  liges  und  sehr  V 
wenn  man  zuviel  von  dem  rohen  riges  Bäumchen  auf  dem  Roßgärter  Raum  stürzte  c 
Teig  genascht  hatte.  All  das  taucht  Markt  zu  ergattern.  Die  Zweige  Agnes  ihren  He 
wieder  auf,  als  wäre  es  gestern  ge-  waren  nur  spärlich  verteilt,  doch  füllte:  „Was  Leb 
wesen.  man  nahm  ihn  mit.  Der  Händler  chen,  der  schwär: 

Und  dann  der  Duft!  Dieser  un-  hatte  nofh  ein  paar  Tannenzweige  15  Jahre  in  der  Fa 


Pragende  Kindheit  vergliche  Pu.,  von  «rischge.  SSfSStSSSSSSt 


Allen,  die  Interesse  an  Ge¬ 
schichten  aus  der  Heimat 
Ostpreußen  haben,  verspricht 
dieses  Buch  ein  besonderes  I^ese- 
vergnügen.  Plastisch  schildert 
die  Autorin  Elisabeth  Klingel- 
höller  in  Eilig  liefen  meine  Füße 
(200  Seiten,  glanzkaschiert,  17 
DM  zuzügl.  Versandkosten,  zu 
beziehen  durch:  Produktionsge¬ 
meinschaft  Hohnholt/Walther, 
Buchstraße  9-10,  28195  Bremen) 
die  einfache,  aber  prägende 
Kindheit  innerhalb  eines  großen 
Geschwisterkreises  auf  einem 
ostpreußischen  Gut.  Auch  bei 
der  Beschreibung  der  Flucht  vor 
der  Roten  Armee  und  der  ersten, 
turbulenten  Nachkriegsmonate 
findet  die  Autorin  eine  anschau¬ 
liche,  packende  Sprache  für  die¬ 
se  schwere  Zeit  vor  und  nach 
1945.  Das  Einleben  der  Flüchtlin¬ 
ge  in  eine  andere  Welt  sowie  die 
zwischenmenschlichen  Bezie¬ 
hungen,  die  Liebe  und  Verbun¬ 
denheit  zu  Tieren,  besonders  zu 
den  Pferden,  machen  dieses 
Büchlein  nicht  nur  für  Ältere, 
sondern  vor  allen  Dingen  auch 
für  die  Jugend  lesenswert.  Ein 
besonderes  Buch  zum  Lesen  und 
zum  Verschenken  an  jung  und 
alt,  gerade  jetzt  zur  Weihnachts¬ 
zeit.  B.  Birker 

Bunte  Vertellkes 

Ach  Du'che,  schabber  noch  e 
bißche",  möchte  man  eine 
Zeile  aus  einem  Gedicht  von  Eva 
Pultke-Sradnick  zitieren  und  die 
Autorin  auffordem,  nicht  inne¬ 
zuhalten  beim  Erzählen  von  ih¬ 
ren  Geschichten  und  Vertellkes 
aus  der  Heimat.  Freunde  ihrer 
bunten  Erinnerungen  und  Erfin¬ 
dungen,  die  immer  wieder  ein¬ 
mal  im  Ostpreußenblatt  veröf¬ 
fentlicht  werden,  können  sich 
jetzt  freuen,  hat  der  Verlag  Frie- 
ling  &  Partner,  Berlin,  doen  end¬ 
lich  ein  Buch  mit  Geschichten 
aus  Ostpreußen  von  Eva  Pultke- 
SradnicK  herausgebracht:  Ein 
Stück  Bernstein  in  meiner 
Hand  (112  Seiten,  brosch.,  14,80 
DM;  ISBN  3-8280-1062-8).  Die 
1924  in  Sorgenau  an  der  Sam- 
landküste  Geborene  erzählt  dar¬ 
in  herzerfrischend  (oft  in  heimat¬ 
licher  Mundart  oder  in  ostpreu¬ 
ßischem  Platt)  von  Menschen, 
denen  Ostpreußen  am  Herzen 
liegt.  Zauberhaft!  SiS 


backenem  Pfefferkuchen, 
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Zimt,  Koriander  und  anderen  st.gen.  „M.t  H.lfe  von  Sage,  Bohrer 
. „  j„„i _ r~ _ _ n _ und  Leim  ist  es  dann  doch  noch 


wunderbaren  Gewürzen.  Der  Duft  „  ...  .,  ,  .  .  „ 

aber  auch  von  der  kleinen  Tanne,  -.em  netter  Weihnachtsbaum  ge- 
die  auf  dem  Balkon  oder  der  Ter-  "0^en.  -  Emst  W.echert  (  887  - 
rasse  auf  ihre  große  Stunde  warte-  ^  au*  de™  ^thaus  Kle.nort 

te.  Wie  aufregend  war  es,  auf  dem  nn  berKe,ts. ,m  Fr“h)ahr  A/f 
Dachboden  zu  stöbern  und  den  ?chau  nach  emem  We.hnachts- 
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achboden  zu  stöbern  und  den  *hau  nadV™  fe.hnachts- 

arton  mit  dem  Weihnachts-  baum/u  halte(n'  "Und  Slau?e‘ch 
hmuck  zu  suchen!  ,hn  dann,  Sünden  zu  haben, 

manchmal  früh,  manchmal  spat  im 
Auch  Schriftsteller  erinnern  sich  Jahr  -  denn  die  alten  Waldleute 
imer  wieder  gern  an  ihre  Kinder-  pflegten  zu  sagen,  einen  richtigen 


Karton  mit  dem 
schmuck  zu  suchen! 


immer  wieder  gern  an  ihre  Kinder- 


Bücher  für  den  Gabentisch 

In  der  Redaktion  eingetroffene  Neuerscheinungen 


Gesundheit 

Bohlmann,  Friedrich:  Essen  als 
Medizin.  Genußvoll  Vorbeugen  - 
natürlich  heilen.  Die  50  wichtigsten 
Lebensmittel  von  Artischocke  bis 
Zwiebel.  Verlag  Gräfe  und  Unzer, 
München.  192  Seiten  mit  vielen 
Farbfotos,  geb.,  29,90  DM 

Vonarburg,  Bruno:  Natürlich  ge¬ 
sund  mit  Heilpflanzen.  Wertvol¬ 
ler  Ratgeber,  ln  80  Kapiteln  werden 
über  80  Heilpflanzen  zur  Behand¬ 
lung  von  80  Krankheiten  (von 
Asthma  bis  Hexenschuß)  vorge¬ 
stellt.  Karl  F.  Haug  Verlag,  Heidel¬ 
berg.  280  Seiten  mit  327  Abb.,  geb., 
64  DM 

Unterhaltung 

Dieries,  Peter:  So  schnell  sterben 
die  Ostpreußen  nicht  aus.  Humor¬ 
voller  Roman.  Karin  Fischer  Ver¬ 
lag,  Aachen.  196  Seiten,  brosch., 
23  DM 

Femau,  Gabriele:  Geschichten 
von  Herr  und  Hund.  Die  „vierbei¬ 
nigen  Memoiren"  der  Witwe  von 
Joachim  Femau.  Heitere  Geschich¬ 
ten  für  Hundefreunde.  Herbig  Ver¬ 
lag,  München.  224  Seiten,  geb.  mit 
Schutzumschlag,  29,90  DM 

Frey-Walther,  Hildegard:  Mit 
Herz  und  Humor.  „Wie  der  Frosch 
auf  der  Butter".  Die  Autorin  aus 
Elbing  gibt  amüsante  Ratschläge 


für  alle,  die  jung  bleiben  wollen. 
Langen  Müller  Verlag,  München. 
224  Seiten,  geb.  mit  Schutzum¬ 
schlag,  29,90  DM 

Knapp,  Margit  (Hrsg.):  Affen¬ 
mensch  und  Menschenaff.  Die 
schönsten  Geschichten  und  Ge¬ 
dichte  über  Affen,  von  Lessing 
über  E.  T.  A.  Hoffmann  bis  Kafka. 
Wagenbach  Verlag,  Berlin.  ^Sei¬ 
ten,  Leinen,  24,80  DM 

Zweig,  Stefanie:  Der  T raum  vom 
Paradies.  Roman.  Die  Autorin  aus 
Oberschlesien  erzählt,  warum  die 
Ehe  zwischen  der  Christin  Andrea 
und  dem  jüdischen  Kinderarzt  Al¬ 
fred  scheitern  mußte.  Langen 
Müller  Verlag,  München.  352  Sei¬ 
ten,  geb.  mit  Schutzumschlag, 
39,90  DM 

Kunst  und  Kultur 

Ehringhaus,  Sibylle:  Menzel  in 
Weimar.  Menzels  bisher  unveröf¬ 
fentlichte  Blätter  schildern  an¬ 
schaulich  den  Alltag  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  wäh¬ 
rend  die  Texte  den  privaten  Men¬ 
zel  darstellen.  Böhlau  Verlag,  Köln. 
148  Seiten  mit  39  sw  und  3  farbigen 
Abb.,  geb.,  68  DM 

Jooss,  Birgit:  Lebende  Bilder.  Die 
Autorin  untersucht  die  Entstehung 
und  Bedeutung  der  Sitte,  in  der 
Goethezeit  Kunstwerke  durch  le¬ 
bende  Personen  nachzuahmen. 


Dietrich  Reimer  Verlag,  Berlin.  484 
Seiten  mit  2  farbigen  und  67  sw 
Abb.,  brosch.,  118  DM 

Schmitz,  Hermann:  Preußische 
Königsschlösser.  Reprint  des  1914 
erschienenen  Buchs  über  die  bran- 
denburgisch-preußische  höfische 
Architektur  vom  Großen  Kurfür¬ 
sten  bis  zum  Ende  des  Absolutis¬ 
mus  1884.  Miteinem  Nachwort  zur 
Neuausgabe  von  Gerd  Peschken. 
Gebr.  Mann  Verlag,  Berlin.  108  Sei¬ 
ten  mit  7  Abb.  und  64  Tafeln  mit  65 
Abb.,  Leinen,  168  DM 

Marsden,  Simon  /  McLaren, 
Duncan:  Zeugen  in  Stein.  Prächti¬ 
ger  Bildband  über  Schlösser,  Kir¬ 
chen  und  Herrenhäuser  in  Mittel¬ 
deutschland.  Eulen  Verlag,  Frei¬ 
burg  i.  Br.  128  Seiten  mit  88  Foto¬ 
grafien  in  Duoton,  geb.  mit  Schutz¬ 
umschlag,  68  DM 

Reisezeit  -  Zeitreise  zu  den 
schönsten  Schlössern,  Burgen, 
Gärten,  Klöstern  und  Römerbau¬ 
ten  in  Deutschland.  Ein  offizieller 
gemeinsamer  Führer  der  Schlös¬ 
serverwaltungen  Baden- Württem¬ 
berg,  Bayern,  Berlin-Brandenburg, 
Dessau-Wörlitz,  Hessen,  Rhein¬ 
land-Pfalz,  Sachsen,  Sachsen-An¬ 
halt  und  Thüringen.  Verlag  Schnell 
&  Steiner,  Regensburg.  240  Seiten, 
420  farbige  Abb.,  übersichtliche 
Karten,  geb.,  24,80  DM 


Frau  und  Familie 


1  Weihnachts- 

bäum  zu  fin- 
den  minde- 
I  stens  ebenso 

schwer,  w ie  die 
I  richtige  Frau 
zu  finden 
konnte  ich  ein 
paarmal  in  der 
Woche  vor  ihm 
_  sitzen,  der  noch 

durch  nichts 
«K  •y-’B  q  über  seine  Um- 

1  gcHiang  erho- 

-s  ben  war,  und 

'  mir  vorstellen, 

VV&A  wie  ich  ihn  auf 

L  dem  Rücken 

■'  heimtragen 

PK  und  wie  das 

^  Fest  unter  sei- 

ngreichen  Vorberei -  nen  Zweigen 

Foto  Archiv  sejn  würde." 

Diese  Freude 
wurde  dem  jungen  Wiechert  auch 
nicht  vergällt,  als  einmal  ein  zorni¬ 
ges  Wildschwein  unter  dem  er¬ 
wählten  Baum  hervorstob. 

Ein  anderer  Vierbeiner  brachte 
Aufregung  im  Hause  Miegel.  Als 
nämlich  „etwas  Schwarzes,  Rusch¬ 
liges  und  sehr  Winziges"  in  den 
Raum  stürzte  und  der  kleinen 
Agnes  ihren  Herzenswunsch  er¬ 
füllte:  „Was  Lebend'ges."  Mohr- 
chen,  der  schwarze  Pinscher,  blieb 
15  Jahre  in  der  Familie  und  erhielt 
sogar  einen  eigenen  kleinen  Tan¬ 
nenbaum  -  geschmückt  mit  einem 
Paar  Würstchen.  Agnes  Miegel 
(1879-1964)  aber  hatte  auf  ihrem 
Bunten  Teller  anstelle  eines  Marzi¬ 
panherzens  -  „Mein  besonderer 
Wunsch  -  einen  kleinen  Käse  in  Sil¬ 
berpapier",  das  jedenfalls  gestand 
sie  einmal  einem  guten  Freund.  - 
Ob  nun  Käse  oder  Marzipan,  ob 
schmucker  Baum  oder  einer  mit 
angeklebten  Zweigen  -  Weihnach¬ 
ten  bleibt  immer  ein  Fest  des  Her¬ 
zens.  Silke  Osman 


Die 

ostpreußisehe 

Familie 


Lewe  Landslied, 

heute  nur  ein  paar  kleine  Wünsche, 
die  sich  so  angesammelt  haben,  die 
großen  müssen  noch  ein  wenig  war¬ 
ten,  denn  davon  gibt  es  wieder  eine 
ganze  Menge.  Für  ihren  Bruder  sucht 
Maria  Pelctszus  das  Rezept  für  ein 
heimatliches  Gericht,  das  sie  gar 
nicht  mochte  und  es  deshalb  auch 
nicht  aufgeschrieben  hat.  Es  soll  sich 
um  ein  Heringsgericht  handeln,  das 
wohl  aus  dem  nördlichen  Teil  unse¬ 
rer  Heimat  stammt,  denn  es  wird 
„Pinseliene"  genannt.  Die  Heringe 
werden  in  Pergament  gewickelt  und 
im  Ofen  gegart.  Wer  kennt  das  Re¬ 
zept?  (Maria  Peldszus,  Am  Mühl¬ 
bach  47  in  56072  Koblenz.) 

Ach  ja,  ook  min  Koppke  hädd  we¬ 
der  moal  e  Loch.  Ich  suche  schon  seit 
langem  nach  einem  Heimatgedicht, 
das  ich  kenne,  und  finde  es  nicht.  Das 
schöne  Gedicht  beginnt  mit  der  Fra¬ 
ge:  „Was  ist  meine  Heimat?"  und 
gibt  dann  viele  Antworten:  „Ein 
schlichtes  Haus,  da  hält  der  Wachol¬ 
der  die  Wache,  da  breitet  der  Storch' 
seine  Flochten  aus,  und  die  Schwalbe 
baut  unter  dem  Dache  ..."  Und  spä¬ 
ter  reitet  dann  noch  hoch  über  der 
Wolkenwand  Perkunos  auf  seinem 
Schimmel.  Elsbeth  Dardat  und  ihre 
Schulfreundinnen  -  1997  feierten  sie 
ihre  Einschulung  vor  70  Jahren!  - 
sind  immer  auf  der  Suche  nach  Ge¬ 
dichten  aus  ihrer  Schulzeit.  Es  wäre 
für  sie  eine  große  Freude,  wenn  sie 
das  vollständige  Gedicht  bekämen. 
(Elsbeth  Dardat,  Breitlacherstraße  7 
in  60489  Frankfurt/M.) 

Wieder  meldet  sich  einmal  der  ost¬ 
preußische  Volkstanzkreis  ELCH. 
Sein  Leiter  Ernst  Dietrich  Unruh  hat 
eine  ganz  besondere  Frage.  Sie  be¬ 
trifft  die  ostpreußische  Tracht,  die 
von  Bertha  Sy  ttkus  in  ihrer  Webschu¬ 
le  Lyck  nach  alten  Trachten  aus  ganz 
Ostpreußen  geschaffen  wurde.  Für 
die  Mieder  wurden  zwei  Webmuster 
ausgesucht,  das  Rautenmuster  und 
das  Kränzchenmuster.  Vorbild  für 
das  Letztere  soll  die  Bekleidung  ei¬ 
ner  Moorleiche  gewesen  sein,  wohl 
ein  Exponat  des  Königsberger  Prus- 
sia-Museums.  Über  sie  müßte  etwas 
in  Schriften  des  letzten  Museumslei¬ 
ters  Dr.  Gaerte  zu  finden  sein.  Die 
Frage  von  Herrn  Unruh  lautet:  Wo 
und  wann  wurde  die  Moorleiche  mit 
dem  Kränzchenmuster  gefunden? 
(Emst  Dietrich  Unruh,  Kaiserstraße 
108  in  66399  Nandelbachtal.) 

Für  Ingrid  Schulzki  geht  es  um  den 
Ort  Esseruppen  im  Kreis  Pillkallen. 
Ihr  Schwiegervater  wurde  dort  1910 
geboren,  aber  das  ist  alles,  was  sie 
weiß:  Frau  Schulzki,  die  aus  dem 
Kreis  Stallupönen  (Ebenrode) 
stammt,  hat  aut  einem  Besuch  in  der 
Heimat  die  Gegend  aufgesucht,  wo 
Esserupen  einmal  gelegen  hat,  aber 
es  waren  nur  einige  Mauerreste  und 
alte  Obstbäume  zu  finden.  Wer  kennt 
sich  von  unseren  Lesern  dort  aus  und 
kann  etwas  über  diesen  Ort  sagen? 
Ich  habe  ihn  leider  in  keinem 
Ortsverzeichnis  gefunden.  (Ingrid 
Schulzki,  Striegauer  Weg  26  in  31655 
Stadthagen.) 

Eine  Berichtigung  und  Ergänzung 
muß  ich  noch  bringen.  Es  handelt 
sich  um  den  Wunsch  von  Waltraud 
Reiche  nach  alten  Aufnahmen  von 
Narmeln.  Ich  hatte  ihrem  Schreiben 
entnommen,  daß  sie  die  Reisegruppe 
auf  der  Frischen  Nehrung  begleitet 
hatte,  was  nicht  der  Fall  war.  Nun 
teilt  mir  Ursula  Mahler  als  Spreche¬ 
rin  der  Gruppe  mit,  daß  alle  Narme- 
ler  mit  dieser  Reise  sehr  zufrieden 
und  glücklich  darüber  waren,  daß  sie 
die  nicht  gesperrten  Dorfteile  besu¬ 
chen  konnten.  Die  Russen  waren 
sehr  zuvorkommend,  die  alten  Nar- 
meler  wie  die  neuen  Bewohner  seien 
an  einer  erfolgreichen  Zusammenar¬ 
beit  interessiert,  zumal  Piliau/Bal- 
tisk  jetzt  einen  Grenzübergang  zwi¬ 
schen  Neukrug  und  Narmeln  bean¬ 
tragt  hat.  . 


Ruth  Geede 


Geschichte 
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Die  Verbindung  zum  Reich  stand  trotzdem 

1920:  Das  erste  Seekabel  wird  nach  Ostpreußen  verlegt  /  Von  Rüdiger  Ruhnau 
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Femsprechkabel  immer  länger,  schlossen  sich  beiderseits  oberirdi- 
Für  den  störungsfreien  Telefonver-  sehe  Leitungen  an,  im  Osten  zu¬ 
kehr  nach  Ostpreußen  kam  für  die  nächst  nach  Königsberg,  in  Leba 
Reichspost-  und  Telegraphenver-  nach  Berlin  und  Stettin,  den  vor- 
waltung  nur  ein  in  der  Tiefe  der  läufigen  Betriebsämtem  für  die 
Ostsee  verlegtes  Seekabel  in  Frage,  neuen  Verbindungen. 

Im  Unterschied  zu  den  in  ausgeho-  Nach  sorgfältigen  Planungsvor- 
benen  Erdgruben  verlegten  Land-  bereitungen  konnte  das  im  August 
kabelleitungen  wurden  die  Seeka-  192()  fertiggestellte  Ostpreußenka¬ 
bel  unmittelbar  vom  Schiff  aus  ins  be,  für  die  Telekommunikation 
Wasser  verlegt.  Die  Schichau  werft  freigCKeben  werden,  es  war  das  sei- 


Zeichenerklärung: 
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— - -  Foenbofn 

-  Fund  Td-Lm 

- - -  Rttdisgrtr-ze 
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Erstmals  wurden  auch  Telefonkabel  im  Meer  verlegt 


chanische  oder  chemische  Beschä-  Ergebnisse  in  den  Abstimmungs- 

digung.  Mehrere  Dutzend  sehr  gebieten  vom  11.  Juli  1920  über  das 

dünne,  gegeneinander  isolierte  neue  Seekabel  nach  Berlin  mitge- 

Kupferdrähte  bilden  bei  einem  teilt,  aber  die  Fertigstellung  hatte 

Femsprechkabel  den  stromführen-  sich  unprogrammgemäß  um  drei 

.  i  •  u  nu  den  Teil.  Wenn  das  Seekabel  nach  Wochen  verzögert, 

inengenden  polnischen  Bahnvor-  _  ,  n  .  ,  ,  . 

Reich  zig  und  Polen  am  16.  Februar  1921  Schriften  die  Wirkung  eines  be-  °stPreußen  seine  Aufgabe  als  Er-  In  den  ostpreußischen  Randge- 
-  Ver-  ein  Abkommen  geschlossen,  das  liebigen  Druckmittels  gegen  satz  ur  die  unsichere  Korridor-  bieten  bereiteten  die  Zwangsgren- 

ardie  den  freien  Durchgangsverkehr  re-  Deutschland.  Landkabelleitung  möglichst  voll-  zen  von  Versailles  außerordentli- 

zwei  geln  sollte,  in  erster  Linie  betraf  es  kommen  erfüllen  sollte,  muRte  es  che  strukturelle  Schwierigkeiten, 

preu-  den  Eisenbahnverkehr.  Eine  ähnlich  unbefriedigende  Si-  als  kombinierte  Femsprech-  und  Zwar  hatte  die  Botschafterkonfe- 

Rück-  tuation  wie  im  Eisenbahndurch-  Telegraphenleitung  eingerichtet  renz  in  Paris  nach  dem  Abstim- 

vultu-  Neben  dem  gewöhnlichen  gangsverkehr  zeigte  sich  auch  bei  werden,  das  heißt,  mehrere  Leiter-  mungssieg  in  den  Bezirken  Mari- 

wick-  Durchreiseverkehr  mit  Paßzwang  den  Telefonverbindungen  zwi-  bündel  enthalten,  die  zum  Schutz  enwerder  und  Allenstein  die  bei- 

Frie-  und  Zollrevision  bestand  auf  den  sehen  beiden  Teilen  des  Reiches,  gegen  den  Wasserdruck  in  einen  den  Gebiete  Deutschland  zuge- 

ovinz  Strecken  Lauenburg  -  Danzig  -  Auch  dort  sollte  das  Meer  verbin-  Bleimantel  eingebettet  waren.  Der  sprechen,  gleichzeitig  jedoch  emp- 

r  vom  Marienburg  sowie  Konitz-Marien-  den,  was  zu  Lande  getrennt  war.  Durchmesser  des  Seekabels  betrug  findliche  Grenzberichtigungen  zu- 

;  man  bürg  ein  privilegierter  Durch-  Mit  der  Einrichtung  des  ersten  52  Millimeter,  das  Gewicht  11  Kilo-  ungunsten  des  Reiches  festgelegt, 

chdie  gangsverkehr.  Für  die  von  polni-  Selbstwählamtes  durch  Siemens  &  gramm  pro  Meter.  Entgegen  der  Bestimmung  im  Arti- 

orde-  sehen  Eisenbahnern  geführten  Halske  in  München  hatte  in  Wplchp  l  am  «nllfo  mm  Hac  7«ii  kel30des  Versailler  Vertrages setz- 

i  und  Transitzüge  mit  deutschen  Wagen,  Deutschland  die  Automatisierung  e  te  die  Botschafterkonferenz  die 

West-  aber  polnischen  Lokomotiven,  be-  des  Fernsprechverkehrs  begon-  Grenze  zwischen  Ostpreußen  und 

»stim-  stand  weder  Paßzwang  noch  Zoll-  nen.  Eine  deutliche  Sprachverstän-  «stpreußisthen  Ki  ste  zu  verlegen-  Polen  nicht  wje  jntcrnational  üb- 

r  US-  kontrolle,  Türen  und  Fenster  muß-  digung  war  aber  nur  bis  zu  einer  de  beekaoel  einnehmen.  Als  ostli-  |ich  in  der  Strommitte  der  Weichsel 

i  im  ten  allerdings  auf  den  Korridor-  Entfernung  von  34  Kilometern  ch^"  ^nd“ngt^nkl  ^ah  /n  fest,  sondern  auf  dem  rechten  Ufer. 

„Das  bahnhöfen  geschlossen  bleiben,  möglich.  Erst  der  nachrichtentech-  schließlich  Tenkitten  etwa  0  Kilo-  Außerdem  gliederte  man  einige 

reichs  Schwierig  war  es  für  Reisende,  die  nische  Fortschritt  während  des  Er-  mefer  nördlich  von  Pillau_  Im  We-  rechts  der  Weichsel  gelegene  deut- 

:hwä-  von  Pommern  über  Lauenburg  vi-  sten  Weltkrieges  erlaubte  in  ra-  sten  erreichte  das  Kabel  bei  Leba  sche  Dörfer  dem  polnischen  Staat 

scher  Folge  die  Überbrückung  im-  den  Ostseestrand.  Zwischen  bei-  ejn  und  ajs  Krönung  der  widersin- 

_ _ »ß _  I”* _ _ _  I  ..  ,4/An  ficA*nn  1  7H  IS  I 1  ^  .  .  . 


Kabelverlegung  vom  pommerschen  Leba  zum  Samland 


Transitverkehr  durch  den  Korridor  war  kompliziert 


MfafltthdHr  ffnkmrit 


schatts-  und  Verkeh rseinrichtun-  preußen  einen  unhaltbaren  Zu-  ■>,.  e  \  .  •-  .  e'-’Z Z  : 

Ostpreußen  mehr  gewährlei-  Seedienst  Ostpreußen  eigenen 

stet.  Auf  Veranlassung  der  Sieger-  Schnellschiffen  großzügig  auszu- 

mächte  w  urde  daher  zwischen  bauen,  verloren  die  souveränitäts-  Strandhalle  in  Tenkitten:  In  der  Nähe  erreichte  das  Seekabel  das  ostpreußische  Festland 


S 


pötter  sagen  vielen  Russen 
meinen  überdurchschnittlich 
'ausgeprägten  Hang  zu  absur¬ 
den  Ideen  und  allerlei  Hokuspokus 
nach.  Was  sich  jedoch  in  den  Köp¬ 
fen  einerGruppe  von  Leuten  in  Kö¬ 
nigsberg  abspielt,  sprengt  jeden 
Rahmen.  Sie  wähnen  sich  von  Wer¬ 
wölfen  umzingelt  und  haben  -  wie 
der  „Kaliningradskaja  Prawda"  zu 
entnehmen  ist  -  den  grausigen  Zot- 
telmonstem  den  Kampf  angesagt. 

Angeblich  hat  der  Spuk 
gleich  nach  dem  Krieg  be; 

Kinder  und  Jugendliche  seien  ein¬ 
fach  verschwunden.  Offiziell  hieß 
es,  sie  seien  von  Blindgängern  zer¬ 
fetzt  worden.  Doch  die  Werwolfjä¬ 
ger  wissen  es  besser:  Ganz  klar,  die 
fielen  den  höllischen  Kreaturen 
zum  Opfer. 


£>as  ßripnußinblQii 


Ostpreußen  heute 


Das  Grauen  ist  mitten  unter  uns 

Nord-Ostpreußen:  Junge  Russen  auf  der  Jagd  nach  „Werwölfen“ 


schon 
gönnen. 


Damals  zwickte  das  schlechte 
Gewissen  gegenüber  den  vertrie¬ 
benen  Deutschen  wohl  noch  ganz 
heftig.  Daher  war  die  Ursache  der 
nächtlichen  Massaker  schnell  ge¬ 
funden:  Die  Deutschen  hätten  als 
Vergeltung  das  Land  mit  einem 
Fluch  belegt  und  jeder,  der  jetzt 
dort  lebe,  sei  mit  einer  großen  Stra¬ 
fe  belegt. 

Die  alten  Leute  glauben  sich  laut 
„Prawda“  daran  zu  erinnern,  daß 
Anfang  der  50er  Jahre  in  den  Dör¬ 
fern  Nord-Ostpreußens  Wölfe  ge¬ 
lebt  hätten,  die  sich  tagsüber  in 
kleine  Kinder  verwandelten,  um 
bei  Anbruch  der  Nacht  in  der  Ge¬ 
stalt  von  Tierjungen  umherzuzie¬ 
hen.  Die  Vermutung  liegt  fast  nahe, 
daß  diese  Russen  vom  Schicksal 
der  deutschen  Wolfskinder  erfah¬ 
ren  hatten,  Kinder  und  Jugendli¬ 
che,  die  elternlos  geworden  in  klei¬ 
nen  Gruppen  orientierungslos 
durchs  Land  streiften.  Wer  sich 
ernsthaft  Werwölfe  ausdenken 
kann,  der  ist  auch  imstande,  die  tra¬ 
gische  Geschichte  der  „Wolfskin¬ 
der“  zu  einer  derart  grotesken  Le¬ 
gende  zu  verbiegen. 

Ein  Wolfsproblem  hat  es  der 
„Prawda"  zufolge  damals  aller¬ 
dings  wirklich  gegeben.  Der  Jäger¬ 
verband  habe  Abschußprämien 
ausgelobt.  Indes  handelte  es  dem 
Vernehmen  nach  um  solche  Wölfe, 
die  auch  am  Tage  auf  vier  Beinen 
liefen. 

Manche  wollen  gesehen  haben, 
wie  Wölfe  versucht  hätten,  begra¬ 
bene  Leichen  wieder  auszuscnar- 
ren,  und  zwar  nur  die  von  Män¬ 
nern.  Die  „Experten"  wissen  natür¬ 
lich  auch,  warum  die  Verwandel¬ 
ten  das  taten:  Sie 

mußten  sich  der  - 

Seele  gerade 
erst  Verstorbe¬ 
ner  bedienen, 
deren  Geist 
noch  im  „Zwi¬ 
schenstadium" 
verharre,  um  ih¬ 
ren  Fluch  abzu¬ 
werfen.  Nach 
den  Gruseleien 

der  frühen  50er  hatten  sich  die 
Werwölfe  offenbar  in  den  Schlund 
der  Hölle  zurückgezogen,  um  nun 
zum  Ende  des  Jahrhunderts  unver¬ 
sehens  wieder  aufzutauchen.  So 
seien  Leichen  spurlos  verschwun¬ 
den.  Auch  Suchmeldungen  der 
Polizei  hätten  sie  nicht  wieder  zu¬ 
tage  gefördert. 

Ein  anonymer  Anrufer  klärte  die 
Redakteure  der  „Kaliningradskaja 
Prawda"  über  den  furchterregen¬ 
den  Hintergrund  auf.  Nicht  von 
ungefähr  würden  die  meisten 
Menschen  in  der  Nacht  verschwin¬ 
den,  irgendwo  ertrinken  oder  sich 
im  Wald  verirren:  Sie  hätten  sich 
alle  in  Werwölfe  verwandelt.  In  ei¬ 
nem  Land,  das  von  organisierter 
Kriminalität  und  Mafia  gebeutelt 
wird,  kann  sich  jener  Anrufer  das 
spurlose  Verschwinden  von  Men¬ 
schen  also  nicht  anders  erklären  als 
mit  deren  Verwandlung  in  Wer¬ 
wölfe  ... 

Die  Kommunistische  Partei  focht 
das  nicht  an,  die  Genossen  gingen 
der  Sache  tatsächlich  nach  und 
sprachen  mit  selbsternannten  Spe¬ 
zialisten,  die  vorgeben,  die  Ver¬ 


te  mit  kleinen  Fähnchen  gespickt. 
Die  roten  zeigen  die  Orte,  wo  Wer¬ 
wölfe  gesichtet  oder  erlegt  wur¬ 
den,  die  gelben  zeigen  an,  daß  man 
hier  die  Untiere  vermutet. 

25  bis  30  Werwölfe  wähnt  Sascha 
im  nördlichen  Ostpreußen,  die 
vorwiegend  hinter  jungen  Män¬ 
nern  her  sind,  kaum  hinter  J ugend- 
lichen  und  so  gut  wie  gar  nicht  hin¬ 
ter  Kindern.  Immerhin. 


ausgemacht:  „Wol/snahe" 


Höllenfahrt  ins  Grüne:  Königsbergs  Straßenbahn  -  wie „  Werwolfgegner"  wissen,  geht  es  hier  besonders  schrecklich  zu! 


Schaue  niemandem 
in  die  Augen, 
der  schlecht 
geschlafen  hat! 


Wandlung  von  Menschen  in  Tiere 
zu  studieren. 

Die  „Werwolfgegner"  haben  sich 
zum  Ziel  gesetzt.  Interessierten 
beizubringen,  wie  man  Werwölfe 
erkennt  und  bekämpft.  Hinter  den 
27jährigen  Vorsitzenden  Sascha 
hauen  sich  nach  dessen  Auskunft 
etwa  20  wackere  Streiter  geschart. 
Sie  stehen  in  ständigem  Kontakt, 
um  bei  einer  „äußerst  ernsthaften 
Situation"  sofort  in  irgend  einen 
Wald  auszurücken  und  das  Wesen 
zu  töten.  Wie  sie  herauskriegen, 
wann  und  wo  es  „ernsthaft"  wird, 
wollen  sie  nicht  verraten.  Auch 
war  nicht  zu  erfahren,  ob  es  schon 
jemals  dazu  gekommen  ist.  Ein  be¬ 
vorzugter  Ort  für  das  grausige 
Treiben  sei  die  Straßenbahn  in  Kö¬ 
nigsbergs  Grünanlagen,  soviel 
dürfen  wir  Nichteingeweihten 
wissen.  Und  daß  es  wichtig  sei,  die 
Persönlichkeit  des  Monstrums  un¬ 
ter  die  Lupe  zu 
nehmen,  um  es 
wirksam  zu  be¬ 
kämpfen. 

Nun  ist  es  ja 
schwer,  einen 
Werwolf  bei 
Tage,  wenn  er 
wie  ein  ge- 
wöhnlicher 
Mensch  her¬ 
umläuft,  zu 
enttarnen.  Aber  nicht  unmöglich, 
denn  man  erkenne  sie  an  Eigen¬ 
schaften  wie  Impulsivität,  Aggres¬ 
sivität,  die  Neigung  zu  Gewalt, 
Schlaflosigkeit  (I),  Unruhe  (!!)  und 
„anderen"^  Verhaltensauffälligkei¬ 
ten.  Ein  einziger  Biß,  ja  sogar  schon 
der  böse  Blick  eines  Werwolfs  kön¬ 
ne  übrigens  schon  zur  Verwand¬ 
lung  in  einen  ebensolchen  führen. 
Schaue  niemandem  in  die  Augen, 
der  schlecht  geschlafen  hat. 

Diese  Wesen  müßten  vernichtet 
werden,  damit  sie  ihre  Umwelt 
nicht  mit  ihrem  Fluch  belegen  kön¬ 
nen.  Und  niemand  außer  ihnen 
könne  das  bewerkstelligen,  sind 
die  „Werwolfgegner"  überzeugt 
und  geben  noch  allerlei  Einzelhei¬ 
ten  ihres  Geheimwissens  preis: 
Werwölfe  altem  nicht,  werden  nie 
krank  und  sind  somit  fast  unsterb¬ 
lich,  weil  sich  ihre  Haut  bei  jeder 
Verwandlung  regeneriert  (wie  es 
nach,  sagen  wir  mal,  200  Wolfsjah¬ 
ren  wohl  darunter  aussieht?). 

Und  zäh  sind  die  Biester,  weiß 
Sascha:  Nur  wer  Herz  oder  Him 
oder  deren  Versorgungsorgane 


schwer  verletzt,  kann  sie  vernich¬ 
ten.  Im  Grunde  so  wie  bei  norma¬ 
len  Menschen,  aber  eben  doch  ganz 
anders.  Menschlich  sei  auch  der 
Verstand  der  Ungeheuer,  die  des¬ 
halb  so  schwerzufangen  seien.  Der 
Kampf  gegen  diese  Brut  der  Fin¬ 


sternis  darf  natürlich  nicht  auf 
Nord-Ostpreußen  begrenzt  blei¬ 
ben.  Der  globale  Krieg  hat  begon¬ 
nen.  Mit  Gruppen  in  Nordamerika 
steht  man  in  Kontakt,  von  dort  sol¬ 
len  die  Viecher  übrigens  auch 
stammen.  Sascha  hat  eine  Weltkar¬ 


sten  ausgei 

oder  „Wolfsähnliche"  und  „echte 
Werwölfe".  Die  Wolfsnahen  ver¬ 
änderten  zwar  ihre  menschliche 
Gestalt  nicht,  können  aber  genau¬ 
so  gefährlich  sein  wie  jene  „ech¬ 
ten  ,  die  sich  in  Tiere  verwandeln 
können.  Die  ostpreußischen  Iseg¬ 
rims  zählt  Sascha,  samt  und  son¬ 
ders  zu  den  ganz  gefährlichen.  Je¬ 
der  von  ihnen  kann  gut  zwölf 
Menschen  in  seinem  Leben  trans¬ 
formieren. 

Manche  Werwölfe  verwandeln 
sich  übrigens  nach  Lust  und  Laune 
selbst,  andere  werden  „gerufen" 
oder  vom  Mondstand  ins  Fell  ge¬ 
nötigt,  wie  wir  das  ja  aus  dem  Kino 
kennen. 

Übrigens:  Nicht  nur  Biß,  böser 
Blick  oder  Abstammung  von  ei¬ 
nem  der  Schatten  wesen  können  ei¬ 
nen  hinabstürzen  ins  Reich  wölfi¬ 
scher  Düsternis,  auch  wer  am  24. 
Dezember  geboren  wurde,  ran¬ 
giert  nach  Saschas  Überzeugung 
ganz  oben  auf  der  Gefährdetenska- 
Ia.  Frohe  Weihnachten! 

MRH  /  Hans  Heckei 


„Das  weinende  Auge  ist  größer* 

Interview  mit  der  Leiterin  der  Vertretung  der  „Stifung  Königsberg“,  Lilian  Mayerhoff 


Si 


ie  geht  zwar,  aber  sie  bleibt 
doch.  Die  Rede  ist  von  Lilian 
Mayerhoff,  zweieinhalb  Jahre 
Leiterin  der  Vertretung  der  Stif¬ 
tung  Königsberg  in  Königsberg. 
Obwohl  schon  am  24.  Oktoter  1999 
in  Hamburg  beim  Treffen  der 
Stadtgemeinschaft  von  deren  Vor¬ 
sitzenden  Klaus  Weigelt  ehrenvoll 
verabschiedet,  räumt  die  27jährige 
erst  jetzt  nach  und  nach  das  Feld, 
um  so  auch  ihren  Nachfolger,  den 
21jährigen  Dresdner  Studenten 
Andreas  Wendler  noch  einarbeiten 
zu  können.  Aber  ihr  Nachfolger 
kann  jederzeit  auf  das  von  Lilian 
Mayerhoff  erarbeitete  Wissen  und 
ihre  Kontakte  zurückgreifen,  zieht 
sie  doch  nicht  zurück  nach  Nord¬ 
deutschland,  sondern  nur  einige 
Kilometer  weiter  nach  Insterburg, 
wo  sie  aus  privaten  Gründen  für 
die  nahe  Zukunft  ihre  neue  Heimat 
gefunden  hat.  Wir  hatten  jetzt  Ge¬ 
legenheit  mit  Lilian  Mayerhoff 
über  ihre  Zeit  in  der  Vertretung  der 
Stiftung  Königsberg  zu  reden: 

OB:  Frau  Mayerhoff,  als  erstes  die 
Frage,  die  viele  Besucher  der  Heimat 
Ihnen  gerne  stellen  würden,  aber  wohl 
mangels  Gelegenheit  nicht  können. 
Warum  verlassen  Sie  jetzt  die  Stiftung 
Königsberg? 

LM:  Es  sind,  wie  ich  auch  schon 
beim  Treffen  in  Hamburg  sagte, 
ausschließlich  persönliche  Grün¬ 
de,  die  mich  dazu  veranlaßt  haben, 
meinen  Vertrag  nicht  erneut  zu 
verlängern.  Meine  zukünftige  Tä¬ 
tigkeit  in  Insterburg  ist  vor  allem 
für  meine  persönliche  und  berufli¬ 
che  Entwicklung  von  Wichtigkeit, 
so  daß  ich  diesen  Schritt  nach  lan¬ 
gen  Überlegungen  jetzt  vollziehe. 

So  wie  wir  Sie  in  den  letzten  Jahren 
kennenlemen  durften,  gehen  Sie  nicht 
nur  mit  einem  lachenden  Auge. 

Das  sicherlich  nicht.  Ich  würde 
sagen,  daß  weinende  Auge  ist  der¬ 


zeit  mit  Sicherheit  noch  größer.  Ich 
habe  in  diesen  zweieinhalb  Jahren 
so  viele  Kontakte  sowohl  hüben  als 
auch  drüben  geschlossen,  wie  ich 
es  vorher  niemals  gedacht  hätte. 
Und  es  sind  vor  allem  fast  alles 
durchaus  positive  Kontakte,  die 
auch  dazu  geführt  haben,  daß  die 
Arbeit  mir  hier  immer  viel  Freude 
bereitet  hat.  Dies  mögen  Sie  auch 
daran  sehen,  daß  ich  zunächst  nur 
einen  Vertrag  über  ein  Jahr  unter¬ 
schrieben  hatte,  auch  weil  ich  da¬ 
mals  nicht  wußte,  was  auf  mich 
zukam,  als  ich  durch  Zufall  Ursula 
Zimmermann  kennenlemte.  Sie 
war  es,  die  mir  damals,  als  ich  eine 
Arbeitsstelle  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  suchte,  genau  diese anbot. 
Aber  vor  allem  die  Kontakte,  die 
ich  hier  vor  Ort  geschlossen  habe, 
bleiben  mir  fast  alle  erhalten,  denn 
ich  werde  zukünftig  nicht  weit  ent¬ 
fernt  von  Königsberg  leben  und  si¬ 
cherlich  werde  ich  auch  in  der  ein 
oder  anderen  Form  der  Vertretung 
der  Stiftung  Königsberg  noch  dien¬ 
lich  sein  können.  Jedenfalls  stehe 
ich  meinem  Nachfolger  Andreas 
Wendler  gerne  im  Rahmen  meiner 
zeitlichen  Möglichkeiten  mit  Rat 
und  Tat  zur  Seite. 

Was  waren,  um  es  kurz  zu  formulie¬ 
ren,  die  positivsten  und  ivas  die  nega¬ 
tivsten  Eindrücke ? 

An  positiven  Eindrücken,  ich 
habe  es  schon  gesagt,  ist  an  erster 
Stelle  natürlich  zu  nennen,  daß  ich 
so  viele  menschliche  Kontakte 
schließen  durfte,  sowohl  hier  in 
der  Stadt  Königsberg,  im  ganzen 
nördlichen  Ostpreußen  und  auch 
die  vielen  neuen  Kontakte  in 
Deutschland,  die  im  Rahmen  die¬ 
ser  Aufgabe  zustande  kamen.  Es 
hat  großen  Spaß  gemacht,  im  Rah¬ 
men  des  Kulturaustausches  zu  ar¬ 
beiten,  so  waren  durch  meine  Ver¬ 


mittlung  bereits  dreimal  Hambur¬ 
ger  Rock-Bands  zu  Gast  in  Königs¬ 
berg  und  auch  einmal  schon  eine 
Gruppe  von  hier  in  Hamburg.  Ei¬ 
nen  bleibenden  Eindruck  hinter¬ 
läßt  bei  mir  aber  vor  allem  mein 
fast  monatliches  Treffen  mit  den 
alten  Königsbergem,  den  Men¬ 
schen,  die  hier  geboren  wurden 
und  auch  während  der  Sowjetzeit 
immer  hier  gelebt  haben.  So  oft  ich 
in  Zukunft  kann,  werde  ich  an  den 
Treffen  dieser  Menschen,  die  so 
ungeheuer  viel  zu  erzählen  haben, 
teilnehmen,  denn  irgendwie 
schließt  man  diese  Menschen 
schon  in  sein  Herz. 

Negativ,  nun  negativ  waren 
nicht  die  Menschen,  aber  im  Rah¬ 
men  meiner  vermittelnden  Tätig¬ 
keit  im  Bereich  der  humanitären 
Hilfstransporte,  die  viele  unserer 
Landsleute  hier  leisten,  bin  ich  nun 
auch  mal  in  die  Bereiche  gekom¬ 
men,  wo  das  soziale  Elend  domi¬ 
niert.  Es  war  schon  sehr  bedrük- 
kend  für  mich  zu  sehen,  wie  groß 
hier  die  soziale  Schere  ist,  welches 
Elend  es,  vor  allem  bei  der  Landbe¬ 
völkerung,  gibt.  Hier  gibt  es  zu¬ 
künftig  mit  Sicherheit  noch  sehr 
viel  zu  tun. 

Was  wünscht  sich  Lilian  Mayerhoff 
für  die  Zukunft? 

Vor  allem  natürlich  Gesundheit, 
persönliche  Zufriedenheit  und  vie¬ 
le  weitere  spannende  Aufgaben, 
wie  eben  diese  Vertretung  der  Stif¬ 
tung  Königsberg.  Aber  icn  möchte 
auch  nicht  versäumen,  auf  diesem 
Wege  meinem  Nachfolger  alles  er¬ 
denklich  Gute  für  seine  Tätigkeit 
hier  zu  wünschen. 

Frau  Mayerlwff,  wir  danken  Ihnen 
für  dieses  Gespräch  und  wünschen  Ih¬ 
nen  alles  Gute  auf  Ihrem  weiteren  Le¬ 
bensweg.  BI 
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zum  102.  Geburtstag 

Bahl,  Gustav,  aus  Großwalde,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Eggebrechthang 
14c,  45357  Essen,  am  22.  Dezember 

zum  100.  Geburtstag 

Stoermer,  Therese,  geb.  Kerstein,  aus 
Neupustlauken,  Kreis  Labiau,  und 
Königsberg,  Baczkostraße  27  (Le¬ 
bensmittelgeschäft),  jetzt  SBK,  Bol- 
tenstemstraße,  50765  Köln-Riehl,  am 

24.  Dezember 

zum  98.  Geburtstag 

Klugmann,  Charlotte,  geb.  Posega.aus 
Königsberg,  jetzt  Okenstraße  6, 
76131  Karlsruhe,  am  19.  Dezember 

zum  96.  Geburtstag 

Embacher,  Erna,  geb.  Ross,  aus  Kuk- 
kemeese,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
August-Bebel-Straße  5,  17429  Ost¬ 
seebad  Sellin,  am  22.  Dezember 
Kubutat,  Erna,  geb.  Haack,  aus  Ker- 
men  bei  Königskirch,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Hauptstraße  34,  29690 
Grethem,  am  30.  November 

zum  95.  Geburtstag 

Butsch,  Eva,  aus  Allenburg,  Kreis 
Wehlau,  Eiserwager  Straße,  jetzt 
Hauptstraße  105,  09337  Bernsdorf, 
am  22.  Dezember 

Erdmann,  Frieda,  geb.  Pipereit,  aus 
Klein  Ponnau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
wohnhaft  in  Hannover,  am  26.  De¬ 
zember 

Scheer,  Fritz,  aus  Kuckemeese,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Kurt-Schuma- 
cher-Straße  7,  38102  Braunschweig, 
am  25.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Huhn,  Selma,  geb.  Pustlauk,  aus  Fried¬ 
land,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  lm  Fal¬ 
kenhorst  8,  51145  Köln,  am  23.  De¬ 
zember 

Olias,  Kathi,  geb.  Leitmann,  aus  Heili- 
enbeil,  jetzt  Falkestraße  30,  24340 
ckemförde,  am  24.  Dezember 

zum  93.  Geburtstag 

Engel,  Anna,  verw.  Thiede,  geb.  Se- 
browski,  aus  Sonnau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Friedensstraße  1 6, 1 71 29  Tutow, 
am  24.  Dezember 

Leipe,  Anni,  geb.  Skibbe,  aus  Wehlau, 
Pregelschleuse,  jetzt  Haydnstraße  10, 
22761  Hamburg,  am  23.  Dezember 
Regutzky,  Anna,  geb.  Stäter,  aus  Gar¬ 
bassen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Kra¬ 
noldstraße  5,  12051  Berlin,  am  26.  De¬ 
zember 

Szeimies,  Kurt,  aus  Neukirch,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Klanxbüller 
Weg  23,  25924  Friedrich-Wilhelm- 
Lübke-Koog,  am  24.  Dezember 

zum  92.  Geburtstag 

Czybulka,  Willi,  aus  Scharfenrade, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Dornbusch  12, 
31582  Nienburg,  am  23.  Dezember 
Dietrich,  Otto,  aus  Königsberg,  Alt- 
roßgärter  Predigerstraße  15a  und  Li¬ 
tauer  Wall  33,  jetzt  Forststraße  9, 
50767  Köln,  am  23.  Dezember 
Kuhn,  Elsa,  geb.  Berg,  aus  Friedrichs¬ 
dorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Dresdner 
Straße  4,  38442  Wolfsburg,  am  25. 
Dezember 

Laschinski,  Olga,  geb.  Buske,  aus 
Amtal,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Bahnhofstraße  25,  25782  Tel- 

lingstedt,  am  26.  Dezember 
Matschulat,  Gertrud,  geb.  Torkler,  aus 
Tannsee,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Lange  Straße  2,  18461  Richtenberg, 
am  24.  Dezember 

Nitschmann,  Elfriede,  aus  Schanzen¬ 
ort,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Haus  Nr.  63 
(bei  Pirna),  01814  Schmilka-Schöna, 
am  21.  Dezember 

zum  91.  Geburtstag 

Dannenberg,  Lydia,  geb.  Hardt,  aus 
Klein  Nuhr,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Mar¬ 
tin- Luther-Straße  16,  37079  Göttin¬ 
gen,  am  26.  Dezember 
Dybowski,  Richard,  aus  Neuendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Spechtweg  3, 21614 
Buxtehude,  am  21.  Dezember 
Höbermann,  Jutta,  geb.  Schwabe,  aus 
Bilderweitschen  und  Königsberg, 
jetzt  Gravenhorststraße  1, 21335  Lü¬ 
neburg,  am  18.  Dezember 


Koppe,  Gerhard,  aus  Paterswalde  (Pa¬ 
tershof),  Kreis  Wehlau,  am  24.  De¬ 
zember 

Kruschinski,  Margarete,  geb.  Pusch, 
aus  Kreuzingen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  und  Königsberg,  jetzt  Mellum- 
straße  24, 26382  Wilhelmshaven,  am 
24.  Dezember 

Ruhr,  Charlotte,  geb.  Gulbis,  aus  Inse, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Tan¬ 
nenhof  4,  28870  Ottersberg,  am  23. 
Dezember  » 

Vog6e,  Kurt,  aus  Widminnen/Allers- 
dorf,  jetzt  Beethovenstraße  24, 26386 
Wilhemshaven,  am  20.  Dezember 
Wochnik,  Margarete,  geb.  Behnert,aus 
Elbing,  jetzt  Grenzstraße  74  (Wohn- 
stift),  26384  Wilhelmshaven,  am 

22.  Dezember 

zum  90.  Geburtstag 

Golisch,  Albert,  aus  Eichhagen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Schmiederedder  5, 
24306  Bösdorf/  Plön,  am  26.  Dezem¬ 
ber 

Korth,  Martha,  aus  Elbing  und  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Malkwitzer  Weg,  23714 
Malente,  am  22.  Dezember 
Krumat,  Grete,  geb.  Plaschkies,  aus 
Karkeln,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Oldesloer  Straße  46,  23795  Bad  Se- 
geberg,  am  22.  Dezember 
Mantei,  Dr.  Gerda,  geb.  Hagen,  aus 
Lyck,  Hindenburgstraße  28,  jetzt 
Lessingstraße  3  (bei  Emst  Mantei), 
32816  Schieder-Schwalenberg,  am 
24.  Dezember 

Marquardt,  Walter,  aus  Quilitten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Blumenstra¬ 
ße  10,  89335  Ichenhausen,  am  26. 
Dezember 

Neumann,  Fritz,  aus  Knöppelsdorf  5, 
jetzt  Marie-Juchacz-Straße  26,  26603 
Aurich,  am  26.  Dezember 
Rathke,  Erna,  aus  Waldau  7,  jetzt  Blan- 
kenhainer  Straße  28,  99438  Bad  Ber¬ 
ka,  am  22.  Dezember 
Sobottka,  Klara,  aus  Bieberswalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Römerstraße  1 8, 
67547  Worms,  am  25.  Dezember 
Stascheit,  Emst,  aus  Plein,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Osterkamps  Kamp 
46, 49525  Lengerich,  am  20.  Dezem¬ 
ber 

zum  85.  Geburtstag 

Bihlmann,  Martha,  geb.  Subroweit, 
aus  Lasdehnen-Haselberg,  jetzt  Ma¬ 
rienburger  Straße  33,  68307  Mann¬ 
heim,  am  26.  Dezember 
Blaskowitz,  Ida,  geb.  Sowa,  aus  Or- 
lau/Skurpien,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Brandströmstraße  16, 50189  Els¬ 
dorf,  am  24.  Dezember 
Brombach,  Bruno,  aus  Elbing  und  Bo¬ 
denstein,  Kreis  Goldap,  jetzt 
Sandtrift  58,  32425  Minden,  am 
8.  Dezember 

Donnecker,  Johanna,  geb.  Baltruschat, 
aus  Drusken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
An  der  Waldschänke  7, 90765  Fürth, 
am  24.  Dezember 

Drüner,  Anneliese,  geb.  Monsehr,  aus 
Treuburg-Birkenort,  jetzt  Helge¬ 
bachstraße  44,  35578  Wetzlar,  am 

20.  Dezember 

Eggert,  Albert,  aus  Ittau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  AmtzellerStraße  15,88289 
Waldburg,  am  20.  Dezember 
Friederitz,  Betty,  geb.  Szonn,  aus  Ho- 
hensprindt,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Gartenallee  10,  30449  Hanno¬ 
ver,  am  22.  Dezember 
Funke,  Ida, aus  Lyck,  jetzt  Thomaestra- 
ße  10,  38118  Braunschweig,  am 
20.  Dezember 

Geyer,  Ilse,  aus  Lötzen,  jetzt  Molanus¬ 
weg  38, 30559  Hannover,  am  23.  De¬ 
zember 

Grimm,  Elsa,  geb.  Schumann,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Karlstraße  9-10,  jetzt 
Hauptstraße  45,  22962  Siek,  am 
15.  Dezember 

Hillgruber,  Erika,  geb.  Lorenz,  aus 
Neukirch,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Forststraße  44,  50767  Köln,  am 

23.  Dezember 

Hirth,  Otto,  aus  Tilsit,  Dragonerstraße 
5  und  Jägerstraße  25,  jetzt  Breitestra¬ 
ße  76, 06406  Bemburg 
Löchner,  Friederike,  aus  Rosenheide, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Ludwigstraße  92, 
67161  Gönnheim,  am  23.  Dezember 
Moeller,  Orla,  geb.  Stelter,  aus  Santop, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Am  Witten- 
bom  32,  34346  Hann.  Münden,  am 
23.  Dezember 


Mysegades,  Margarete,  geb.  Lange, 
aus  Heiligenbeil,  jetzt  Pod- 
bielskistraße  268,  30617  Hannover, 
am  22.  Dezember 

Ruhnau,  Ilse,  aus  Griesen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Otterberger  Straße  32, 
67678  Mehlingen,  am  20.  Dezember 
Schönfeld,  Christel,  geb.  Wottke,  aus 
Schulstein,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Auf  der  Hunneke  20, 32107  Bad  Salz¬ 
uflen,  am  25.  Dezember 
Schröder,  Erna,  aus  Wabbeln,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Königsstraße  22, 
58097  Hagen,  am  22.  Dezember 
Schwark,  Erika,  geb.  Hennig,  aus 
Odertal,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Hohe- 
ner  Dorfstraße  5, 27308  Kirchlinteln, 
am  24.  Dezember 

Urban,  Erna,  aus  Lötzen,  jetzt  Parkstra¬ 
ße  126,  58509  Lüdenscheid,  am 

25.  Dezember 

Wilimzig,  Margarete,  geb.  Remp,  aus 
Adamshausen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Rathausstraße  23, 22941  Bargte¬ 
heide,  am  22.  Dezember 
Wrobel,  Käthe,  geb.  Melzner,  aus 
Schönhofen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Grabenstraße  3,  32425  Minden-Ku¬ 
tenhausen,  am  23.  Dezember 

zum  80.  Geburtstag 

Ballo,  Gerda,  aus  Königsberg,  Georg¬ 
straße  34,  jetzt  Knud-Rasmussen- 
Straße  21,  23566  Lübeck,  am  26.  De¬ 
zember 

Becker,  Albert,  aus  Uggehnen  1,  jetzt 
Rodenkirchener  Weg  6,  26125  Ol¬ 
denburg,  am  26.  Dezember 
Böhnke,  Martha,  geb.  Peijan,  aus 
Angerhöh,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Schellenberg  8,  72160  Horb,  am 

20.  Dezember 

Enseleit,  Dorothea,  geb.  Pietsch,  aus 
Mühlenkreuz,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  3176  Locport  Olcott  Rd.,  14108 
Newfane  N.Y./USA,  am  26.  Dezem¬ 
ber 

Erwin,  Willi,  aus  Winsken,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Zeisigstraße  9c,  33607 
Bielefeld,  am  24.  Dezember 
Faust,  Herta,  aus  Waldau  7,  jetzt  Kapel¬ 
lenweg  10,  22929  Schönberg,  am 

21.  Dezember 

Federmann,  Waltraud,  geb.  Pilat,  aus 
Cranz,  jetzt  Kesselberg  5c,  34212 
Melsungen,  am  23.  Dezember 
Frank,  Günter,  aus  Königsberg,  Schre- 
berstraße  15,  jetzt  Auguststraße  14, 
2361 1  Bad  Schwartau,  am  20.  Dezem¬ 
ber 

Godzieba,  Herta,  geb.  Saborowski,  aus 
Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Fr.- 
Voss-Platz  9,  24768  Rendsburg,  am 

24.  Dezember 

Gottuck,  Rosemarie,  aus  Lyck,  Hin¬ 
denburgstraße  60,  jetzt  Im  Bram¬ 
busch  26,  24576  Bad  Bramstedt,  am 

26.  Dezember 

Gregorzewski,  Gertrud,  aus  Barten¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Meldaustraße 
9, 30419  Hannover,  am  21 .  Dezember 
Gudatke,  Willi,  aus  Berkein,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Triftstraße  2, 
31655  Stadthagen,  am  24.  Dezember 
Haase,  Otto,  aus  Mühlenhöhe,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Sennehof  56, 33659 
Bielefeld,  am  24.  Dezember 
Heinrich,  Charlotte,  geb.  Heinrich,  aus 
Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Walk¬ 
mühlenweg  15,  35745  Herborn,  am 
26.  Dezember 

Hepke,  Gertrud,  geb.  Schmidt,  aus 
Rehbusch,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Blu¬ 
menstraße  19,  30880  Laatzen,  am 
20.  Dezember 

Jeromin,  Walter,  aus  Insterburg,  jetzt 
Fritz-Erler-Straße  4, 53840  Troisdorf, 
am  23.  Dezember 

Klein,  Gustav,  aus  Rositten,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  jetzt  In  der  Rheinau  16, 
47226  Duisburg,  am  21.  Dezember 
Krauledat,  Franz  Karl,  aus  Malissen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hauptstraße  22 
(Altenheim),  99880  Wallershausen, 
am  20.  Dezember 

Mertins,  Charlotte,  geb.  Herrmann, 
aus  Kuglacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Ostlandsiedlung  29, 27383  Scheeßel, 
am  26.  Dezember 

Peeck,  Elsa,  geb.  Baziowa,  aus  Oste¬ 
rode,  Richtnofenstraße,  jetzt  Schil¬ 
lerstraße  65, 27570  Bremerhaven,  am 
26.  Dezember 

Petter,  Elli,  geb.  Bast,  aus  Labagienen, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Hauptstraße  43, 
58332  Schwelm,  am  23.  Dezember 
Rogalski,  Karl,  aus  Großseedorf,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Weidenweg  43, 
51399  Burscheid,  am  24.  Dezember 
Ross,  Margarete,  geb.  Kuhn,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Hindenburgstraße  41,  jetzt 
Kurze  Straße  11,  27568  Bremerha¬ 
ven,  am  12.  Dezember 
Skopnik,  Christel,  aus  Kronau,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Im  Eulenflug  47, 51399 
Burscheid,  am  23.  Dezember 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  18.  Dezember,  12.15 
Uhr,  N3-Femsehen:  Die  Ballade 
vom  Baikalsee  (1.  Winterreise) 

Sonnabend,  18.  Dezember,  22  Uhr, 
N3- Femsehen:  Nacht  fiel  über  Go¬ 
tenhafen  (Deutscher  Spielfilm  von 
1959  über  die  „Gustloff-Katastro- 
phe) 

Sonntag,  19.  Dezember,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
„Separatwagen  Hannibal"  (Mit 
der  Pferde-Eisenbahn  von  Bud- 
weis  nach  Linz) 

Sonntag,  19.  Dezember,  12.15  Uhr, 
N3-Femsehen:  Die  Ballade  vom 
Baikalsee  (2.  Sommerreise) 

Sonntag,  19.  Dezember,  16  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Alexandra  -  Die  Le¬ 
gende  einer  Sängerin  (Dokumen¬ 
tation  über  die  Ostpreußin,  die 
1969  im  Alter  von  27  Jahren  bei  ei¬ 
nem  Autounfall  ums  Leben  kam) 

Montag,  20.  Dezember,  13.45  Uhr, 
WDR-Fernsehen:  BilderReise 
Deutschland  (u.  a.  1951:  Heuss  bei 
den  Vertriebenen) 

Mittwoch,  22.  Dezember,  14.30  Uhr, 
MDR-Femsehen:  Reisewege  (Auf 
deutschen  Spuren  in  Siebenbürgen) 


Donnerstag,  23.  Dezember,  19.15 
Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF-Ma- 
gazin 

Sonnabend,  25.  Dezember,  9.20 
Uhr,  WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Die  Christkindlmesse  (Weih¬ 
nachten  wie  früher  in  der  Heimat) 
Sonntag,  26.  Dezember,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Der  Walzerkönig  reiste  gern  (Jo¬ 
hann  Strauß  zu  Besuch  bei  den 
Deutschen  in  Südosteuropa) 
Sonntag,  26.  Dezember,  19.15  Uhr, 
N3-Femsehen:  Ostsee-Report  spe¬ 
zial  (Einbunter  „Bilder-  und  lnfor- 
mationsmix"  aus  den  schönsten 
Reportagen) 

Dienstag,  28.  Dezember,  21.45  Uhr, 
ARD:  Die  Ballade  vom  Baikalsee 
(Das  Wiedersehen) 

Mittwoch, 29.  Dezember,  12.15  Uhr, 
N3-Femsehen:  Reise  durch  Ost¬ 
preußen  (1.  Ermland  und  Masu¬ 
ren) 

Donnerstag,  30.  Dezember,  12.15 
Uhr,  N3-Femschcn:  Reise  durch 
Ostpreußen  (2.  Königsberg  und 
die  Kurische  Nehrung) 
Donnerstag,  30.  Dezember,  19.15 
Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF-Ma- 
gazin 


Spangehl,  Siegfried,  aus  Herrendorf, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Fasanen¬ 
straße  7,  38102  Braunschweig,  am 

22.  Dezember 

Spaugschus,  Emst,  aus  Jagsten,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Hauptstraße  23, 
23714  Malente,  am  25.  Dezember 
Scheppukat,  Gertrud,  aus  Tauern, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Elly-Kutscher- 
Straße  10c,  06628  Bad  Kosen,  am 
24.  Dezember 

Schulz,  Irmgard,  geb.  Beisei,  aus  San- 
ditten,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Steigstra¬ 
ße  12,  55296  Gau-Bischofsheim,  am 

24.  Dezember 

Taraks,  Liesbeth,  geb.  Ullrich,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Obere  Trift  5, 34549  Eder¬ 
tal-Wellen,  am  21.  Dezember 
Tillert,  Erna,  geb.  Krafzik,  aus  Gutten, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Theodor- 
Storm-Straße  20, 21629  Neu-Wulms- 
torf,  am  20.  Dezember 
Treppner,  Emst,  aus  Bartenhof,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Nagelskamp  15, 32049 
Herford,  am  25.  Dezember 
Uhlig,  Hilde,  geb.  Bajohra,  aus  Lötzen, 
jetzt  Turmstraße  42,  38122  Braun¬ 
schweig,  am  20.  Dezember 
Wirths,  Christa,  geb.  Schirwinsky,  aus 
Paterswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ro¬ 
senhang  7,  51545  Waldbröl,  am 

25.  Dezember 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Haupt,  Hans,  und  Frau  Hertha,  geb. 
Reimann,  aus  Schiedelau,  Kreis  An- 
gerapp,  jetzt  Helmholtzstraße  21, 
53123  Bonn,  am  22.  Dezember 
Krause,  Kurt,  und  Frau  Martha,  geb. 
Kudritzki,  aus  Lyck,  General-Busse- 
Straße  24  und  Blücherstraße  18,  jetzt 
Tubitzer  Straße  35,  70825  Komtal- 
Münchingen,  am  23.  Dezember 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Adebahr,  Alfred,  aus  Labagienen, 
Kreis  Labiau,  und  Frau  Erna,  geb. 
Pohl,  aus  Bonschen,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Zur  Treppe  1,27612  Lox¬ 
stedt-Nesse,  am  18.  November 
Frost,  Klaus,  und  Frau  Lisbeth,  geb. 
Engelke,  aus  Inse,  jetzt  Astemweg  2, 
38446  Wolfsburg,  am  23.  Dezember 
Koberg,  Heinrich,  und  Frau  Gerda, 
geb.  Krause,  aus  Heiligenbeil, 
Braunsberger  Straße  21,  jetzt  Amsel¬ 
weg  7,  24340  Eckemförde,  am  24. 
Dezember 

Olschewski,  Willi,  und  Frau  Marie- 
chen,  aus  Erlental,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Roter  Weg  4, 36286  Neuenstein, 
am  17.  Dezember 

Sudau,  Max,  und  Frau  Anna,  geb.  Mül¬ 
ler,  aus  Ruddecken,  Kreis  Tilsit-Ra- 
gnit,  jetzt  Lindenstraße  5,  98590 
Schwallungen,  am  24.  Dezember 
Weber,  Max,  und  Frau  Erika,  geb.  Kel¬ 
ler,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kronsburger  Straße  19,  24145  Kiel, 
am  24.  Dezember 


Gruppenreisen 


Berlin  -  Seit  nunmehr  15  Jahren  be¬ 
suchen  regelmäßig  zwei  oder  drei 
Gruppen  mit  Landsleuten  im  Jahr  das 
südliche  Afrika.  Hier  kann  man  von 
bewährter  Tradition  sprechen 

Im  Frühjahr  2000  werden  für  Lands¬ 
leute  aus  allen  Teilen  des  Bundesgebie¬ 
tes  zwei  neue  große  Rundreisen  durch- 
eführt:  Vom  1 1 .  bis  zum  27.  März  2000 
eißtes„Südwest komplett".  In  ^Rei¬ 
setagen  sollen  die  Teilnehmer  das 
Kleinod  Afrikas  vom  Etoscha  Natio¬ 
nalpark  bis  zum  Fischfluß-Canyon 
kennenlernen.  Südafrika/Namibia  ist: 
„Ein  Schauspiel  in  Deutsch.  Berge,  die 
vom  Wind  täglich  neu  geformt  wer¬ 
den.  Die  Hünen  unter  den  Dünen.  Und 
doch  eine  Wüste  voller  Leben,  die  eine 
einmalige  Flora  und  Fauna  hervor¬ 
bringt.  Was  für  ein  Land!  Ein  Ozean 
voller  Wüste,  eine  Savanne  voller  Le¬ 
ben,  wilde  Pferde,  fremde  Völker,  das 
größte  Wildschutzgebiet  der  Erde. 
Und  dann  plötzlich  ein  Städtchen  wie 
mitten  in  Deutschland.  Willkommen 
zu  Hause,  hier  spricht  man  Deutsch." 

Als  Pendant  zur  Südwestafrika-Rei¬ 
se  gibt  es  eine  Große  Südafrika-Rund¬ 
reise  „Südafrikanischer  Bilderbogen" 
vom  2.  bis  zum  22.  März  2000.  Die  Pa¬ 
lette  der  Reise  reicht  von  funkelnden 
Stränden,  atemberaubend  schönen  Ta¬ 
felbergen,  jahrhundertealten  Weingü¬ 
tern,  subtropischen  Wäldern,  herrli¬ 
chen  Blumenteppichen,  zahlreichen 
Wildreservaten  mit  der  ganzen  Vielfalt 
des  afrikanischen  Wildes,  unberührten 
Eingeborenendörfem  bis  zu  modernen 
Großstädten  mit  kühnster  Stadtarchi¬ 
tektur  von  morgen.  Stationen  sind  u.  a.: 
Johannesburg -Gold  Reef  City  -  Preto¬ 
ria  -  Panorama  Route  -  Bourke’s  Luck 
Potholes  -  Blyde  River  Canyon  - 
Pilgrim's  Rest  -  2  Tage  Pirschfahrten 
im  Krüger-Nationalpark  -  Königreich 
Swaziland  -  Mbabane  -  Zulu  Nyala- 
Tierreservat-Hluhluwe-St.  Lucia  See 
und  St.  Lucia  Wetland  Park -Zululand 
-  Durban  -  Port  Elizabeth  -  Garden 
Route  -  Tsitsikamma-Nationalpark  - 
Plettenberg  Bay  -  Knysna  -  Fahrt  mit 
dem  Outeniqua  -  Choo-Tjoe  Train  - 
George  -  Kleine  Karoo  Halbwüste  - 
Oudtshoom  -  Cango  Caves  -  Mossel 
Bay  -  Swellendam  -  Caledon  -  Stellen¬ 
bosch  -  Kapstadt -Tafelberg  -  Kap  der 
Guten  Hoffnung  -  Hout  Bay  -  Kirsten¬ 
bosch. 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Firma 
WGR-Reisen  Berlin,  Habichtweg  8, 
14979  Großbeeren,  Telefon  03  37  01/ 
5  76  56. 


Dittchenbühne 


Elmshom- Die  nächste  landeskund¬ 
liche  Veranstaltung  der  Dittchenbühne 
in  Elmshom  findet  am  Dienstag,  25. 
Januar  2000,  statt.  Thema  wird  „Kö¬ 
nigsberg  -  Kaliningrad  im  Vergleich" 
sein,  ein  Lichbildervortrag  von  Ger¬ 
hard  Mannke.  Anmeldung  unter  Tele¬ 
fon  041  21/8  97  10. 
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in  ihrer  Heimat  geblieben,  als  durch 
den  Krieg  und  seine  Folgen  vertrieben 
zu  werden.  In  dem  Bestreben  gegensei¬ 
tiger  Hilfe  entstand  1949  zunächst  eine 
Notgemeinschaft  der  Ost-  und  West- 
preußen,  aus  der  1951  die  Landsmann¬ 
schaft  entstand.  Daß  die  Vertriebenen 
gemeinsam  mit  den  Einheimischen  die 
Nachkriegsnot  in  friedlicher  Zusam¬ 
menarbeit  gemeistert  hätten,  sei  ein 
Grund  zur  Dankbarkeit.  Fürdenander 
Teilnahme  verhinderten  Schirmherm 
Oberbü  reermeister  Peter  Benz  über¬ 
brachte  Stadträtin  Glowinka  die  Grüße 
der  Stadt  Darmstadt.  Die  Grüße  der 
SPD-Fraktion  überbrachte  der  Stadt¬ 
verordnete  Dieter  Hübner.  Für  die 
3  153009.  Landesgeschäfts-  CDU  wies  Staatssekretär  a.  D.  Gerhard 
JP  J  »*«!•«  Ferdinand-Schulz-Al-  Pfeffermann  darauf  hin,  daß  ein  sol- 
^  s-V  *e  T°wer  3'  85764  °ber-  eher  Gedenktag  Grund  dazu  sei,  Erleb- 
,m  tes  wachzuhalten  und  immer  wieder 

Augsburg  -  Mit  dem  Thema  „Statio-  darüber  zu  sprechen.  Heinrich  Knieß, 
nen  altpreußischer  Geschichte  -  Von  Repräsentant  des  BdV  und  Stadtver¬ 
den  Anfängen  bis  zur  Ankunft  des  ordneter  der  SPD,  machte  auf  die  ge- 
Deutschen  Ordens"  hatte  Dr.  Ra-  meinsame  „Charta  der  deutschen  Hei- 
tuschnv  ein  nicht  alltägliches  Thema  matvertriebenen"  aufmerksam,  in  der 
gewählt,  dem  die  zahlreich  erschiene-  nicht  Rache  und  Vergeltung,  sondern 
nen  Mitglieder  sehr  große  Aufmerk-  ein  friedliches  und  freies  Europa  der 
samkeit  widmeten.  Vor  der  Jahrtau-  Wunsch  aller  sei.  Einen  Anfangindiese 
sendwende  gab  es  schon  viele  Volks-  Richtung  habe  er  bereits  mit  dem  Er- 
stämme  in  Ostpreußen.  Es  waren  die  werb  der  zusätzlichen  Staatsbürger- 
Asthier,  die  u.  a.  das  Land  dort  bevöl-  schaft  seines  Heimatlandes  Ungarn 
kerten.  Eine  große  Rolle  spielten  schon  gemacht.  Weitere  Grußworte  uTier- 
lmmer  die  Polen,  denn  der  Zugang  brachte  für  den  Bund  der  Danzigerder 
zum  Meer  war  ihnen  sehr  wichtig,  so  Vorsitzende  Horst  Jantzon,  für  die 
daß  sie  zeitweise  sogar  das  Samtand  Gruppe  Wiesbaden  Dieter  Schetat  und 
erobern  konnten.  Wann  die  heidni-  für  die  Gruppe  Freiberg/Sachsen  Sieg- 
schen  Pruzzen  ihren  Besitzanspruch  an  fried  Harwarth.  Die  Freiberger  lobten 
einen  Teil  des  Landes  geltend  machten,  den  regen  Kontakt,  derseit  1991  mit  der 
ist  nicht  nachvollziehbar.  Die  Pruzzen  DarmstädterGruppebesteht.  Nach  der 
lebten  von  Ackerbau,  Viehzucht,  Totenehrung  folgte  die  Festansprache 
Fischfang  und  Jagd  in  den  Wäldern,  der  Landesvorsitzenden  Anneliese 
Der  von  den  Pruzzen  betriebene  Bern-  Franz.  Sie  unterstrich  die  Wichtigkeit, 
steinhandel  brachte  ihnen  im  Tausch  Erlebtes  und  Erinnerungen  an  das 
Schwerter  und  Lanzen,  was  sie  im  Land  der  dunklen  Wälder  zu  bewah- 
Kampf  gegen  die  ständig  zum  Meer  ren  und  weiterzugeben.  Anschließend 
drängenden  Polen  einsetzten.  Zur  Lan-  verlieh  Anneliese  Franz  Ehrentitel  an 
desverteidigung  hatten  sie  ihre  zahl-  folgende  verdiente  und  aktive  Mitglie- 
reichen  Holz-Erde-Burgen  gebaut,  der  der  Kreisgruppe:  Gerhard  Schrö- 
Nachdem  der  Krieg  des  Ordens  gegen  der,  Asta  Walter,  Erika  Utecht,  Gisela 
die  Pruzzen  einige  Jahrzehnte  ange-  Keller,  Erwin  Balduhn,  Brigitte 
dauert  hatte,  gestaltete  sich  deren  Le-  Klemm,  Ingrid  Stenzei,  Margot  Matern 
bensweise,  ihre  Sitten  und  Gebräuche  und  Gerhard  Czwikla.  Musikalisch 
durch  den  christlichen  Glauben  neu.  umrahmt  wurde  die  Feier  mit  Werken 
Bavreuth  -  Das  Grützwurstessen  von  Joseph  Haydn  und  Johann  Sebasti- 
der  Kreisgruppe  fand  in  Bamberg  statt,  an  Bach,  dargeboten  von  den  Interpre- 


Erinnerungsfoto  1212 
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Junge  Lands- 
yv  mannschaft 

Krt,  j  Geschäftsstelle:  Parkallee 
y  \M>  \  84/86, 20144  Hamburg,  Tele- 
f  ,on  0  40/41  40  08  38  (Ingrid 

Prehnl 

Landesverband  Nordrhein-Westfa¬ 
len  -  Die  „Jungen  Ostpreußen"  in  Bie¬ 
lefeld  treffen  sich  jeden  ersten  Don¬ 
nerstag  im  Monat  um  19  Uhr  im  Volks¬ 
bankgebäude  (6.  Etage)  am  Kessel¬ 
brink.  -  Jeden  zweiten  Donnerstag  im 
Monat  trifft  sich  die  „Bonner  Runde" 
ab  20  Uhr  in  der  Gaststätte  Treppchen, 
Weberstraße  in  Bonn.  -  In  Düsseldorf 
treffen  sich  die  „Jungen  Ostpreußen" 
jeden  ersten  und  dritten  Freitag  im 
Monat  um  20  Uhr  auf  dem  Haus 
der  Burschenschaft  Rhenania-Salingia, 
Reichsstraße  21. 


dem  Jugendchor  „Dorfschwalben"  aus 
Oppau  sowie  von  der  Laienspielgrup¬ 
pe  St.  Peter  +  Paul,  Mannheim,  Feuden¬ 
heim. 


Schule  Eichhöhe,  Kreis  Sensburg -  Unser  Leser  Heinz  Klane  schickte 
uns  dieses  Foto.  Abgebildet  sind  die  Schülerinnen  und  Schüler  des  fahres 
1936  mit  ihrem  Lehrer  Herr  Schiebilski.  Wer  erkennt  sich  oder  kann  Aus¬ 
kunft  geben?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  1212"  an 
die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  2Ö144  Hamburg, 
werden  an  den  Einsender  weitergeleitet.  M.  M. 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vore.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  091  90  14,  Dorfstrage  40, 
22889  Tangstedt 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

~~T  I  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  (04  311 
3  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
OMOJl  49,  24103  Kiel 


Tanz  der  Frauengruppe  bildete  der  Veranstaltungen,  die  Fahrten  in  die 
Chor  Rödermarkt  mit  dem  Ost-  und  Heimat,  die  Tagesausflüge  einschließ- 
Westpreußenlied  den  Abschluß.  lieh  Wochenfahrten,  die  materielle  Hil¬ 

fe  für  die  notleidende  Bevölkerung  in 
f  ,  Nordostpreußen  sowie  die  besonders 

Landesgruppe  jetzt  notwendige  Beachtung  des  politi- 

Nondrhem-Westfalen 

wTWf  Aufwendungen  aus  eigenen  Aufkom- 

§57  m!  Ncckarslr  23,  40219  ™en‘,n  Beiträgen  und  Spenden  er- 
.  J  Düsseldorf  bracht  werden  müssen,  ist  eine  Verbes-  ... 

'Mf  serung  der  Beitragszahlungsmoral  er-  hen  u.  a.  Lesungen,  Gedichtvorträge 

forderlich.  Die  Teilnahme  am  Deutsch-  sowie  der  Auftritt  des  Solisten  des  Lü- 
Gevelsberg  -  Sonnabend,  18.  De-  landtreffen  der  Ostpreußen  zu  Pfing-  becker  Polizeichores,  musikalisch  be- 
zember,  15.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  sten  2000  in  Leipzig  ist  entsprechend  gleitet  von  Luise  Linde, 
der  Gaststätte  Sportlerklause,  Witte-  vorbereitet.  Zum  turnusmäßig  neu  ge- 
nerstraße  24.  Alle  Mitglieder,  Kinder,  wählten  Kreisgruppenvorstand  gehö- 
und  Enkelkinder  sind  herzlich  eingela¬ 
den.  Nach  dem  gemeinsamen  Kaffee- 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
r4  Wlottkowski,  Telefon  undFax 
^  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 

35683  Dillenburg 


Deutschi  andtrefYen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  52000 


Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
HhbbI  schäftsstelle:  Telefon  und  Fax 
(03  71)521  24  83,  Mühlenstraße 
108,  09111  Chemnitz.  Sprech- 
stunden  Dienstag  10  bis  12 

Chemnitz  -  Zum  Auftakt  des  Jahres 
2000  erlebten  mehr  als  200  vertriebene 
Ost-  und  Westpreußen  mit  ihren  Gä¬ 
sten  im  Tanzclub  Emmerling  ein  erle¬ 
senes  Kulturprogramm.  Der  Schwar- 
zenberger  Heimatchor  bot  einen  bun¬ 
ten  Strauß  heimatlicher  Melodien. 
Auch  die  Trachtengruppe  fand  großen 
Beifall.  Einen  musikalischen  Lecker¬ 
bissen  boten  die  Darbietungen  des  Kul¬ 
turkreises  Simon  Dach  unter  der  per¬ 
fekten  Leitung  von  Ingrid  Labuhn.  Für 
die  richtige  Stimmung  sorgten  nach 
dem  Mittagessen  Alfred  Rook  mit  sei¬ 
nem  Akkordeon  und  Erna  Felber  mit 
ihren  in  ostpreußischer  Mundart  vor¬ 
getragenen  Rezitationen.  Landesvor- 


Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  Leser  überall  in  Stadt  und  Land  zusammen,  um  tut 
adventliche  und  vorweihnachtliche  Zeit  festlich  zu  begehen  Bei  den  vielen  Berichten  die  uns 
über  die  heimatlichen  Feiern  erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr  nicht  möglich,  entge¬ 
gen  unserer  sonstigen  Gepflogenheit,  die  Beitrage  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unsere 

Mitarbeiter  und  unsere  Leser  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  gehl  hervor,  daß  unser  ostpreußisches  Brauch  um  bei 
allen  Feiern  nach  wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die  in  diesen  Stunden  nach  Hause 
w  andern,  tauchen  Stemsinger.  Schimmelreiter  und  Umzüge  mit  dem  Brummtopf  auf  Ge¬ 
meinsamgesungene  Advents- und  Weihnachtslieder.  Lesungen  und  Gedichte  ostpreußischer 

Dichter  und  Schriftsteller  bringen  heimatliche  Atmosphäre  ,n  die  von  den  Frauen  der  Grup¬ 
pen  festlich  geschmückten  Räume  und  Säte.  .  .  ,  ,  r-,  , 

Im  Schein  der  Kerzen  sitzen  unsere  Landsleute  he,  Kaffee  und  Mohns, netze!  oder  Fladen. 
Pfeffernüssen  und  selbstgebackenem  Marzipan  beisammen,  lauschen  dem  Chorgesang  , Hier 
zarter  Flötenmusik  und  erfreuen  sich  an  Weihnachtsspielen.  die  von  Jugendlichen 
gruppen  gleichermaßen  dargeboten  werden.  Häufig  komm,  aucfiKnech,  Rupr^h,  oder  der 
..Nikolaus  4  und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunten  Tuten  voller  Gebäck  und  Süßigkeiten. 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spüren  alle  die  innere  Verbundenheit,  sie  spuren,  daß  die 
Ostpreußen,  auch  fern  der  *roße  FlwuUe  * 1 ,hrt  Maikt  Matter„ 

Eine  frohe  Adventszeit  wünscht  Ihnen 


Htprrußcn 

für 

friedlichen 

Wandel 


Leipzig,  10.-11.  «Juni  2000 

Mcssegcländc. 

Neue  Messe  lx-lpzlg 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Oie  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Allenstein-Stadt 

Kreisvertreter  Gottfried  Hu- 
JwtO  fenbach,  Telefon  (0  22  25)  70  04 
TMCjjVI  18,  Danziger  Straße  12,  53340 
VlrUTIar  Meckenheim.  Geschäftsstelle: 

Stadtkreisgemeinschaft  Al¬ 
lenstein,  Telefon  (0209)291 31, 
Dreikronenhaus,  Vattmann- 
straße  11, 45879  Gelsenkirchen 

Erwin  Klein  und  Heinz  Matschull 
gestorben  -  Erst  Anfang  September 
hatte  Erwin  Klein  das  Amt  des  Schatz¬ 
meisters  übernommen,  und  alle  waren 
froh,  für  dieses  wichtige  Amt  einen 
engagierten  und  noch  rüstigen  Mann 
gefunden  zu  haben.  Um  so  betroffener 
machte  die  Nachricht  von  seinem 
plötzlichen  Tod  am  8.  November.  Er¬ 
win  Klein  ist  nur  69  Jahre  alt  geworden. 
Er  wird  uns  sehr  fehlen.  Dies  gilt  auch 
für  Heinz  Matschull,  der  am  23.  No¬ 
vember  im  Alter  von  85  Jahren  verstor¬ 
ben  ist.  Den  meisten  ist  er  noch  durch 
seine  historisch  fundierten  Diavorträ- 
ge  über  Allenstein  und  Danzig  und  sei¬ 
ne  Beiträge  im  Allensteiner  Heimat¬ 
brief  bestens  in  Erinnerung.  Erhalten 
bleibt  er  uns  auch  mit  seinem  Bildband 
„Bilder  aus  dem  Leben  in  Allenstein", 
der  1989  im  Verlag  Rautenberg  erschie¬ 
nen  und  jetzt  noch  ebenso  wie  der  Band 
„Allenstein  in  144  Bildern"  von  Hans 
Strohmenger  bei  der  Geschäftsstelle 
der  Stadtkreisgemeinschaft  erhältlich 
ist. 

Das  Jahrestreffen  1999  hat  in  bezug 
auf  Organisation,  Durchführung  und 
Verlauf  durchweg  ein  positives  Echo 
gefunden.  Alles  andere  als  positiv  ist 
dagegen  die  finanzielle  Bilanz  ausge¬ 
fallen.  Sinkende  Besucherzahl,  gerin¬ 
gere  Einnahmen  und  erhöhte  Ausga¬ 
ben  geben  eine  plausible  Erklärung, 
aber  keine  gute  Zukunftsaussicht. 
Wenn  die  Spendenbereitschaft  nicht 
noch  etwas  großzügiger  wird,  müßte 
man  die  bewußt  niedrig  gehaltenen 
Eintrittsgelder  doch  wieder  anheben 
und  auch  an  eine  Erhebung  von  festen 
Mitgliedsbeiträgen  denken. 

Das  Jahrestreffen  2000  ist  inzwi¬ 
schen  terminiert.  Mit  dem  30.  Septem¬ 
ber  und  1.  Oktober  kommt  es  auch  wie¬ 
der  in  eine  ferienfreie  Zeit.  Über  das 
Programm  und  die  Veranstaltungen 
im  einzelnen  wird  noch  rechtzeitig  ge¬ 
nug  berichtet. 

„Allensteiner  in  Allenstein"  -  Un¬ 
ter  diesem  Motto  erwarten  uns  die  in 
der  Heimat  verbliebenen  Landsleute 
im  nächsten  Jahr  zum  dritten  Mal. 
Auch  hier  ist  der  Termin  mit  dem  ge¬ 
wünschten  Abstand  zum  Treffen  in 
Gelsenkirchen  inzwischen  festgelegt. 
Vom  2.  bis  10.  August  wird  die  Reise 
dauern,  wobei  jeweils  zwei  Tage  für 
Hin-  und  Rückfahrt  mit  je  einer  Über¬ 
nachtung  unterwegs  vorgesehen  sind 
und  jeweils  zwei  Tage  für  die  Veran¬ 
staltungen  in  Allenstein  und  für  Aus¬ 
flugsfahrten  in  das  südliche  Ostpreu¬ 
ßen,  während  ein  ganzer  Tag  -  auf  viel¬ 
fachen  Wunsch  der  letzten  Reiseteil¬ 
nehmer  -  für  persönliche  Unterneh¬ 
mungen  frei  bleiben  soll.  Die  Gesamt¬ 
kosten  einschließlich  Hotelunterkunft 
und  Halbpension  werden  950  DM  be¬ 
tragen.  Nähere  Angaben  und  auch  die 
Anmeldeformulare  finden  sich  im 
nächsten  Heimatbrief,  der  noch  zu 
Weihnachten  verschickt  werden  soll. 

Das  Haus  Kopemikus  als  Stätte 
deutsch-polnischer  Begegnung  und 
auch  als  künftige  Heimstatt  der  Deut¬ 
schen  Vereine  in  Allenstein  wird  bei 
dem  Heimattreffen  im  August  schon 
zu  besichtigen  sein,  wenn  die  Ausbau¬ 
ten  weiter  so  gut  vorankommen  wie  in 
letzter  Zeit.  Nach  der  Verstärkung  der 
Fundamente  sind  jetzt  neue  Decken 
eingezogen  und  zum  großen  Teil  auch 
schon  neue  Fenster  eingesetzt.  Der 
Vertreter  der  deutsch-polnischen  Stif¬ 
tung  hat  sich  nach  der  letzten  Besichti¬ 
gung  über  den  bisherigen  Fortgang  lo¬ 
bend  geäußert  und  die  baldige  Freiga¬ 
be  weiterer  Gelder  in  Aussicht  gestellt. 
Auch  von  der  Bundesregierung  und 
dem  Land  Bayern  sind  nunmehr  weite¬ 
re  Mittel  zu  erwarten.  Das  Risiko  des 
ersten  Schrittes,  das  die  Stadtkreisge¬ 
meinschaft  mit  dem  Erwerb  des  frühe¬ 
ren  Finanzamtgebäudes  für  die  Deut¬ 
schen  Vereine  in  Allenstein  eingegan¬ 
gen  ist,  hat  sich  also  doch  gelohnt.  An 
uns  allen  wird  es  liegen,  mit  weiteren 
Schritten  das  große  Projekt  zum  erfolg¬ 
reichen  Abschluß  zu  bringen. 


Ebenrode  (Stallupönen) 

.  »  Kreisvertreter:  Paul  Heina- 

'  '  eher,  Telefon  <041 83)  22  74,  Fax 

srr' ,  (041 83)  23  68,  Lindenstraße  14, 

21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 

^ - '  (0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40) 

53  71  87 11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg 
„Der  Kreis  Ebenrode  (Stallupönen) 
in  Bildern"  -  Ein  weiteres  ideales 
Weihnachtsgeschenk,  aber  auch  ein 
Geschenk  für  andere  besondere  Anläs¬ 
se!  Im  Juni  1995  ist  der  Bildband  in 
überarbeiteter  und  erweiterter  Neu¬ 
auflage  erschienen.  Er  umfaßt  432  Sei¬ 
ten,  wovon  allein  3%  den  fast  1000  Bil¬ 
dern  (Luft-,  Landschafts-  und  Gebäu¬ 
deaufnahmen,  Postkarten,  Vereins¬ 
und  Schulklassenbilder,  Gruppen- 
und  Einzelaufnahmen)  aus  110  Ge¬ 
meinden  Vorbehalten  sind.  Die  Doku¬ 
mentation  beginnt  mit  einer  Planskizze 
des  Kreises  Ebenrode  auf  der  Innensei¬ 
te  des  vorderen  und  endet  mit  einer 
Planskizze  Ostpreußens  1920  und  ei¬ 
ner  Darstellung  des  Memellandes  auf 
der  Innenseite  des  hinteren  Buchdek- 
kels.  Der  Kurzinformation  über  den 
Kreis  Ebenrode  (Lage  und  seine  Gren¬ 
zen,  Landschaft,  Geschichte,  Bevölke¬ 
rung,  Handwerk  und  Industrie,  Land¬ 
wirtschaft,  Hauptgestüt  Trakehnen)  ist 
das  Ostpreußenlied  „Land  der  dunk¬ 
len  Wälder ..."  mit  Text  von  Erich  Han- 
nighofer  vorangestellt.  Den  Abschluß 
bilden  die  dichterischen  Verse  über 
Flucht  und  Vertreibung  „Wagen  an 
Wagen  ..."  von  Agnes  Miegel.  An  ge¬ 
eigneter  Stelle  erscheinen  das  ostpreu¬ 
ßische  Reiterlied  „Deine  Söhne  im 
Osten  ..."  von  Gertrud  Papendiek  so¬ 
wie  das  Gedicht  „Mein  Heimatland: 
Sie  sagen  all’  du  bist  nicht  schön ..." 
von  Johanna  Ambrosius.  Vor  jedem 
der  elf  evangelischen  Kirchspiele  er¬ 
scheint  als  erstesein  Bild  der  Kirche  mit 
den  wichtigen  Daten  zur  Baugeschich¬ 
te,  eine  alphabetische  Aufzählung  der 
dazugehörenden  politischen  Gemein¬ 
den  mit  den  Ortsteilen  (einschließlich 
alter  und  neuer  Ortsnamen  -  ab  1 938  - 
und  Einwohnerzahlen  von  1939).  Die¬ 
se  Aufzählung  wird  zur  besseren  Ori¬ 
entierung  durch  einen  Ausschnitt  aus 
der  Kreiskartei  im  Maßstab  1:100000  in 
der  Größe  des  jeweiligen  Kirchspiels 
ergänzt.  Mit  151  Bildern  wird  allein  die 
Kreisstadt  dargestellt,  83  Bilder  sind 
aus  Eydtkau  dabei,  während  mit  55 
Aufnahmen  aus  dem  Hauptgestüt  Tra¬ 
kehnen  die  Anlagen  des  Kernstückes 
der  ostpreußischen  Warmblutzucht 
Trakehner  Abstammung  herausge¬ 
stellt  werden.  Bestellungen  an  den 
Kreisvertreter  -  auch  durch  Telefon 
oder  Fax,  Angaben  siehe  oben  -  wer¬ 
den  umgehend  zum  Versand  gebracht. 

Gerdauen 

Kreisvertreten  Hans  Ulrich 

-  Gettkant,  Telefon/Fax  (0  43  31) 

/A,  4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 

v  Jp'  24768  Rendsbure.  Stellv. 
rgf  r>  Kreisvertreterin:  Karin  Leon, 
V  J  Telefon  (0  50  31)  25  89,  Am 
- *  Stadtgraben  33,  31515  Wuns¬ 
torf 

Reise  in  die  Heimat  -  Auch  im  neu¬ 
en  Jahrtausend,  vom  23.  Mai  bis  zum  1. 
Juni  2000,  betreut  unser  Vorstandsmit¬ 
glied  Hans  Eckart  Meyer  eine  kombi¬ 
nierte  Bus-Schiffsreise  nach  Ostpreu¬ 
ßen.  Zusteigemöglichkeiten  gibt  es  in 
Celle,  Braunschweig,  Magdeburg,  Ber¬ 
lin  und  in  anderen  Orten  nach  Abspra¬ 
che.  Nach  der  ersten  Übernachtung  in 
Schneidemühl  folgt  die  Weiterfahrt 
nach  Marienburg,  Elbing,  Heilsberg 
und  Bartenstein.  Am  dritten  Tag  gibt  es 
eine  Rundfahrt  durch  Orte  des  Süd¬ 
kreises  Gerdauen.  Anschließend  geht 
es  über  die  Grenze  nach  Nord-Ost¬ 
preußen  mit  Anfahrt  von  Königsberg, 
Stadtrundfahrt  und  drei  Übemachtun- 

fen  in  Rauschen.  An  zwei  weiteren 
ägen  wird  die  Kreisstadt  Gerdauen 
besucht,  und  es  besteht  die  Möglich¬ 
keit,  mit  Privatwagen  die  entsprechen¬ 
den  Heimatorte  aufzusuchen.  Von 
Rauschen  geht  es  über  Cranz  auf  die 
Kurische  Nehrung  nach  Rossitten  und 
Nidden  für  zwei  Nächte.  Am  neunten 
Tag  findet  eine  Fahrt  über  Schwarzort 
und  mit  der  Pendelfähre  nach  Memel 
statt.  Am  Nachmittag  startet  die  große 
Fähre  in  Richtung  Insel  Rügen,  und  am 
letzten  Tag  erfolgt  die  Rückfahrt  ent¬ 
lang  der  gleichen  Haltestellen  wie  auf 
der  Hinfahrt.  Einige  Plätze  sind  noch 


frei.  Anmeldungen  erbeten  an  Hans 
Eckart  Meyer,  Oberstraße  28  a,  24977 
Langballigholz,  Telefon  0  46  36/84  08. 

Heiligenbeil 

^  .  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
(jt  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
^  w'sch  H,  22927  Großhansdorf 

Veranstaltungsort  Stadiongaststät¬ 
te  Burgdorf  -  Das  Haus  mit  dem  Fest¬ 
saal,  den  Nebenräumen  und  dem  Re¬ 
staurant  ist  Eigentum  der  Stadt  Burg¬ 
dorf.  Pächter  war  viele  Jahre  bis  zum 
Auslaufen  des  Pachtvertrages  Gastro¬ 
nom  Teichmann.  Seit  dem  1.  Oktober 
hat  die  Stadtverwaltung  Burgdorf  ei¬ 
nen  neuen  Pachtvertrag  mit  der  Firma 
„Veranstaltungsservice  Cerro  und  En¬ 
gelbrecht  GbR",  Uetzer  Straße  15, 
31303  Burgdorf,  abgeschlossen.  An¬ 
sprechpartner  für  Reservierungen  und 
Buchungen  ist  Hans-Jürgen  Engel¬ 
brecht.  Er  ist  zu  erreichen  unter  Telefon 
und  Fax  051  36/86937oderMobiltele- 
fon  01  72/9  79  29  92.  Wer  also  im  Jahr 
2000  in  der  Stadiongaststätte  in  Burg¬ 
dorf  ein  Sondertreffen  durchführen 
möchte,  beachte  bitte  diese  Informati- 


Königsberg-Land 

____  Kreisvertreter:  Helmut  Borkow- 
ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenge- 
rieh,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge- 
I  schäftsfiihrer  Siegfried  Brandes, 

Tel.  (05  71)  8  07-22  68,  Fax  05  71/ 
8  07-22  94,  Portastr.  13  -  Kreis¬ 
haus,  32423  Minden 

Ehningen/Fortsetzung  -  Manfred 
Schirmacher  war  es  auch,  der  Dr.  Bär¬ 
bel  Beutner  1986  für  die  Kreisgemein¬ 
schaft  „warb".  Sie  hatte  1983  den  Vor¬ 
sitz  der  Kreisgruppe  Unna  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost-,  Westpreußen  und 
Pommern  übernommen,  als  der  lang¬ 
jährige  Vorsitzende  Günter  König 
plötzlich  verstarb.  In  die  vielfachen 
Aufgaben  dieses  Amtes  (Landes-  und 
Bezirkstagungen  der  Landsmann¬ 
schaft,  Anbindung  an  den  BdV,  Ver- 
triebenenbeirat,  Kontaktpflege  zu  an¬ 
deren  Gruppen)  hatte  sie  sich  soeben 
erst  eingearbeitet,  als  die  Heimatkreis¬ 
gemeinschaft  hinzukam.  Die  Wahl  in 
den  Kreisausschuß  erfolgte  1986.  Auch 
hier  mußte  sie  bald  eine  Nachfolge  an- 
treten,  und  zwar  die  des  viel  zu  früh 
verstorbenen  stellvertretenden  Kreis¬ 
vertreters  Herbert  Ziesmann.  Seine 
Leistungen  lassen  sich  auch  bei  großer 
Anstrengung  nicht  erreichen.  Bärbel 
Beutner  bemüht  sich,  zumindest  den 
Samlandbrief  zu  „bestücken",  um  eini¬ 
ges  an  kulturellen  Aufgaben  wahrzu¬ 
nehmen.  Die  Öffnung  des  nördlichen 
Ostpreußen  1991  verlagerte  und  erwei¬ 
terte  die  Arbeit  erheblich.  Es  sind  denn 
auch  die  Aktivitäten  für  das  nördliche 
Ostpreußen,  die  den  BdV-Kreisver- 
band  Unna  veranlaßt  haben,  Bärbel 
Beutner  für  die  Emst-Moritz-Amdt- 
Plakette  vorzuschlagen,  die  am  5.  Sep¬ 
tember  1999  am  Tag  der  Heimat  von 
dem  Vorsitzenden  des  Kreisverban¬ 
des,  Karl-Heinz  Römer,  in  Gegenwart 
der  Bürgermeister-Kandidatin  von 
Bergkamen,  Elsbeth  Kiel  (CDU),  über¬ 
reicht  wurde.  Regelmäßige  Reisen  in 
die  Heimat  haben  zu  vielen  Kontakten 
und  Freundschaften  mit  den  Russen 
geführt.  Die  Sprachkenntnisse  sind  lei¬ 
der  immer  noch  anfängerhaft,  doch  der 
Rat  des  ehemaligen  Kreisvertreters 
Fritz  Löbert,  die  Sprache  zu  lernen, 
wird  beherzigt.  Bärbel  Beutner  setzt 
sich  für  den  Kulturausschuß  mit  den 
Russen  ein,  hält  regelmäßig  Vorlesun¬ 
gen  an  der  Universität  Königsberg, 
vorwiegend  über  ostpreußische  Dich¬ 
ter,  und  arbeitet  besonders  in  den  lite¬ 
rarischen  Gesellschaften,  der  Agnes- 
Miegel-Gesellschaft  und  der  Interna¬ 
tionalen  Emst-Wiechert-Gesellschaft, 
viel  mit  den  russischen  Germanisten 
und  Literaten  zusammen.  Besonders 
am  Herzen  liegt  ihr  die  Restaurierung 
der  Kirche  ihres  Heimatdorfes  Heili¬ 
genwalde.  Es  gibt  inzwischen  mehr  als 
15  deutsche  Initiativen  zur  Restaurie¬ 
rung  von  Kirchen.  Sie  halten  Kontakt 
zueinander  und  sind  erfreut,  daß  all¬ 
mählich  von  seiten  der  Gebietsregie¬ 
rung  und  auch  von  Moskau  aus  Unter¬ 
stützung  zu  erwarten  ist.  Humanitäre 
Hilfe  läuft  bisher  nur  auf  privater  Ebe¬ 
ne,  doch  auch  da  soll  sich  wirkungsvol¬ 
le  Zusammenarbeit  entwickeln. 


Ostpreußenreise  2000  -  Auch  im 
kommenden  Jahr,  vom  25.  Mai  bis  3. 
Juni,  bietet  die  Heimatkreisgemein¬ 
schaft  eine  gemeinsame  Reise  nach 
Ostpreußen  an.  Die  Fahrt  soll  über 
Gnesen,  Nikolaiken,  Preußisch  Eylau, 
Rauschen  und  Königsberg,  um  nur  ei¬ 
nige  Orte  zu  nennen,  führen.  Das  ge¬ 
naue  Programm  kann  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  angefordert  werden.  Der 
Fahrpreis  mit  Halbpension  im  Doppel¬ 
zimmer  beträgt  1299  DM,  Einzelzim¬ 
merzuschlag  275  DM.  Im  Preis  sind 
enthalten:  Fahrt  im  modernen  Reise¬ 
omnibus,  neunmal  Halbpension,  alle 
Zimmer  mit  Bad /Dusche  und  WC, 
polnische  und  russische  Reiseleitung, 
Visagebühren,  polnische  Personenge¬ 
bühr  und  Krankenversicherung  (für 
Rußland  Pflicht).  Folgende  Besichti¬ 
gungen  sind  eingeplant:  Posen,  Allen¬ 
stein,  Königsberg,  Danzig,  Stettin,  Ma¬ 
surenrundfahrt  mit  Kurische  Neh¬ 
rung.  Merken  Sie  diesen  Termin  bereits 
heute  vor.  Weitere  Einzelheiten  wer¬ 
den  zu  gegebener  Zeit  an  dieser  Stelle 
mitgeteilt. 

Borchersdorf,  Schönmoor,  Weißen¬ 
stein,  Fuchsberg  und  Gutenfeld  -  Bit¬ 
te  vormerken:  Das  nächste  Ortstreffen 
findet  am  1.  und  2.  Juli  2000  in  bekann¬ 
ter  Umgebung  in  Hiddenhausen  statt. 
Entsprechende  Hinweise  erfolgen  zu 
gegebener  Zeit  an  dieser  Stelle. 


Lyck 


Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
Agnes-Mieael-Straße  6,  50374 
Erftstadt-Friesheim.  Geschäfts¬ 
führer  Alfred  Masuhr,  Tel. 
(0  40)  6  72  47 15,  Reinickendor¬ 
fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 


Das  Regionaltreffen  für  den  nord¬ 
deutschen  Raum  findet  am  Sonntag,  2. 
April  2000, 1 1  Uhr,  in  Lübeck  statt.  Wir 
treffen  uns  wie  immer  im  Hotel  Mö- 
venpick,  beim  Holstentor,  Prismen¬ 
saal,  und  laden  schon  jetzt  unsere 
Landsleute  hierzu  herzlich  ein. 

Das  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  findet  am  10.  und  11.  Juni 
2000  in  Leipzig  statt.  Es  stehen  uns 
Hallen  auf  dem  neuen  Messegelände 
zur  Verfügung.  Nähere  Einzelheiten 
und  das  ausführliche  Programm  wer¬ 
den  rechtzeitig  im  Ostpreußenblatt  be¬ 
kanntgegeben.  Quartierwünsche  bitte 
an  das  Fremdenverkehrsamt  der  Stadt 
Leipzig,  Martin-Luther-Ring,  04109 
Leipzig,  richten.  Bitte  merken  Sie  sich 
diesen  Termin  für  Ihre  Urlaubspla¬ 
nung  im  nächsten  Jahr  vor. 

Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

.r  Kreisvertreter  Stadt:  Viktor 

W !| 'feö  Kittel.  Land:  Ewald  Rugullis, 
Äf-MST  Heydekrug:  Irene  Blanken- 
,‘Ml/llG'l  heim.  Pogegen:  Kreisvertreten 

-  jf  'j  Walter  Kubat,  Geschäftsstelle 
'-S  für  alle  vier  Kreise:  Uwe 
Jurgsties,  Kirschblütenstraße  13,  68542 
Heddesheim 

Auguste-Viktoria-Schule  und  Lui- 
sen-Gymnasium  zu  Memel  -  Das 
Treffen  der  ehemaligen  Schüler  findet 
vom  13.  bis  15.  Mai  in  Wiesbaden  statt. 
Auf  vielfachen  Wunsch  soll  das  Wie¬ 
dersehen  erneut  im  Hotel  Oranien 
stattfinden,  da  sich  alle  Teilnehmer 
dort  rundherum  wohl  gefühlt  hatten. 
Interessierte,  die  keine  Einladung  be¬ 
kommen  haben,  wenden  sich  bitte  an 
Sabine  Kink,  Erlenaustraße  35,  83022 
Rosenheim,  Telefon  0  80  31  /8  81  33. 

Heimatgruppe  Lübeck  -  Unter  dem 
Motto  „Weihnachtszeit  -  Kinderträu¬ 
me"  feiern  wir  traditionsgemäß  am  4. 
Adventssonntag,  19.  Dezember,  um  15 
Uhr  im  Spiegelsaal  des  Kurhauses  zu 
Travemünde  unser  diesjähriges  Weih¬ 
nachtsfest.  Wir  freuen  uns,  den  Solisten 
des  Lübecker  Polizeichores  begrüßen 
zu  können,  der,  begleitet  von  Luise 
Linde,  die  auch  die  musikalische  Lei¬ 


tung  und  Gestaltung  des  Programms 
hat,  Lieder  von  Franz  Grothe,  Dostal, 
Cornelius  etc.  vorträgt.  Lesungen,  Ge- 
dichtvoträgeund  das  gemeinsame  Sin¬ 
gen  von  Weihnachtsfiedem  ergänzen 
das  Programm. 

Osterode 

Kreisvertreten  Prof.  Dr.  E.  R. 
p-VfcW  ’  |  Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
t/3£WW  Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge- 
schäftsführer  Günther  Beh- 
rendt  Qualenriethe  9,  31535 
Neustadt,  Telefon  (0  50  32) 
616  14 

Osteroder  Zeitung  -  Zum  zweiten 
Mal  in  neuem  Gewände  erschien  unse¬ 
re  Osteroder  Zeitung  (OZ)  diesmal  aus 
redaktionellen  und  technischen  Gege¬ 
benheiten  etwas  verspätet.  Sollten  Sie 
diese  Ausgabe  noch  nicht  erhalten  ha¬ 
ben,  wenden  Sie  sich  bitte  an  Ullrich 
Buchen,  Meereweg  5,  59077  Hamm. 
Der  Inhalt  bringt  auf  100  Seiten  Hin¬ 
weise  auf  die  beiden  großen  Treffen  im 
kommenden  Jahr:  das  Deutschland¬ 
treffen  der  Ostpreußen  zu  Pfingsten  in 
Leipzig  und  das  Hauptkreistreffen  an¬ 
läßlich  des  50jährigen  Bestehens  unse¬ 
rer  Kreisgemeinschaft.  Dafür  fällt  im 
nächsten  Jahr  das  Regionaltreffen  in 
Recklinghausen  aus.  Da  zum  Haupt¬ 
kreistreffen  vom  1.  bis  3.  September  in 
unserer  Patenstadt  Osterode  am  Harz 
eine  größere  Teilnehmerzahl  erwartet 
wird,  ist  es  empfehlenswert,  sich  schon 
jetzt  um  eine  Unterkunft  zu  bemühen. 
Bei  genügender  Beteiligung  ist  am 
Montag,  4.  September,  eine  Fahrt  zum 
Brocken  geplant.  Fahrtzeiten  und  Ko¬ 
sten  werden  in  der  OZ  veröffentlicht. 
Inhaltlich  gliedert  sich  diese  Ausgabe 
in  Berichte  aus  der  Gemeinschaft  und 
unserem  Heimatkreis  heute.  Ab  Seite 
76  sind  Familiennachrichten  sowie  Eh¬ 
rungen  und  Jubiläen  zu  finden. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter  Albrecht  Wolf, 
Telefon  (0  41  01)  7  18  45,  Bu- 
lESEva'  chenstraße  25,  25421  Pinne- 
berg.  Geschäftsstelle:  Kreis- 
V,l .  J  haus,  Lindhooper  Straße  67, 
27283  Verden 

Ostpreußenreise  2000  -  Auf  vielfa¬ 
chen  Wunsch  erfolgt  auch  im  Jahre 
2000  eine  Reise  in  die  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen.  Notwendige  Vorbereitungen  sind 
getroffen,  Kontakte  zu  unseren  Part¬ 
nerstädten  Preußisch  Eylau  und 
Landsberg/Ostpreußen  sind  gesi¬ 
chert.  Reiseverlauf:  Dienstag,  13.  Juni, 
Abfahrt  von  den  Haltepunkten  Roten¬ 
burg/Wümme  -  Verden/ Aller  (Hotel 
Grüner  Jäger)  -  Hannover  (ZOB)  zur 
Zwischeniibemachtung  in  Bromberg. 
Vom  14.  bis  18.  Juni  erfolgt  ein  Aufent¬ 
halt  in  Sensburg  (Hotel  Mrongovia) 
mit  Rundfahrten  nach  Goldap,  Romin- 
ter  Heide,  Suwalki,  Kloster  Wigry  u.  a. 
Montag,  19.  Juni,  Abfahrt  von  Sens¬ 
burg  über  Preußisch  Eylau  nach  Kö¬ 
nigsberg  (Unterbringung  im  Hotel  Bal¬ 
tic).  Dienstag,  20.  Juni,  Rundfahrt 
durch  Nord-Ostpreußen  und  Fahrt  zur 
Kurischen  Nehrung.  Mittwoch,  21. 
Juni,  Abfahrt  von  Königsberg  zur  Fahrt 
durch  den  Kreis  Preußisch  Eylau,  Auf¬ 
enthalt  in  Preußisch  Eylau.  Weiterfahrt 
über  die  Grenze  zur  Übernachtung  in 
Marienburg.  Donnerstag,  22.  Juni,  Be¬ 
sichtigungsfahrt  über  Dirschau  nach 
Danzig  zur  Stadtführung.  Mittagessen 
in  Danzig.  Freitag,  23.  Juni,  Rückfahrt 
nach  dem  Frühstück  über  Deutsch 
Krone,  Pomellen,  Berlin,  Hannover, 
Verden,  Rotenburg/Wümme.  Folgen¬ 
de  Leistungen  sind  im  Reisepreis  ent¬ 
halten:  Fahrt  im4-Steme-  Reisebus, alle 
Übernachtungen  mit  Halbpension, 
Ausflüge  laut  Programm,  Visa-Gebüh¬ 
ren.  Einzelzimmerzuschlag  auf  Anfra¬ 
ge.  Empfohlen  wird  ein  Busreisen-Ver- 
sicherungspaket.  Benötigt  wird  noch 


Redaktions-  und  Anzeigenschluß 

Für  die  Neujahrsausgabe  und  die  Folge  1/2000  müssen  aus  tech¬ 
nischen  Gründen  Redaktions-  und  Anzeigenschlüsse  vorgezogen 


werden. 

Folge  52/1999: 


Folge  52/W99:  Redaktionsschluß 

Dienstag,  21.  Dezember  1999 
Anzeigenschluß 
Mittwoch,  22.  DezAnber  1999 
Folge  1/2000:  Redaktidhsschlul*  \ 

Dienstag,  28.  Dezember  1&9 
Anzeigenschluß! 

Donnerstag,  30.  Dezember  1999 

diese  Termine  Vo^Wbw  Jlen  Meldzlhgfen  für  die 
Seiten  Glückwünsche,  Henhatkreise  und  UndsaiännsdiaftLha 
Arbeit  zu  berücksichtigen.  Vertag  und  R&dkHon 


Allgemeines 
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ein  sechs  Monate  gültiger  Reisepaß. 
Die  Anmeldungen  werden  in  der  Rei¬ 
henfolge  des  Einganges  berücksichtigt. 

Ein  detailliertes  Programm  kann  ab 
sofort  beim  Kreisvertreter  abgefordert 
werden.  Interessenten  bitte  melden 
Noch  vorrätige  Heimatbücher  -  „In 
Natangen  -  Ein  Bildband".  Der  ost¬ 
preußische  Landkreis  in  1420  Bildern 
(29  DM).  „Die  Städte  und  Gemeinden 
des  Kreises  Preußisch  Eylau",  ein  Stan¬ 
dardwerk  mit  allen  Ortsteilen  (45  DM). 
„Sagen  und  Schwänke  aus  Natangen", 
250  Heimatsagen  aus  Natangen  mit 
Zeichnungen  (25  DM).  „Der  Kreis 
Preußisch  Eylau  in  alten  Ansichtskar¬ 
ten",  125  Orte  mit  fast  600  Einzelbil¬ 
dern  auf  365  Postkarten  von  1900  bis 
1940  (35  DM).  „Preußisch  Eylau,  eine 
Kreisstadt  in  Ostpreußen",  Geschichte, 
Dokumentation,  Erinnerungen,  Litera¬ 
tur  (52  DM). 


Preußisch  Holland 


PS 


Kreisvertreter  Bernd  Hinz. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (0  48  21) 
6  03-3  64,  Reichenstraße  23, 
25524  Itzehoe 


Hauptkreistreffen  2000- Bitte  schon 
jetzt  vormerken:  Das  nächste  Haupt¬ 
kreistreffen  der  Kreisgemeinschaft  fin¬ 
det  statt  am  9.  und  10.  September  2000 
in  der  Patenstadt  Itzehoe,  China  Town, 
früher  Lübscher  Brunnen.  Ein  genaues 
Programm  überden  Ablauf  der  Veran¬ 


Labiau: 


Wer  kannte  nicht  als  Kö¬ 
nigsberger  den  vertrau¬ 
ten  Ruf,  der  schon  am  frü¬ 
hen  Morgen  durch  die  Straßen  der 
Pregelstadt  zog:  „Toffle,  Toffle, 
scheene  Tofflee  ...",  manchmal 
noch  mit  dem  etwas  schwächeren 
Nachgesang:  „. . .  ei  Zipple,  scheene 
Zipple,  jeele  Möhre  ...!"  Es  waren 
die  Frauen  aus  dem  Großen  Moos¬ 
bruch,  die  von  der  Fischbrücke  aus, 
wo  die  Kähne  der  Gemüsebauern 
lagen,  mit  ihren  Karren  durch  die 
Stadt  zogen.  Und  wohl  jede  Haus¬ 
frau  holte  sich  die  Blau-  und  Weiß¬ 
blanken  körbeweise,  denn  es  gab  ja 
keine  besseren  Kartoffeln  als  die 
aus  dem  Großen  Moosbruch. 

Das  war  beileibe  keine  Einbil¬ 
dung,  denn  die  „Blanken"  waren 
tatsächlich  die  wohlschmeckend¬ 
sten  Kartoffeln,  die  es  gab.  Schon 
vor  150  Jahren  galten  sie  als  solche, 
wie  der  Königsberger  Gelehrte  Ju¬ 
lius  Schumann  in  seiner  Abhand¬ 
lung  „Zur  Kenntnis  des  am  Nemo- 
nien  gelegenen  großen  Moosbru¬ 
ches"  oekundet:  „Auf  dem  schwar¬ 
zen  alten  Culturlande  befinden 
sich  in  üppigem  Wüchse  alle  Stu¬ 
ten  von  Gemüse,  namentlich  Gelb¬ 
rüben,  aus  denen  die  Leute  eine  Art 
Bier  brauen,  Bohnen,  Kohl  und  der¬ 
gleichen.  Das  neue  hat  nur  Kartof¬ 
feln,  aber  so  prachtvoll  stehend, 
wie  man  sie  sonst  nirgends  findet. 
Sie  werden  ihrer  dünnen,  fast 
durchsichtigen  Schale  wegen  At¬ 
las-Kartoffeln  genannt.  In  früheren 
Zeiten  wollten  sich  keine  Käufer 
finden,  so  daß  die  Ansiedler  diesel¬ 
ben  mit  nassem  Lehm  beschmut¬ 
zen  mußten,  um  sie  los  zu  werden." 

Zu  unserer  Zeit  wäre  das  keiner 
Bäuerin  mehr  eingefallen,  solche 
„bekleisterten  Toffles"  anzubieten, 
blitzeblank  lachten  sie  aus  den  Kör¬ 
ben  und  verhießen  Wohlge¬ 
schmack.  Wie  auch  die  Zwiebeln, 
die  Sellerie,  die  blanken  Mohrrü¬ 
ben,  alles,  was  aus  dem  Großen 
Moosbruch  kam.  Ein  Paradies  - 
sollte  man  meinen. 

Das  war  es  nicht.  Es  war  ein 
schwer  errungenes  Stück  Erde,  das 
harte  Arbeit  erforderte,  denn  die¬ 
ses  unendlich  erscheinende  Land, 
in  dem  sich  die  Horizonte  in  der 
Weite  des  Himmels  auflösten,  war 
mit  seinen  15  000  Hektar  das  größ¬ 
te  Hochmoor  Ostpreußens  und  so 

dünn  besiedelt,  daß  zwischen  Labi- 

au  und  Lauknen  nur  wenige  Orts¬ 
namen  verzeichnet  sind.  Dieses 


staltung  wird  rechtzeitig  beknnntgege- 
ben.  Wir  bitten  schon  jetzt,  eventuelle 
Übernachtungen  zu  buchen.  Unter¬ 
kunftsverzeichnisse  können  in  der  Ge¬ 
schäftsstelle  beantragt  werden. 


Tilsit-Stadt 

SUdlverlretrn  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Hanne¬ 
lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel 


29.  Tilsiter  Rundbrief  -  Der  diesjäh¬ 
rige  Tilsiter  Rundbrief  wurde  Ende 
November  an  alle  Adressen  verschickt, 
die  der  Stadtgemeinschaft  bekannt 
sind.  Mit  176  Seiten  ist  dieser  Rund¬ 
brief  der  umfangreichste,  der  bisher 
hergestellt  und  versendet  wurde.  Ent¬ 
halten  sind  darin  u.  a.  heimatbezogene 
Weihnachtsgeschichten,  Artikel  zur 
Jahrtausendwende,  Berichte  und  Zei¬ 
tungsnotizen  über  das  Tilsiter  Grenz¬ 
landtheater,  Geschichten  und  Berichte 
über  das  frühere  und  das  heutigeTilsit, 
Berichte  über  Tilsiter  Schulgemein¬ 
schaften  und  nicht  zuletzt  Stellung¬ 
nahmen  zum  Zeitgeschehen  und  Kurz¬ 
berichte  über  Reiseerlebnisse.  Illu¬ 
striert  sind  die  Texte  mit  insgesamt  40 
Färb-  und  25  Schwarz/ Weiß-Fotos.  Bei 
dieser  Gelegenheit  dankt  die  Stadtge¬ 
meinschaft  allen  Damen  und  Herren, 
die  an  der  Gestaltung  dieses  Heimat¬ 
briefes  so  erfolgreich  und  uneigennüt¬ 
zig  mitgewirkt  haben.  Dank  auch  den 
Lesern,  die  uns  ihren  Wohnungswech¬ 


sel  rechtzeitig  mitgeteilt  haben.  Da¬ 
durch  hielt  sich  die  Zahl  der  Rückläu- 
fer  gegenüber  dem  Vorjahr  in  Grenzen. 
Dennoch  sind  unnötige  Versandko¬ 
sten  dadurch  entstanden,  daß  etliche 
Rundbriefe  wieder  den  Absender  er¬ 
reichten  mit  dem  Vermerk  „unbekannt 
verzogen".  Interessenten,  die  den  29. 
Tilsiter  Rundbrief  bisher  nicht  erhalten 
haben,  wenden  sich  bitte  an  die  Stadt¬ 
gemeinschaft  Tilsit,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel. 

Wehlau 

I  Kreisvertreter  Joachim  Rudat, 
Telefon  (0  41  22)  87  65,  Klin- 

j  kerstraße  14,  25436  Moorrege 

Kreistagssitzung/Fortsetzung-  Der 
Kreisvertreter  führte  ferner  aus,  daß 
die  Kreisgemeinschaft  den  Völker¬ 
mord  am  tschetschenischen  Volk  ent¬ 
schieden  verurteilt.  Die  Okkupanten 
unserer  Heimat  führten  hier  wieder  ei¬ 
nen  imperialistischen  Kolonialkrieg  in 
schlimmster,  menschenfeindlichster 
Weise,  nicht  anders,  als  es  unter  den 
Zaren  und  Stalin  üblich  war.  Wir  Ost¬ 
preußen  sollten  uns  nicht  als  still¬ 
schweigende  Unterstützer  hergeben 
und  den  Part  der  Sozialhilfe  überneh¬ 
men,  während  das  Regime  in  Moskau 
alle  Mittel  in  Bomben  und  Raketen  in¬ 
vestiert.  Die  meisten  der  Russen,  die 
sehr  nationalistisch  eingestellt  sind, 
werden  unsere  Haltung  kaum  verste¬ 


hen,  aber  es  gibt  moralische  Grenzen, 
die  wir  beachten  müssen.  Hans  Wittke 
hat  bei  seinem  Besuch  im  Spätstimmer 
das  aufgebrochene  Gittertor  der  Weh¬ 
lauer  Kirchenruine  mit  starken  aufge¬ 
schweißten  Blechplatten  verstärken 
und  ein  neues  Schloß  einbauen  lassen. 
Der  Schlüssel  befindet  sich  bei  Bürger¬ 
meister  Rombak  und  soll  nur  gegen 
Pfand  und  Unterschrift  in  einem 
Schlüsselbuch  herausgegeben  werden. 
Das  Satteldach  des  Turmes  der  Allen- 
burger  Kirche  weist  große  Löcher  auf. 
Es  ist  höchste  Zeit,  hier  eine  Reparatur 
durchzuführen.  Der  nächste  Winter¬ 
sturm  könnte  sämtliche  Pfannen  her¬ 
unterreißen.  Da  es  aber  weder  eine 
T reppe  noch  Leitern  im  oberen  Teil  des 
Turmes  gibt,  können  die  Schäden  erst 
dann  genau  ermittelt  werden,  wenn 
durch  die  Beschaffung  von  Leitern 
Fachleuten  ein  Zugang  zu  den  schad¬ 
haften  Stellen  möglich  gemacht  wird. 
Vermutlich  ist  auch  die  ganze  Holz¬ 
konstruktion  des  Daches  betroffen.  Al¬ 
ienburg  wurde  im  Jahre  1400  gegrün¬ 
det,  und  deshalb  werden  die  Altenbur¬ 
ger  am  15.  Juni  2000  die  Gründung  ih¬ 
rer  Stadt  vor  600  Jahren  in  der  Paten¬ 
stadt  Hoya  an  der  Weser  feiern.  Vom 
28.  August  bis  2.  September  2000  soll 
wieder  eine  Busreise  nach  Allenburg 
stattfinden,  damit  das  Jubiläum  aucn 
dort  begangen  werden  kann.  Der  ruß- 
landdeutscne  Verein  „Nationale  Kul¬ 
turautonomie"  hat  in  Tapiau  das  halbe 
Haus  des  Kindergartens  gemietet.  Es 
muß  dringend  renoviert  werden.  Der 
in  Tapiau  ansässige  Flerr  Herbat  hat 


um  Hilfe  für  diesen  Zweck  gebeten. 
Gedacht  ist  daran,  in  diesem  Haus 
auch  Übemachtungsmöglichkeiten  für 
unsere  Landsleute  zu  schaffen.  Klaus 
Schröter  berichtete  über  den  Fortgang 
seiner  Arbeiten  am  Wehlauer  Heimat¬ 
museum.  Im  Sommer  nächsten  Jahres 
stillen  sie  beendet  sein.  Der  vom 
Schatzmeister  vorgelegte  Wirtschafts¬ 
plan  für  das  Jahr  ilXX)  wurde  einstim¬ 
mig  genehmigt.  Neben  dem  schon  ge¬ 
nannten  Jubiläumstreffen  der  Allen- 
burger  wird  es  zwei  große  Kreistreffen 
geben,  und  zwar  während  des  großen 
Deutschlandtreffens  der  Ostpreußen 
in  Leipzig  zu  Pfingsten  2000,  also  vom 
10.  bis  11.  Juni.  Wirerwarten  dort  viele 
Teilnehmer,  die  die  weite  Reise  nach 
Bassum  bisher  nicht  gewagt  haben. 
Unser  Hauptkreistreffen  mußten  wir 
aus  Kostengründen  von  Bassum  nach 
Bad  Nenndorf  ins  Kurhaus  verlegen. 
Da  dort  auch  genug  Platz  für  das 
gleichzeitig  in  benachbarten  Räumen 
stattfindende  Kirchspieltreffen  ist,  soll 
das  Plibischker  Kirchspieltreffen  dann 
auch  dorthin  verlegt  werden.  Unser 
gemeinsamerTermin  ist  der  16.  und  17. 
September  2000.  Weitere  Treffen: 
Kirchspiel  Grünhavn  am  14.  und  15. 
April  in  Hann.-Münden,  Kirchspiel 
Scnirrau  vom  19.  bis  21 .  Mai  in  Neetze, 
Ortstreffen  Lindendorf  am  6.  und  7. 
Juni  in  Bielefeld,  Ortstreffen  Pregel- 
walde  vom  1.  bis  3.  September  in  Löh¬ 
ne/Westfalen.  Weitere  Einzelheiten 
sind  der  Folge  62  des  Wehlauer  Hei- 
matbriefes  zu  entnehmen,  der  ab  15. 
Dezember  zum  Versand  kommt. 


Blanken“  aus  dem  Großen  Moosbruch 


Von  RUTH  GEEDE 


riesige  Hochmoorgebiet  entstand 
vor  Jahrtausenden,  nachdem  die 
Memel  den  Willkischker  Höhen¬ 
zug  bei  Ragnit  durchbrach  und 
sich  mit  ihren  zahlreichen  Mün¬ 
dungsarmen  tief  in  den  Diluvialbo¬ 
den  eingrub.  Im  Lauf  derZeit  füll¬ 
ten  diese  die  bereits  im  Memeldelta 
vorhandenen  Wasserbecken  mit 
Ablagerungen  auf,  in  den  abgerie¬ 
gelten  Wasserflächen  bildeten  sich 
Niederungs-  und  Hochmoore,  so 
auch  im  westlich  haffwärts  gelege¬ 
nen  Teil  das  Hochmoorgebiet  des 
Großen  Moosbruches. 

Diese  Urlandschaft  blieb  lange 
unbewohnt,  obgleich  Funde  aus 
der  Steinzeit  beweisen,  daß  zumin- 
destens  auf  den  flachen  Kieskup¬ 
pen  frühe  Siedlungen  vorhanden 
waren.  Aber  es  war  noch  im  13. 

Jahrhundert  eine  Art  Niemands¬ 
land,  der  „Grauden".  Der  Orden 
hatte  zwar  nach  der  Eroberung  des 
Samlandes  die  Burg  Labiau  ge¬ 
gründet  -  bekannt  wurde  sie  durch 
den  Sieg  Henning  Schindekopfs  im 
Jahr  1352  -,  aber  das  Ordensheer 
mied  doch  aufseinen  Zügen  gegen 
die  Litauer  und  Schalauer  dieses 
Sumpfgebiet  mit  seinen  undurch¬ 
dringlichen  Urwäldern.  Und  doch 
gab  es  geheimnisvolle  Bewohner, 
die  „Struter"  oder  „Räuberchen", 
von  denen  alte  Sagen  erzählen.  Es 
müssen  verwegene  Gesellen  gewe¬ 
sen  sein,  teils  deutscher,  tei  ls  prußi- 
scher  und  litauischer  Abstam¬ 
mung,  Namen  wie  Martin  Dywel 
und  Waydute  beweisen  dies.  Sie 
waren  mit  Schwert,  Dolch  und 
Waldaxt  bewaffnet  und  kannten 
die  Schleichwege  durch  Moor  und 
Bruchwald  und  die  Läufe  der  ein¬ 
samen  Wasserarme.  Jedenfalls  ist 
es  anzunehmen,  daß  sie  die 
Schalauer  durch  das  Moor  geführt 
haben,  als  d iese  1 277  d ie  Burg  Labi¬ 
au  niederbrannten.  Erst  die  Sied- 
lungsbestrebungen  der  Ordens¬ 
ämter  Labiau  und  Ragnit  boten  ih¬ 
rem  Treiben  Einhalt.  Aus  den  Stru- 
tem  wurden  Leitsleute,  Wildnisbe¬ 
reuter  und  schließlich  friedliche 
Siedler. 

Erst  im  16.  Jahrhundert  begann 
die  Besiedlung,  naturgemäß  an 
den  Strömen,  die  vorerst  die  einzi¬ 
gen  Verbindungswege  blieben. 

Handel  und  Wandel  bewirkten 
dann,  diese  zu  verbessern,  vor  al¬ 
lem  war  man  bestrebt,  die  Deime  _  „  „  ,  .  .  .  , .  _ 

mit  der  Memel  zu  verbinden.  Und  Romantisches,  unvergessenes  Ostpreußen:  Schwimmende  Insel  im  Gro- 

hior  kommt  das  tatkräftige  Wirken  ßen  Moosbruch  Fo,°  Arch,v 


einer  Frau  ins  Spiel,  die  sich  einen 
bedeutenden  Platz  in  der  preußi¬ 
schen  Geschichte  gesichert  nat:  die 
Rauteriri! 

Das  Bild  dieser  außergewöhnli¬ 
chen  Frau  zeichnet  die  kürzlich  er¬ 
schienene  Chronik  Waldburg-Ca- 
pustigall  von  Hans  Graf  zu  Dohna 
auf,  dessen  Ahnfrau  diese  Luise 
Katharina  von  Rautter  aus  Will¬ 
komm  war.  Im  Mai  1669  heiratete 
die  Neunzehnjährige  den  sehr  viel 
älteren  Witwer  Philipp  von  Chieze. 
Einen  Monat  später  verlieh  ihm  der 
Große  Kurfürst  13  Dörfer,  dazu  203 
Hufen  und  25  Morgen  Land  in  den 
Niederungen  des  Memel-Deltas 
am  Kurischen  Haff.  Der  Vertrag 
verpflichtete  ihn,  das  Land  „... 
wovon  der  meiste  Theil  sumpficht 
und  von  Wasser  verdorben  ist,  auf 
eigene  Unkosten  trocken  und  ur¬ 
bar  zu  machen".  Chieze  sollte  alles 
selbst  bezahlen,  der  Kurfürst  woll¬ 
te  den  Nutzen  davon  haben.  Als  er 
den  Landsitz  Caputh  bei  Potsdam 
-  den  ihm  der  Kurfürst  geschenkt 
hatte  und  auf  dem  er  das  reizvolle 
Schlößchen  baute  -  an  diesen  zu¬ 
rückgab  und  dafür  mit  150  Hufen 
im  Memel-Delta  abgefunden  wur¬ 
de,  machte  sich  das  Ehepaar  so¬ 
gleich  ans  Werk  und  baute  den 
„Großen  und  Kleinen  Friedrichs¬ 
graben".  Diese  Kanäle  verbanden 
den  Pregel  mit  der  Memel  über 
Deime  und  Gilge.  Damit  wurde 
eine  wichtige  Schiffahrts-Verbin¬ 
dung  geschaffen,  die  den  Königs¬ 


berger  Handel  mit  Rußland  und 
Polen  über  die  Memel  ermöglichte. 
Auf  dem  durch  den  Kanalbau  ur¬ 
bar  gemachten  Land  entstanden 
Dörfer  und  Höfe.  Chieze  erbaute 
für  seine  Familie  ein  Schloß,  das  er 
seiner  Frau  zu  Ehren  Rautenburg 
nannte. 

Er  konnte  sich  nicht  lange  daran 
freuen,  denn  er  starb  bereits  1673. 
Seine  junge  Witwe  führte  das  Werk 
weiter,  bis  es  nach  insgesamt  acht¬ 
jähriger  Bauzeit  vollendet  war.  Die 
Rauterin  erbaute  auch  nach  den 
Plänen  ihres  verstorbenen  Mannes 
die  wundervolle  achteckige  Pfarr¬ 
kirche  in  Lappienen.  Nocn  bis  in 
unsere  Tage  erzählten  sich  die 
Menschen  von  dieser  ungemein 
tatkräftigen  Frau,  die  man  eigent¬ 
lich  nur  im  Sattel  sah  und  die  sich 
im  Moor  eine  primitive  Hütte  bau¬ 
en  ließ,  um  immer  zur  Stelle  zu 
sein,  wenn  Schwierigkeiten  auftra¬ 
ten.  Und  die  gab  es  oei  dem  unsi¬ 
cheren  Boden  genügend.  So  trieb 
einmal  im  Großen  Friedrichsgra¬ 
ben  ein  riesiges  Stück  Torferde  in 
die  Höhe  und  quoll  so  auf,  daß  kein 
Kahn  mehr  durchfahren  konnte. 
Um  solche  Zwischenfälle  zu  ver¬ 
meiden,  beschloß  man,  den  Graben 
durch  einen  anderen  in  die  Deime 
umzuleiten  und  schüttete  zu  die¬ 
sem  Zweck  einen  Damm  auf,  den 
aber  ein  gewaltiger  Sturm  umriß. 

Die  Rauterin  heiratete  1679  den 
Freiherm  Wolfgang  Christoph 
Truchseß  zu  Waldburg,  wurde 


aber  nach  sieben  Jahren  wieder 
Witwe.  Im  Waldburger  Schloß 
hing  bis  zu  seiner  Zerstörung  1945 
ihr  Bild,  das  sie  mit  einem  Plan  des 
Kanals  in  der  Hand  zeigte. 

Auch  den  Frauen  der  Siedler,  die 
hier  aus  Wildnis  und  Sumpf  frucht¬ 
bare  Äcker  schufen,  wurde  nichts 

Beschenkt,  ihr  Leben  war  von  einer 
ärte,  die  heute  kaum  vorstellbar 
ist.  Und  das  bis  in  unsere  Zeit.  Der 
Schriftsteller  Paul  Brock  sieht  sie 
auf  seiner  Fahrt  durch  das  Große 
Moosbruch,  wie  sie  mit  Mühe  die 
dunkle  Erde  umgraben  oder  den 
Handkahn  rudernd  auf  einem  der 
zahlreichen  Flüsse,  der  Schnecke, 
der  Schalteik  oder  derGreituschke: 
„Sie  waren  von  freundlichem  We¬ 
sen,  und  selbst  als  Mütter,  von  Ar¬ 
beit  und  Sorge  gezeichnet,  strahl¬ 
ten  sie  noch  eine  gewisse  Schönheit 
aus . . ."  Die  Namen  der  Orte  sagten 
auch  etwas  über  seine  Bewohner 
aus  wie  Königsgrätz,  wo  Friedrich 
der  Große  seinen  Veteranen  aus 
dem  Siebenjährigen  Krieg  Sied¬ 
lungsland  schenkte.  Hindenburg 
und  Ludendorff  weisen  in  die  jün¬ 
gere  Zeit. 

Wer  die  Moorlandschaft  liebt, 
kommt  hier  voll  auf  seine  Kosten: 
Vor  den  Ufern  der  Gräben  und 
Flüsse  leuchten  gelbe  Mummeln 
und  Blumenbinsen  mit  blaßroten 
Dolden,  man  findet  den  seltenen 
Sonnentau,  Moosbeeren  und  Prei¬ 
selbeeren  in  Hülle  und  Fülle.  Julius 
Schumann  berichtet  auch  von  den 
nur  einige  Zoll  hohen  Brombeeren 
mit  gelben  Früchten,  wohl  eine  Art 
„Multebeere",  wie  man  sie  in  Skan¬ 
dinavien  findet,  wo  sie  heute  als 
Kostbarkeit  gilt. 

Die  dunklen,  tiefen  Wasserarme 
des  Großen  Moosbruches  bargen 
großen  Fischreichtum,  hier  gab  es 
noch  die  riesigen  Welse.  Auch  in 
der  Deime,  dem  prußischen  „Göt¬ 
terfluß",  wo  selbst  in  unserm  Jahr¬ 
hundert  die  „Welse  wallten",  wie 
der  Schriftsteller  Erwin  Scharfen- 
orth  inseinen  Jugenderinnerungen 
schreibt.  Einen  fast  vier  Meter  lan¬ 
gen  und  über  zwei  Zentner  schwe¬ 
ren  Wels  zog  er  tot  aus  dem  Fluß 
und  angelte  dann  selber  einen  sehr 
lebendigen,  aber  „man  bloß  einen 
kleinen  ,  wie  sein  Vater  meinte: 
Sechzig  Pfund  zeigte  die  Speicher¬ 
waage. 

Es  war  doch  ein  Paradies,  das 
Große  Moosbruch.  Wenigstens  in 
der  Erinnerung. 


Briefe  an  die  Redaktion 
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Nicht  immer  freundlich  aufgenommen 


Den  Hohenzollem  folgen 

Vor  300  Jahren  erschienen  dem 
brandenburgischen  Bauern  oder 
dem  ostpreußischen  Tagelöhner 
die  französischen  oder  salzburgi¬ 
schen  Einwanderer  genauso  kul- 
turfem,  wie  es  uns  heute  mit  den 
Asylberechtigten  oder  Gastarbei¬ 
tern  geht.  In  der  vorindustriellen 
Epoche  erschienen  den  damaligen 
Preußen  Paris  und  Edwinsburg  so 
weit  entfernt,  wie  es  für  uns  heute 
Konstantinopel  und  Teheran  sind. 

Wollen  wir  also  Christen  und 
Preußen  sein,  dann  folgen  wir  un¬ 
serem  alten  Herrscherhaus,  den 
Hohenzollem.  Wer  sich  nichts  zu 
Schulden  kommen  läßt,  der  kann 
bleiben. 

Natürlich  igeln  sich  die  meisten 
Zu  wanderer  in  der  ersten  und  auch 
in  der  zweiten  Generation  oft  ein, 
beharren  auf  den  alten  Sitten.  Das 
ändert  sich  aber  im  Laufe  der  fol¬ 
genden  Generationen.  Bis  zum  Be¬ 
ginn  des  19.  Jahrhunderts  verfüg¬ 
ten  die  Hugenotten  noch  über  eige¬ 
ne  Gottesdienste  und  andere  Son¬ 
derrechte,  bis  heute  gibt  es  noch 
einzelne  Kulturvereine  polnischer 
Tradition  im  Ruhrgebiet.  Am  End¬ 
resultat,  der  Integration,  ändert 
dies  jedoch  alles  nichts. 

Hella  Franck,  Hamburg 

Kirchenverwechslung 

Betr.:  Folge42/99-„Ein  Dach  für 

Nattkischken" 

Die  1904  eingeweihte  Nattkisch- 
kener  Kirche,  in  der  ich  1936  ge¬ 
tauft  wurde,  existiert  nicht  mehr. 
Sie  wurde  im  Krieg  zerstört.  Nur 
das  Pfarrhaus  blieb  stehen.  Bei  der 
Anfang  1997  durch  einen  Brand  be¬ 
schädigten  Kirche,  über  die  im 
oben  genannten  Artikel  berichtet 
wurde,  handelt  es  sich  um  die  Ruk- 
kener  Kirche.  Herr  Ullrich  hat  sich 
um  den  Wiederaufbau  dieser  Kir¬ 
che  verdient  gemacht. 

Alfred  Gintaut,  Lienen 


Betr.:  Folge  48/99  -  Leserbriefe 
von  Friedrich  Karl  Pohl  und 
Walter  Kopka 

Die  französischen  und  jüdisch- 
österreichischen  Asylanten  wur¬ 
den  von  den  damaligen  einheimi¬ 
schen  Preußen  nicht  immer 
freundlich  aufgenommen.  Neid 
und  Mißtrauen  erforderten  sogar 
das  Eingreifen  des  Großen  Kurfür¬ 
sten,  um  das  Aufbauwerk  zu  er¬ 
möglichen.  Die  Einwanderer  füg¬ 
ten  sich  überhaupt  nicht  „umge¬ 
hend  in  die  preußische  Gesell¬ 
schaft  ein",  wie  es  Herr  Pohl  be¬ 
hauptet.  Eigene  Gemeindeverwal¬ 
tungen,  Schulwesen,  Kirchen,  eige¬ 
ne  niedere  Gerichtsbarkeit  sowie 


Betr.:  Folge  45/99  -  Leserbriefe 

von  R.  Engel  und  Dr.  Kucharski 

In  den  beiden  sehr  guten  Leser¬ 
briefen  von  Frau  Engeiund  Dr. Ku¬ 
charski  wurden  schon  so  viele  pro¬ 
blematische  Folgen  des  Ausländer¬ 
zuzuges  beschrieben  -  jede  einzel¬ 
ne  würde  ausreichen,  die  Massen¬ 
einwanderung  von  Menschen 
fremder  Kultur,  fremder  Rasse  und 
fremder  Religion  zu  stoppen  -  für 
eine  verantwortungsvolle  Regie¬ 
rung,  versteht  sich!  Und  doch  sind 
zwei  wichtige  Fragen  noch  gar 
nicht  berücksichtigt  worden,  eine 
ökologische  und  eine  juristische: 

1.  Jeder  Fremde,  der  herkommt, 
verbraucht  Boden,  Wasser  und  an¬ 
dere  Ressourcen,  produziert  Abfall 
(meist  ungenierter  als  die  Einhei¬ 
mischen)  und  Abwasser,  möchte 
Auto  fahren  (und  nicht  etwa  ein 
kleines).  DieGrünen,  von  allen  ver¬ 
logenen  Parteien  die  verlogenste, 
schauten  hinsichtlich  der  Atom¬ 
kraftgefahren  Jahrhunderte  vor¬ 
aus,  aber  hinsichtlich  der  Gefahren 
der  von  ihnen  forcierten  Massen- 


Unterstellung  unter  die  direkte 
Macht  des  Kurfürsten,  nicht  dem 
Berliner  Magistrat,  seien  als  Bei¬ 
spiele  genannt  (vgl.:  Engelmann, 
Bemt,  Preußen,  S.  49  ff.). 

Hierin  liegt  die  psychologische 
Kunst  der  Integration.  Je  mehr  man 
die  Menschen  zur  Anpassung 
zwingen  will,  desto  mehr  verwei¬ 
gern  sie  sich.  Der  preußische  Staat 
tolerierte  die  Sonderrechte  viele 
Jahrzehnte  lang  und  erreichte  so 
die  vollkommene  Assimilation. 
Herr  Walter  Kopka  zitiert  die  Bibel, 
„und  schuf  sie  als  Mann  und 
Weib".  Damit  soll  gegen  die 
Gleichgeschlechtlichkeit  argumen¬ 
tiert  werden.  Einmal  kann  man  die 


einwanderung  nicht  einmal  bis  zu 
ihrer  Nasenspitze. 

2.  Nicht  nur  die  von  Herrn  Ku¬ 
charski  geschilderten  Benachteili¬ 
gungen,  von  krimineller  und  finan¬ 
zieller  Belastung  ganz  zu  schwei- 
en,  muß  der  deutsche  Normal- 
ürger  ertragen,  er  ist  auch  durch 
das  Strafgesetz  ganz  klar  zum  Bür- 
er  zweiter  Klasse  gestempelt: 
urch  den  §  130,  der  „Ausländer¬ 
feindlichkeit"  unter  Strafe  stellt, 
also  eine  Gesinnung.  Inländer¬ 
feindlichkeit  jedoch  wird  nicht  be¬ 
straft.  Infolgedessen  stehen  Aus¬ 
länder  eindeutig  über  Deutschen. 
Und  sie  wissen  es! 

Ilse  Conrad-Kowalski,  Lübeck 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichte¬ 
ten  Leserbriefen  können  wir  nur  we¬ 
nige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise, 
veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  ge- 
ben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben  wollen¬ 
de  Zuschriften  werden  nicht  berück¬ 
sichtigt. 


Bibel  heutzutage  doch  nicht  wört¬ 
lich  übertragen,  oder  ist  die  Welt 
wirklich  in  sieben  Tagen  entstan¬ 
den?  Zum  anderen  waren  Alexan¬ 
der  der  Große,  Leonardo  da  Vinci, 
Friedrich  der  Große,  Ludwig  II., 
Thomas  Mann,  Peter  Tschai- 
kowsky  und  viele  andere  mehr 
nicht  weniger  Mann  oder  groß,  nur 
weil  sie  Männer  statt  Frauen  lieb¬ 
ten.  Maria  Drangmeister 

Hankensbüttel 

Revier  oder  Bibel? 

Betr.:  Folge  47/99  -  Leserbriefe 

von  Hans  Riechers  und  Hilde¬ 
gard  Koslowski 

Was  zählt  mehr,  der  Revierin¬ 
stinkt  oder  das  Neue  Testament? 
Man  kann  doch  nicht  die  christli¬ 
che  Kultur  als  Vorwand  nehmen, 
um  Mitmenschen  auszugrenzen. 
„Liebe Deinen  Nächsten  ...",  „Was 
du  dem  Geringsten  getan  hast,  das 
hast  d  u  mir  getan",  sagte  ein  gewis¬ 
ser  Jesus  Christus.  Es  zählen  weder 
Kulturkreise,  Religion  noch  Haut¬ 
farbe  (Herr  Riechers),  sondern  nur 
der  Charakter. 

Herr  Riechers  führt  2,1  Millionen 
Türken  in  Deutschland  an,  dabei  ist 
es  nur  die  Hälfte.  Kurden  sind  kei¬ 
ne  Türken.  In  wenigen  Jahren  sol¬ 
len  75  Millionen  Deutsche  gegen¬ 
über  von  sieben  Millionen  Auslän¬ 
dem  in  die  Minderheit  geraten 
sein?  Was  für  ein  Unsinn.  Ein  Herr 
Bulirsch,  dessen  Leserbrief  ich  als 
vollkommen  gelungen  bezeichne, 
soll  „Biedermann  und  die  Brand¬ 
stifter"  lesen. 

Nein,  Herrn  Riechers  sollte  mal 
einen  Blick  in  das  Neue  Testament 
werfen  -  und  Frau  Koslowski  in 
den  historischen  Atlas.  Es  gibt  kei¬ 
ne  dänische  Minderheit  in  Nord- 
Schleswig,  sondern  nur  eine  deut¬ 
sche.  Martha  Schubert 

Hamburg 


Prager  Zugeständnisse 

Betr.:  Folge  46/99  -  Die  „Mauer" 

von  Aussig 

Vielen  Dank  für  den  Bericht  mit 
Hintergrundinformationen,  die 
außer  Ihrem  Blatt  sonst  keine  Zei¬ 
tung/Zeitschrift  in  Deutschland 
bringt. 

Der  Stadtrat  von  Aussig  erteilte 
die  Abriß-Order  erst,  nachdem  die 
Regierung  finanzielle  Zugeständ¬ 
nisse  machte.  Prag  zahlt  an  Aussig 
DM  550  000,00.  Erstattung  der  Ko¬ 
sten  für  Auf-  und  Abbau  und  An¬ 
kauf  der  drei  Einfamilienhäuser, 
die  direkt  unter  Lärm,  Dreck,  Kri¬ 
minalität  leiden.  Die  Hausbewoh¬ 
ner  können  nun  in  bessere  Gegen¬ 
den  umziehen.  Meine  Frau  und  ich 
waren  vor  kurzem  in  Prag.  Ich  ließ 
mir  Passagen  aus  aktuellen  Prager 
Zeitungen  übersetzen.  Mein  Über¬ 
setzer  las  mir  angstvoll  aber  ir¬ 
gendwie  genüßlich  vor:  „Unsere 
Juden  erledigte  Hitler.  Unsere 
Deutschen  haben  wir  im  Krieg  ver¬ 
trieben.  Von  unseren  Slowaken  lie¬ 
ßen  wir  uns  scheiden.  Was  machen 
wir  nun  bloß  mit  unseren  Zigeu¬ 
nern?"  Karl-Jürgen  Rulff 

Großnansdorf 

Eine  DM  für  Corinth 

Betr.:  Folge  48/99  -  „Gesichter 

im  Wandel  der  Zeit" 

Wer  in  Tapiau  am  Ort  des  Ge¬ 
burtshauses  von  Lovis  Corinth 
war,  würde  dort  gerne  etwas  Er¬ 
freulicheres  sehen;  eine  Gedenk¬ 
stätte,  etwas  Authentisches,  ein 
Museum.  Mit  Corinth  werden  Mil¬ 
lionen  verramscht. 

Mein  Vorschlag  daher:  Bei  jeder 
Corinth-Ausstellung  sollte  eine 
DM  in  einen  Fonds  zur  Restaurati¬ 
on  seines  Geburtshauses  in  Tapiau 
fließen.  Auch  seine  Erben  sollten 
einen  angemessenen  Beitrag  zah¬ 
len.  Dr.  Hans-Wilhelm  Wittmeier 

Rösrath 


Per  Gesetz  Bürger  zweiter  Klasse 
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O  Ja’  ‘C^  möchte  Das  Östpreufienblatt  persönlich  abonnieren 


Meine  Anschrift 


Name,  Vorname 


Straße,  Hausnummer 


PLZ,  Ort 


Telefon 

Mit  dem  Bezug  des 
Ostpreußenblatts 
werden  Sie  gleichzeitig 
förderndes  Mitglied 
der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V. 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Ein/ugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  CD  vierteljährlich 
Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 
Ausland  199,20  DM  99,60  DM 
Luftpost  277,20  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelk*  Bezugspreis.  Ihre  Abobestel- 
lung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 

BLZ:  _ 


Konto-Nr.: 

Bank: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  inner¬ 
halb  von  7  Tagen  ab  Bestellung  schriftlich  widerru¬ 
fen  werden. 
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2.  Unterschrift: 


O  Ja»  »ch  verschenke  ein  Östpreufienblatt-  Abonnement  an 


Name,  Vorname  (des  Beschenkten) 


Straße,  Hausnummer 


PLZ,  Ort 


Telefon 

Meine  Anschrift 


PLZ,  Ort 


-Q 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 
Ausland  199,20  DM  99,60  DM 
Luftpost  277,20  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis.  Ihre  Abobestel¬ 
lung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr 


Name,  Vorname  (des  Schenkenden) 
Straße,  Hausnummer 


BLZ: 


Konto-Nr.:  . 
Bank: _ 


Telefon 

Bitte  vergessen  Sie  nicht 
die  Werbeprämie  auszuwählen: 

Die  Prämie  soll 

□  an  meine  Anschrift 

□  an  die  Anschrift  des  Beschenkten 
gesandt  werden 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ . _ p 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  inner¬ 
halb  von  7  Tagen  ab  Bestellung  schriftlich  widerru¬ 
fen  werden. 


Einsenden  an:  Das  Ostpreußenblatt  -  Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg 


SO.  Jahrgang 
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OstpreuSen 


Di«  Anglo-Ameri¬ 
kaner  und  die  Ver¬ 
treibung  der  Deut¬ 
schen 

Ein  Standardwerk, 
das  die  Hintergrün¬ 
de  der  Vertreibung 
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202  Seiten,  geh. 
DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-50 


leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadt  durch  die  Rus¬ 
sen.  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

289  Seiten.  Tb. 

DM  16,90 
Best.-Nr.  D3-2) 


Hausbuch 

Ost-  und  West- 
preußen,  Danzig,  das 
Memelland  in  Sagen 
und  Geschichten.  Er¬ 
innerungen  und  Be¬ 
richten.  Briefen  und 
Gedichten  492  Sei¬ 
ten.  zahlr.  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best  -Nr  H2-39 


Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 


\fcrtrieben . . , 


Anni  Piorreck 
Agnes  Miegcl 
Ihr  Leben  und  Ihre 
Dichtung. 

Eine  Biografie 
304  Seiten,  geb. 

DM  19,80 
Best.-Nr.  R 1-21 

Agnes  Stiegel 


F.s  war  rin  land 

(htprrafra 


Agnes  Miegcl 
Ks  war  ein  Lund 

Gedichte  und  Ge¬ 
schichten 
210  Seiten,  geh. 

DM  22.00 
Best.-Nr.  RI-16 


Mrfmann 

■pamMn 

Ptc  Krise 
muh  JÜrt 


Hermann  Sudermann 
Die  Reise  nach  Tilsit 
und  andere  Geschich¬ 
ten 

Der  Ostpreuße  Suder¬ 
mann  gilt  als  der  "Bal¬ 
zac  des  Ostens".  Seine 
Geschichten  spielen 
zwischen  Haff  und 
Heide  und  handeln 
vom  Schicksal  der  klei¬ 
nen  Leute. 

192  S  geb. 

DM  19.90 
Best.-Nr.  LI -30 


Arno  Surminski 
Aas  dem  Nest  gefal¬ 
len 

Sämtliche  oslpreußi- 
schc  Geschichten 
320  S.  geb. 

DM  38.00 
Best.-Nr.  Ul -34 


Vertrieben... 
Literarische  Zeug¬ 
nisse  von  Flucht  und 
Vertreibung.  Ein  Le¬ 
sebuch  mit  den  Wer¬ 
ken  von  58  Autoren, 
beschreibt  die  bei¬ 
spiellose  Austrei¬ 
bung  von  16  Millio¬ 
nen  Menschen  aus 
den  deutschen  Ost¬ 
provinzen  Rotnan- 
auszüge.  Erzählun¬ 
gen.  Gedichte  und 
Zeichnungen. 

349  Seiten.  21  Abb.. 
gebunden 
DM  22.50 
Best.-Nr.  K2-2I 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkailce  84/86.  20. 144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4140085 1 

_ (Tckfoniuhe  Aufträge  können  nicht  bearbeitet  werden» 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Preis 


Bestellnummer 


Titel 


Menge 


vi  _ _ _ _ _ _ _ _ o _  _ _ „n  Liderung  in 

das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslicfcrungcn  nur  gegen  Voraus¬ 
kasse!  Bei  Bcstellwerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbcilungspauschale  von  5  DM  berechnen.  Video¬ 
filme.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen.  _ 


Straße.  Haus-Nr.: 


der 

deutschen  Kriegsmari¬ 
ne  von  1935  bis  1945: 
Anhand  von  Original- 
filmmatcrial  aus  Wo¬ 
chenschauen  und  bis¬ 
lang  unveröffentlich¬ 
ten  Dokumenten  aus 
Privatarchiven  gelang 
ein  umfassender  Rück¬ 
blick  auf  die  Tragödie 
der  Kriegsmarine. 

5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149.00 
Best -Nr.  HI-5 


Ostpreußen: 

50  Jahre  danach 

Landschaften.  Orte, 
die  Stadt  Königsberg  - 
das  Sperrgebiet  nach 
der  Öffnung:  vom  al¬ 
ten  Königsberg  Uber 
das  Schicksal  im 
Zweiten  Weltkrieg  bis 
heute.  Viele  Inter¬ 
views.  100  Min. 

DM  49,95 
Best.-Nr.  Cl-I 


% 


Fahnen 


Zeitgeschichte 


Tonträger 


Humor 


STXDTE-ATLAS 


lOSTPREÜSSB» 


Die  Geschichte  der 
deutschen  Luftwaffe 

Die  umfangreiche  Do¬ 
kumentation  Uber  die 
deutsche  Luftwaffe 
mit  zahlreichen 
Zeitzeugenberichten 
(u.a.  Adolf  Galland. 
Hajo  Hermann,  viele 
hochdekorierte  Jagd¬ 
flieger.  Fallschirmjä¬ 
ger.  Luftwaffenhelfer. 
Ingenieure  ).  histori¬ 
schen  Dokumenten 
und  bislang  unveröf¬ 
fentlichten  Filmauf¬ 
nahmen. 

3  Kassetten.  Laufzeit 
ca.  150  Min. 

DM  98.00 
Best.-Nr.  Hl -23 


Martin  Kakics 

333  Ostpreußische 

Späßchen 

128  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  R 1-24 

Lau/Rcichcrmann/ 

Johann 

Lorbasse  und  andere 
Leutchen 

192  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr  RI -26 

Humor  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

140  Seiten 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -32 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


DM  39.95 
Best  -Nr.  PI-50 


Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in 
Trukehnen,  begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feld¬ 
arbeit  und  lädt  ein  zum  Besuch  der  Uber  700 
Jahre  alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat.  wo 
einst  der  Hochmeister  das  Land  regierte.  El¬ 
che  in  den  menschenleeren  Weilen,  die  Tra¬ 
kehner  Pferde.  Königsberg,  Elbing  und  vie¬ 
les  andere ... 


LaufzeiCra.XOMin 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockrl 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 
Höhe  27  cm 
DM  298.00 
Best.-Nr.  H3-I 


Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229.00 
Best.-Nr.  H3-2 


Vorname: 


Name: 


PLZ.  Ort: 


Tel..: 


Ort.  Datum: 


Unterschrift: 


OB  50/99 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 


DM  39,95 
Best  -Nr.  PI -71 


Ostpreußen  im  Inferno  1944/45 
Dokumentation  einer  Tragödie 
Am  16  Oktober  1944  überschritt  die  Weiß- 
russische  Front  zum  ersten  Mal  die  deutsche 
Grenze.  Die  geballte  Wut  der  Roten  Armee 
traf  Ostpreußen  in  voller  Härte  Von 
Ncmmcrsdorf  bis  zur  Kapitulation  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  am  9.  April  1945  ging  eine 
in  700  Jahren  gewachsene  Kultur  unter  Die¬ 
ser  Film  rckonsturiert  die  entscheidenden 
Monate  des  Untergangs  Ostpreußens  anhand 
von  teilweise  noch  nie  gezeigtem  Film- 
material.  deutschen  und  russischen  Wochen¬ 
schauen  und  Interviews  mit  zahlreichen  Au¬ 
genzeugen.  Er  erinnert  an  das  namenlose 
leid  der  Gefallenen  und  auf  der  Flucht  Um- 
gekommenen. 


v  » tu  uv 


Literarische  Erinnerungen  an  die  Heimat 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Der  ustpreußi- 
sche  Elch 


Video-Neuerscheinung 


Video-Neuerscheinung 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen  Lexikon 

Geographie.  Ge¬ 
schichte.  Kultur  -  Die 
fast  tausendjährige 
Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Pressen 
und  dem  Deutschen 
Ritterorden  bis  zur 
Besetzung  und  Tei¬ 
lung  des  Landes. 

328  S„  illustriert, 
fester  Einband, 
früher  DM  49,80 
jetzt  nur  DM  29.80 
Best.-Nr,  Wl-I 


«\\s  juiiam 


Emil  Guttzeit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild- 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
AusfUhrl.  Tcxtleil 
DM  128.00 
Best.-Nr  Rl-I 


Juden  In 
Ostpreußen 


Preußischer  Mediendienst 


Preu  Kc 


Altrcd  M.  de  Zayas 


Literaturgeschichte 


Videofilmt 


Ostpreußen 

fo Jahre  tLinach 


illinri  U  lU 


und  die  verhängnis¬ 
volle  Rolle  der 
Westalliicrtcn  be¬ 
legt. 

392  S..  Tb. 
zahlr.  Abb. 

DM  29.90 
Best.-Nr.  LI-3 


PRFI  SSE\ 


Hans-J.  Schocps 
Preußen  -  Geschich¬ 
te  eines  Staates 
Schoeps  Darstellung 
ist  eine  fundierte, 
groß  angelegte  histo¬ 
rische  Rechtfertigung 
des  Staates  Preußen. 
672  S..  geh.,  zahlr.  s/w  - 
Abb. 

DM  48.00 
Best.-Nr.  UI-4 


Ronny  Kabus 
Juden  in  Ostpreußen 

Bereits  1933  beginnt 
für  viele  Ostpreußen 
jüdischen  Glaubens 
die  Vertreibung  aus 
dem  Paradies  Ostpreu¬ 
ßen  Dieser  Band  zeigt 
erstmalig  eine  Gesamt¬ 
schau  zur  Geschichte 
und  Kultur  der  Juden 
Ostpreußens  -  bis  hin 
zu  den  verwehenden 
Spuren  in  aller  Welt. 
Diesem  Buch  liegt  die 
Ausstellung  im  Ost- 
preußischen  Landes¬ 
museum  in  Lüneburg 
zu  Grunde. 


Bachtin  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumentation 
der  Kirchenbauten  im 
nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  und  der  Vergleich 
mit  den  historischen 
Abbildungen  geben 
einen  Überblick  Uber 
deren  einstige  Schön¬ 
heit  und  den  Grad  der 
heutigen  Zerstörung. 
264  Seiten,  zahlreiche 
Abbildungen,  geb. 
DM  34.80 
Best.-Nr.  H2-4I 


Vertreibung  und 
Vertreibung«- 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  Uber 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Erlebnisbe¬ 
richte. 

365  S..  broschiert 
DM  24.80 
Best.-Nr.  K2-22 


Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Wehrmachl- 
l  ritersuchungsstcllc 

Dokumentation  alli¬ 
ierter  Kricgsvcrbrc- 
chen  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg 

Der  bekannte 
Völkerrechtler  und 
UNO-Mitarbcitcr  do¬ 
kumentiert  anhand 
deutscher  Akten 
schwerste  alliierte 
Kriegsverbrechen 
478  S.  gebunden 
zahlr.  Abbildungen 
DM  29.90 
Best -Nr.  LI -56 

J.  Hoffmann 
Stalins  Vernich¬ 
tungskrieg 
1941  -  1945 

Hoffmann  belegt 
zweifelsfrei,  daß  Sta¬ 
lin  mit  überwältigen¬ 
den  Kräften  einen  An¬ 
griffs-  und  Vernich¬ 
tungskrieg  gegen 
Deutschland  für  den 
Sommer  1941  vorbe¬ 
reitete.  dem  der  An¬ 
griff  Hitlers  nur  knapp 
zuvorkam. 

400  S..  gebunden 
DM  58.00 
Best.-Nr.  LI -55 


Länderflagge  Ost 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-39 

alle  Fahnen  im 
Format  90  x  150 


Schwarzbuch  ■ 
der  Vertreibung] 
1945  bis  1948  d 


Gehört  in  jeden  Bücherschrank 


Heinz  Nawratil 

Schwarzhuch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  letzte  Kapitel 
unbewältigter  Ver¬ 
gangenheit:  das 

Schicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Men¬ 
schen.  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dein 
Osten  nicht  überlebt 
haben.  Packende  Re¬ 
portagen,  erschüt¬ 
ternde  Dokumente. 


248  Seiten,  geb. 
DM  34,00 
Best.-Nr  LI-38 


(ReHim-iumi?  in  hilft  2ü  gründliche  Analysen 

de*  (Hlprcußcnhliitet) 


Ost 


preußen 


M',C 


Cb 


t\r. 


Laufzeit:  75  Min 


JutfR  aumun 


Chirchill 


rriiz  is.  oarran 
Städte- Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr  RI -41 

Ostpreußische» 

Hausbuch 


Ostnrenßtsrhes 


Hinze/Dieterichs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seiten,  geb. 

DM  19.80 
Best -Nr.  WI  -26 

Hans  Graf  von 
Lehndorff 
Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lehndorff 


Eckhard  Malthcs 
(Hrsg.) 

Als  Russe  in  Ost¬ 
preußen 

Sowjetische  Umsied¬ 
ler  über  ihren  Neube¬ 
ginn  in  Königsberg 
nach  1945 

Dem  schweren 
Schicksal  der  in 
Nordoslpreußen  ver¬ 
bliebenen  Deutschen 
stehen  die  Lebensläu¬ 
fe  der  aus  allen  Teilen 
Rußlands  nach  Ost¬ 
preußen  cingcström- 
len  Neusiedler  gegen¬ 
über.  die  deutsche 
Orte  einnahmen  und 
auf  fremder  Erde  sie¬ 
delten. 

Zahlreiche  Bilderund 
Dokumente 
504  S..  kartoniert 
nsx  so  sn 


Ostpreußen  • 

Es  war  ein  Land 
Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oadc 
boar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
^ilhf>rolnrk<*n  Hpa 


Fahrt  wohl, 

Kam'raden,  lebet 
wohl 

Soldatenlieder  aus 
dem  Ersten  Weltkrieg 
CD  DM  30.00 
Best.-Nr.  W2-I 
MC  DM  20,00 
Best.-Nr.  W2-2 


Herta  Gredde 
Plattdeutsche 
Volksmärchen 
aus  Ostpreußen 
Eine  heimat-  und 
volkskundliche 
Schalztruhc  mit  Uber 
100  Märchen  in  ost- 
preußischem  Dialekt 
und  zahlreiche  mund¬ 
artliche  Lieder 
DM  35.80 
Best -Nr.  OI-2 


Rudolf  Meitsch 
Lorbas,nlmm  noch  e 
Schlub-berche 
Ostpreußischc  Sprich¬ 
wörter.  Redensarten. 
Schwänke 
157  S.. 

DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -43 


John  Charmley 

Churchill 

Das  Ende  einer  Le¬ 
gende 

Der  britische  Autor 
belegt  eindrucksvoll, 
daß  Churchill  dem 
Empire  den  Todesstoß 
versetzte,  als  er  die 
Friedensofferten  des 
Deutschen  Reiches 
während  des  Zweiten 
Weltkrieges  zurück¬ 
wies.  Eine  überfällige 
Abrechnung  mit  dem 
Politiker,  der  leicht¬ 
fertig  Ost-  und 
Zentralcuropa  Stalin 
überließ. 

776  Seiten,  geb. 

DM  78.00 
Best.-Nr.  U I  - 14 


Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  hum  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vertellkes 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI-27 

Ruth  Maria 
W'agner  liest! 
Masurische 
Schmunzel- 
Geschichten 
von  Eva  Maria 
Sirowalka 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr  RI -28 


Der  Heimat  Mutter¬ 
laul 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heilere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen 
I  CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  R4-2 


Geliebte  Metnwt 
OrtpmäVn 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Hcimatrcise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr  R4-1 


►ClMUT  MOTf  KAT  Helmut  Motekat 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 

nennmccicput  mit  üan*lR  und  wesfpreu**«n 

UuIrntUuuiuuni  Der  Verfasser  entwirft  ein  Gesamlbid 

I  mO  ATI  10  der  in  *ahren  deutscher  Geschich- 

UlulHlUn  >e  entstandenen  «stpreußischcn  Litera- 

CrcrUIPIfTI  ,ur-  Zugleich  behandelt  dieses  Werk  die 

btObnlbnit  gesamte  Bildungsgeschichte  des  Lan- 

II)  des  wie  seine  Musik.  Kultur  und  Thea- 

lll/IC  III  Rtlinililll  tergeschichte.  die  religiösen  Strömun¬ 

gen.  sowie  das  Verhältnis  zu  den  Nach¬ 
barländern  und  -litcraturen. 

Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur,  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best -Nr.  S 10- 1  (früher  DM  68,00)  jetzt  nur  DM58,00 
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50.  Jahrgang 


Urlaub/Reisen 


Individualreisen  ins  Mcmclland. 
Ostpreußen.  Baltikum,  ganzjährig 

Infos  unter  0  30/4  23  21  99 


Hallo  Landsleute 
im  kalten  Deutschland 
Überwintern, 
wo  die  Sonne  scheint 

Im  Kalifornien  Europas  - 
Algarve/Portugal 
Apartment  (78  qm)  mit  Mee¬ 
respanoramasicht.  Terrasse 
und  Dachterrasse  Mehrere 
Strdnde  in  .Fußentfemung'. 
Busverbindung.  Wintersonder¬ 
angebot  ob  36,00  DM/Tag 
Tel.  00351  282315678 
Fax  00351  282313305 


Insterburger  u.  Umgebung! 


Direktflug  nach  Königsberg 
auch  mit  Bahn,  Bus,  PKW 
Unterkunft  tn  gemütlichen  Pensionen,  Halbp. 
Auch  Busrundreisen  Nordostpreußen 
Schiene  nkreu/f .  Pommern,  West  u.  Oslpr. 
Katalog  f.  Ostpr.-Reisen  anfordem 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhornstraße  8  50735  Köln 
Tel.  k  Fax-Nr  02  21/71  42  02 


r  Kleinbusreisen  *i 

5  Individuell  * 

1  nach  Ostpreußen  |j 

b  und  Baltikum 

a  Kleinbus  mit  Komfort  | 

I  gr  Sil/ahstand.  Klimaanlage.  Panorama-  I 

■  scheiben  i 

.  *  Reisebüro  und  Organisator  . 
'  für  Osteuropareisen  II 

■  Individualtouristik  und  | 
Gruppen  mit  Bus,  Schiff,  * 

!j  Bahn  jj 

•  *  Organisation  von  Program-  . 

■  men  vor  Ort  0 

I  *  Visa  und  Hotelbuchungen  |j 

■  *  Sie  sagen  uns  Ihr  Wunsch-  ■ 

1  ziel  “ 

I  *  Wir  organisieren  die  Reise  ji 
J  *  Sie  sind  eine  Gruppe,  Ver-  - 
]  ein  Familie ...  9 

■  *  Wir  beginnen  dann  die  Reise  | 

-  vor  Ihrer  Wohnungstür,  egal  * 
jj  wo  in  Deutschland  jj 

■  Neu!!  Aktiv-Urlaub  mit  Rad,  | 

■  Paddelboot,  Bus  und  zu  Fuß  ' 

I  Rufen  Sie  an  oder  schreiben  -  I 
I  wir  informieren  Sie  { 

l  Reiseservice  Andreas  Groß  . 

1  Knesset  Straße  1, 19205  Roggendorf  S 

■  Telefon/Fan  03  88  7h/2  02  19  I 

|!|  Funk  01  72/4  11  19  40  * 


Reise  Ostpreußen/Baltikum 

Der  Freundeskreis  Kreuzburg  Ostpreußen  e.V.  organisiert 
eine  Reise  nach  Nord-Ostpreußen  und  in  das  Baltikum. 

Besuch  der  Städte  Riga  und  Tallin 
vom  20.  6.  2000  bis  1.  7.  2000,  einige  Plätze  sind  noch  frei. 

Info  über  Emst  Nedebock,  Telefon  0  45  32/33  06 


Weihrauch 

uhlendorß-\ 

ISeil  über  25  Jahren  Spezialist 
für  Ost-Reisen  2000 


599,-  (ÜF) 


***!*??/** 

I01.Q8.-1 1.08 


Katalog  &  Beratung 
37154  Northeim 
Matthias-Grünewaldstr.  32-34 
Tel.  05551-97500 


PARTNER-REISEN 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2000,  z.  B.: 

■  Elchniederung  01. 07.-11.  07. 00  und  25. 08.-03. 09.  00 

■  Tilsit  -  Ragnit  17.  06.-25.  06.  00  und  15.  07.-23.  07.  00 

■  Pommern  -  Masuren  31.  07.-09.  08.  00 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  28. 06.-08.  07.  00 

Ständige  Flug-,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus  und  PKW-Reisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw. 

Gruppenreisen  2000  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


Zimmer  und  Ferienwohnung 
am  See  b.  Allenstein,  ganzjäh¬ 
rig.  Preisgünstige  Fahrten; 
Pkw/Bus.  Artur  Szamowski, 
0048895136294  Dorotowo  2a, 
PI- 1 1-034  Stawiguda 
Info  0  22  41 /5  84  44 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung  I 


DNV-Tours  Tel  07154/131830 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

M  Ächen  Sk*  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Ferionwohnungen.  Sonnenlerrasse  mit 
Wald  bl  ick  in  ruhiger  zentraler  l-agc  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  HanvG 
Kumet.it  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


30419 Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  03 1 7/79  70 13 


REISE-SERVICE  'BUSCHE  rlgife, 

über  30  Jahre  Busreisen  Ihf 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig,  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine,  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63.  Fax  0  50  37/54  62 


I  SCHOLZ- REISEN 

159329  Wadersloh  Boschstr.1 

|Tel. 02523/1  077  Fax  1079 


Reiseleitünq 

Ausflüge,  etc. 
inklusive! 


.  fr»:- j-inL . ,  , 

JlnI»rn»I:  www.Q5tprpu5ScnRcisow.deg 

1  Bitte  den  Katalog  kostenlos  anfordern! 


Herrlich  gelegenes  Fenenappartemem  für 
2  Personen,  in  Steibis  bei  Oberstaufen  im 
Oberallgäu  zu  verm  Preis:  50,-  DM  pro  Tag. 
Tel.:  0  83  23/5  17  48 


Direktflug  nach  Königsberg 
auch  mit  Bahn,  Bus,  PKW 
Unterkunft  in  gemütlichen  Pensionen,  Halbp 
Auch  Busrundreisen  Nordostpreußen 
Schienenkreu/f.  Pommern,  West  u.  Ostpr. 
Katalog  f.  Ostpr.-Reisen  anfordem 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhomstraße  8  50735  Köln 
Tel,  k  Fax-Nr.  02  21/71  42  02 


Viel  muh  Im  Oston  I 

Neue  Hotels! 


Gumbinnen 


Hotel  „Gloria“ 

Neues  Hotel  mit  modernen 
Zimmern  mit  DU/WC. 

Exklusiv  bei  ORS 


Es  ist  das  beste  Haus  der 
Stadt  und  der  Umgebung! 


Insterburg 


Hotelpension  „Insterburg“ 

Gemütliche  &  gepflegte 
Zimmer  mit  DU  WC 
Halbpension  direkt  im  Haus! 


Nidden 


Hotel  „Kaspaleja“ 

Ganz  neues  A  modernes 
Haus  der  Luxusklasse. 

Exklusiv  bul  ORS 


Alle  Zimmer  mit  Wohn -  A 
Schlafraum,  komplett  einger. 
Küche.  Moderne  Bäder 


Schwarzort 


Hotel  „Kurenhof“ 

Ruhige  Lage  im  Grünen. 

Exklusiv  bei  ORS 


Komplett  renovierte  und 
neu  eingerichtete 
Zimmer  mit  Wohn-  A 
Schlafraunt,  Miniküche. 
Moderne  Bäder  mit  DU /WC 


Lyck 


Mayer's  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsteinstrefle  78.  840.32  Altdorf/Umdshut 
Tel.  08  71/93  .50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Goldap.  Ilaselberg,  F.benrode.  Ragnit.  Angerapp. 
Königsberg,  Rauschen.  C  ranz,  Nidden.  St.  Petersburg 
Bus-,  Bahn-.  Klug-,  Pkw-Reisen 
Fordern  sie  den  Reisekatalog  Ostpreullen  2000  an. 


DANZIG  •  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
N0RD0STPREUSSEN  •  RIGA*  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

viele  Anreisemöglichkeiten _ 

I-IFIN  RFKFN  r.M 


*  Jk, 

kkjieMM 


ItEilN  REiSEIN  qiVlbH 

Zwergerstraße  1  05579  Neubiberg/Münehen 
Telefon  (089)  6373984  Fax  (089)  6792812 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

grüne  ruh.  Halbinsel  am  Schwenzait- 
See,  schöne  Pension  m.  Seeblick,  gute 
Küche,  eigener  Badestrand,  Garagen. 
Farbprospekte  «0  81  31  /8  06  32 


Ihr  Reisepartner  im  Norden  -  Nur  in  4-Sterne-Bussen 


EXKLUSIVE  REISEN  2000 


10  04.-14  04  00  PRAG  -  Kaiseisladt  an  der  Moldau  HP  645.- 

17  06  -25  06  00  OSTPREUSSEN  -  Masuren  -  Königsberg  HP  1045.- 

05  07  -16  07  00  Perlen  der  CHUse*  -  BALTIKUM  -  ST  PETERSBURG  HP  2095.- 

11  07  -16  07  00  KOLBERG  in  Pommern  -  Wollin  HP  695.- 

19  07.-23  07  00  BÖHMEN  -  MARIENBAD  -  Prag  HP  640.- 

01  08  -09  08  00  OSTPREUSSEN  -  Masuien  -  Danzig  HP  1045- 

01  08  -08  08  00  KÖNIGSBERG  -  Rauschen  -  Samlandküste  HP  999  - 

06  06  -16  08  00  BALTISCHE  IMPRESSIONEN  -  Tallinn  -  Riga  HP  1945.- 

26  06  -02  09  00  RIESENGEBIRGE  -  SCHLESIEN  -  Breslau  HP  985  - 

24  09-02  10  00  WARSCHAU  -  KRAKAU  -  Tschenstoctiau  HP  1220.- 


Hotel  „Horeka 

Endlich  bieten  wir  Ihnen 
ein  sehr  gut  ausgestattetes 
Hotel  direkt  im  Zentrum  ! 
Gemütliche  Zimmer  mit 
D  U/WOTV/Radio/TeL 


Busreisen 


Wir  fahren  ab  40 
deutschen  Städten! 


Flugreisen 


ab  vielen  Städten! 


Termine  2000 


von  Mai-September 


Ost-Reise-Service 


33647  Bielefeld 

Am  Alten  Friedhof  2 
*  0521/417  33  33 
Fax:  0521/417  33  44 
lnternetwww.Oatrelaen.de 


Katalog  2000 
kostenlos  anfordern 


Noch  kein  Weihnachtsgeschenk? 
Verschenken  Sie  Urlaub  und  Er¬ 
holung  in  Masuren,  Nähe  Allen¬ 
stein.  Neues  FHs,  direkt  am  See 
für  4-6  Pers.,  kompl.  eingericht., 
65  qm  Wohnfl.,  Privatgrundst. 
10  000  qm  mit  Boot,  gute  Angel-  u. 
Segelmöglichk.  Für  das  Jahr  2000 
noch  einige  Term.  frei.  Bei  Interes¬ 
se  bitte  Hausprospekt  anford.  Tel.: 
0  51  49/2  23  -  Fax:  0  51  49/9  27  93 


Bitte  t ordern  Sie  den  auaführllchen  Katalog  koatenloa  anl 


Reisen  ...  (7 , 

immer  wieder  mit 

24536  Neumünster  •  Kieler  Straße  319-321  ■  Tel.  (0  43  21)  93  77-0 


EUOSSHIM  2ä®D® 

OSTEUROPA 

6  Tage  MASUREN  ppimoz  aboM668/‘ 

Fahrt  im  modernen  Reisebus,  5  Ü  lt  Projyamm,  Masuren-Rundfahct  mit  Retseieitung, 
Führung  Manenburg 

Termine:  27.05.-01 .06. / 29.07.-03.08. / 02 .09. -07.09. /  09.09.-14.09.2000 


7  Tage  MEMEL* KÖNIGSBERG  ab"c£1098>- 

Fahrt  wn  modernen  Reisebus,  5  Ü/HP  H.  Programm.  Fährüberfahrt  Mukran  •  Memel, 
Stadtfuhrungen  Mcmcl/Königsbefg/FYJangcn  Halbtagesausflug  Zemaitija  Nationalpark, 
Besuche  (mW.  Eintritt)  Bermteinmuseum  und  Kurische  Nehrung,  Retseieitung  in_RuB 
land  und  Litauen,  Kurtaxe 

Termine:  20.06.-26.06./15.07.-2 1.07./ 12.08.- 18.08.2000 


6+8  Tage  KÖNIGSBERG  •  RAUSCHEN 

Fahrt  Im  mod  Reisebus  5  bzw.  7  Ü/HP  lt  Progr.  Stadtführungen 
Komgsberg'Tihn/lnKetburg,  Reseleitungafv'btspoln  -russ.  Grenze,  P,P|  "’ ^  CQP  . 
zusätzlich  6- Tage- Reise  geführter  Ortsrundgang  Rauschen  und  aD  l,M 
Cranz.  Ausflug  zur  Kuhschen  Nehrung  (russischer  Teil),  mkl.  Besuch  der  Vogelwarte 
Abfahrten: 6-Tage-Reise.  27.0S./29.07./02.09./09.09.2000 
_ 6-Tage-Reise  1 0.06.  /  24.06.  / 1 5.07.  / 1 2.08.2000 


8  Tage  KURISCHE  NEHRUNG  •  MEMELLAND 

Charterflug  Deutschland  -  Palanga  -  Deutschland  mit  Air  Ltthuama  (ATK-42),^^^^P 
I  7  Ü/HP  lt.  Programm.  Transfer  Flughafen  und  zurück.  Folkloreabend  im  IKk 

l  Hcrtet,  örtliche  Rerseteiiung,  Kurtaxe  -  JTjT— 

I  Abflüge:  02.09.  /  09.09./ 16.09.2000  Pew.oz  ab  DM  lOjO/ 


Viele  Zustiegsmöglichkeiten  in  den  neuen  Bundesländern. 


Für  Gruppen  ab  25  Personen  organisieren  wir  Reisen  nach 
|  Ihren  individuellen  Wünschen  und  von  jedem  Zustiegsort. 


ffiPanoramica 

Veranstalter:  PTI  Panorarwra,  1 B 1  »4  Rotxenlm 


Rufen  Sie  uns  an! 

Ihre  Amprechpaitnerin 
nt  Frau  Dertmann 
Tel.  03  82  04/65  510 


Schienenkreuzfahrten 

Masuren,  Danzig,  Königsberg 


Urlaub  von 
Anfang  an 


J-m 

f 

i 

f 

i 

> »  -iF  -'***  \ 

b__ 

-—■****  ' 

Mit  dem  Sonderzug  ab  Ihrem  Wohnort!  Kein  Stau  auf  der  Strecke  oder  beim  Grenzübertritt 
behindert  die  freie  Fahrt.  Unterwegs  können  Sie  sich  die  Beine  vertreten,  den 
Speisewagen  besuchen  und  sich  mit  Ihren  Bekannten  unterhalten. 


Geschäftsanzeigen 

4  Heimat  karten  aus  unserem  Verlag 


J4eimatkarte  |  I  Heimatkarten 


05.06.  -  11.06.2000 

ab  Pirmasens,  Kaiserslautern. 
MA.  FFM.  Fulda.  Kassel.  Göttin¬ 
gen.  Hannover.  Braunschweig. 
Magdeburg.  Berlin 


18.06.  -  24.06.2000 
ab  Salzburg.  RO.  München. 
Nürnberg,  Bamberg.  Berlin 
02.07-08.07.  +  10.07-16.07.2000 
abKöln,  Düsseldorf.  Duisburg. 
Essen.  Dortmund.  Hamm.  Biele¬ 


feld.  Hannover.  Braunschweig. 
Magdeburg 

16.07.  -  22.07.2000 
ab  Bremerhaven.  Bremen.  Ham¬ 
burg.  Schwerin.  Berlin 


30.07.  -  05.08.2000 
abStuttg..  MA.  FFM.  Fulda(s.o.) 
08.08.  -  14.08.2000 
Per  IC/ICE  nach  Berlin  (geänder¬ 
te  Route) 


-@|tpmißfn 

5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis, 
k  15.50  DM  zzgl.  J 
VVerp.  u.  Nachn.  J 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

k  Je  15.50  DM  zzgl.  i 
Verp.u.  Nachn.  J 


19Z1 

Verlag  Sehadinsky 


D- 29221  Olli* 


50.  Jahrgang 


£>a$  oriprtulmblflii 


18.  Dezember  1999  -  Folge  50  -  Seite  21 


NEU  AKTUELL  NEU 

VHS-V  idruOlm  9VJ 

hm  4m  Kt.NMri.fr.  Ml  \Mtw4  w.  j«a  |*M 
Vf  Stadt  i'illau 

«ptem  -  /mtnämmL  /lUdr«,  SuOlnmähtm 
aartltummH.  tmkjcim.  IStmnkKm.  IWMmw« 
1 1«  MNv  V»| V\  Mn.  |»\|  K-  r«fi  \ 

Harald  Mallem 

Ham-RmarmMm  Str  h  •  U9.V  tVmhvrt 
*  M  »I-SI2W  •  Fav  MV  .Wi.«i  vmiu 


Unser  geliebtes  Ostpreußen  im 

neuen  Jahrtausend  nicht  verges¬ 
sen!  Nach  Erinnerungsfotos  malt 
Aquarelle  zum  Sonderpreis  (ab 
50  DM)  Rosemarie  Groll.  Schul¬ 
koppel  1, 29342  Wienhausen,  Te¬ 
lefon  0  51  49/84  63 


Reusen-  Aal-  und  HecniUcke 
JrVMI  Sie#  Stak-  Zugnette  aus  Nylon 
IMW* de  Schuttnette  gegen  VogellraB 
Kanm  •  und  Fuchslangnette  usw  Katalog  hei' 

Der  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
AmmerlAnder  HeerslraSe  189/707 
2612«  Oldenburg  (Oldbl 
Tbl.  04  41  /  7  20  75  -  Fes  04  41  /  77  73  66 


Original 
Königsberger 

GelnlHaar 

seit  1912  Marzipan 

Original  Königsberger  Marzipan,  Pralinen, 
Baumkuchen,  Butterstollen,  Marzipanstollen. 
Ohne  Konservierungsstoffe. 

Versand  in  alle  Welt. 

Werner  Gehlhaar  GmbH,  Klarenthaler  Straße  3 
65197  Wiesbaden,  früher  Königsberg  (Pr) 
Telefon:  06  11  /  44  28  32  •  Fax  06  11  /  44  14  13 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgehen  zu  lassen.  AuUerüem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gralisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Frieling  &  Partner 

••Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Hünefekl/eilc  IK  «  •  1>- 12247  Berlin 
Telefon:  (0  30)  7  66  99  90 
Telefax:  (0  >0)7  74  41  03 
Internet  htip7/www. frieling  de 


tltfftK'd  «. 
lk»woir«i 
io  I  Auls«  1.11 
HmtUunch».  .  V 


'S«<"  «Geschenk-Idee:  Es  warten  auf  Sie: « ^ 

300  Video-Filme  einst  +  heute!  „ 

Ostpreußen  -  Westpreußen  -  Pommern  g 

Schlesien  -  Danzig  -  Korridor  5 

Kostenlos  +  unverbindlich  Katalog  anfordem!  1 

’Ostpreußen-Video-Archiv*  Manfred  Seidenberg  ® 

Winters wyker  Straße  49,  46354  Südlohn-Oeding/Westf.  3 

Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98  „ 

E-Mail:  ostpreussen-archiv@f-online.de  El 

■■  ■■  m  Internet:  http://www.ostpreussen-video.de  m  mm  m  dl 


schmerzen 


DR  BONSES  Pf  ERDE-FLUID  88  hilft? 


Et  kräftigt  und  betebl  durch  #inma»si«r#n 
tpc/Mtii  bei  Rheuma  -  lachtet  -  Heienechufl 
Wtileie  Anwendungsgebiete  find  CSiSer- 
re«Aen.  Muskeischmerzen  Sehnen/ errungen 
und  Verstauchungen 


DR  BONSES  PFER0C-FUHD  88  g.W  e» 
rt/tpffret  m  ffirgr  Apotheke 
Afomherstottor  Karl  Minck.  24758  Rendsöurg 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u  Leberwurst  m  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze,  I.  sauerl  300-g-Do.  4,90 

Rauchwurst  i.  Rine  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1,30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Phantastische  Aussichten 
Ihre  Anzeige  im  Ostpreußenblatt 

Tel  :  040/41  40  08-41  Fax:  040/41  4008-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Wo  mi  :l  =1 M  noch  I.T4-^I»II»PH  sind! 

Fachärzte  für  KARDIOLOGIE  und  RHEUMATOLOGIE.  Behandlungen  von 
Krankheiten  des  Herzens  und  des  Kreislaufs,  degenerativ  rheumatischen 
Krankheiten  (orthopädische  Erkrankungen)  und  Stoftwechselerkrankungen 
Vorsorge-  und  Reha-Einnchtung  für  alle  Kassen  sowie  tür  Privatpatienten. 
beihiltetShig  Ein  Haus  der  Spitzenklasse!  Alle  Zimmer  mit  WC/Du  oder  Bad. 
Ourchwahl-Teleton  und  TV-Kabelanschluß 

VP  im  EZ  oder  DZ  DM  108.-  p.P  /  Tag 
180,-  p  P  /  Tag  erhalten  Sie  von  uns  alle 

_ _ _ _ zlhonorar.  Kurtaxe,  Unterbringung  und  alle 

Mahlzeiten  mit  Getränken.  Nachmitlagskaltee.  Mineralwasser.  Obst  lür's  Zimmer. 

Knochendichlemessung  mit  modernster  Technik! 


Bei  ambulanten  und  Beihille-Kuren:^ 

[Bei  privater  Pauschal-Kur:  . ", 

bp.i  ■  ^ihii.i  1 1| i i.evrir#T's 


l IQ  1 1D  fFI  QllJQ 


Hier  wird  die  3-Schritte-Therapie  Genzkörperkättebehandlung  ♦  Bewe¬ 
gungstherapie  ♦  Biomechanische  Stimulation  an  geboten! 

Als  einziges  von  Prof.  Nszarov  autorisiertes  Sanetorlum  In  Deutschland 
bitten  wir  Im  Rehmen  einer  Senetorlumekur  die 


Biomechanische  Stimulation  (BMS) 


an.  Ziel  der  von  Prof.  Dr  habil  Nazarov.  einem  der  führenden  Biomechaniker  und 
Sportwissen  schattier,  entwickelten  .BMS-  ist  es,  eine  Steigerung  der  Beweg¬ 
lich  kalt  und  Muskelkraft  sowie  die  Linderung  von  Schmerzen  zu  bewirken. 
Die  Biomechanische  Stimulation  kann  insbesondere  bei  orthopädischen  Erkran¬ 
kungen,  Rheuma.  Schlaganlall.  Lähmungen,  Muskelschwäche.  Osteoporose  und 
Sloftwechselerkrankungen  angewandt  werden. 


r 

1(1] 


holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  abf] 


Aquarelle  auf  Doppel-Karten  m. 
Umschlag,  alle  Großen,  Motive: 
Niedersee  /  Masuren,  Sonnen¬ 
aufgang  Gr.  Jägersdorf  (2  Moti¬ 
ve),  Bleichehäuschen  a.  d.  Ange- 
rapp  m.  Sonnenaufgang,  Chri¬ 
stus  u.  d.  Sameritennnen,  DM 
3,50/Stck.,  zu  erh.  bei  Waltraut 
Nimbs,  Crimm.  Str.  28  b,  08058 
Zwickau,  Telefon  03  75/28  22  40 


Alexander  Kolde 

Wandernder  Christus 
Und  der  Cherub  steht  vor  Gott 
Lithographische  Zyklen  von  1920 
48  Seiten  mit  35  ganzsoit., 
teils  färb.  Abb..  DM  34- 

Husum  Druck-  und  Verlags- 
gesellschaft 

PF  14  80.  25804  Husum 


TVrkutlm 


273  S.,  davon  100 
Bilds  SW/C,  DM 
48,50  zzgl.  Verp  / 
Postgeb. 

Selbstverlag:  Dr. 
Joachim  Reisch, 
Römerberg  5, 
63599  Bieberge¬ 
münd,  Tel. /Fax 
060  50/1601 


Stellengesuch 


Dipl.-Getränkeingenieur  (Pro- 
ductmanager),  zwei  Fremdspra¬ 
chen  in  Wort  und  Schrift,  Führer¬ 
schein  Kl.  III,  nicht  ortsgebunden, 
sucht  neuen  Wirkungskreis  ab 
Jahr  2000.  Angeb.  u.  Nr.  93000  an 
Das  Ostpreußenblatt.  20144 
Hamburg 


Suchanzeigen 


Wer  kannte  den  Berufssoldaten 
Otto  Rehberg,  geb.  6.  4.  1913, 
Gut  RonsdorfTcider  seine  Ange¬ 
hörigen,  wohnhaft  zuletzt  in 
Goldap. 

Nachr.  erb.  Walter  Menke,  Lud- 
wig-Heinrich-Straße  7,  50765 
Köln,  Telefon  02  21  /79  87  64 


Zuverlässig 
wird  Ihre 
Anzeige  gelesen 


Stellenangebot 


Allensteinerin,  jetzt  im  Rheinland, 
sucht  zur  persönlichen  Betreuung 
und  für  den  Haushalt  alleinstehende 
deutsch  sprechende  Frau,  gerne 
auch  älter.  Wohnung  wird  gestellt. 
Kontakt  u.  Nr.  92978anDasOstpreu- 
ßenblatt,  20144  Hamburg 


Immobilien 


Wer  erinnert  sich  und 
schreibt  mir? 

Kurt  Hammerschmidt, 
Kurreiten 

Wo  finde  ich  das  Kurreiten 

Erinnerung  an  eine  Begegnung 
im  Raum  Haselpusch/Ostpr. 
Hammerschmidt  war  Leutnant 
in  der  7.  Batterie  des  Artillerie 
Regiments  292. 

Zuletzt  dann  Kompanieführer 
bei  der  Infanterie  in  diesem 
Raum! 

Horst  Doerfer,  74226  Nord¬ 
heim,  Allensteiner-Straße  11 


Erfolgreich  werben 
im  Ostpreußenblatt 


8Wü3®B@)®[jü 


Haus  in  masurischer  Idylle 

a.2000mJ,75m!  +ca.20mJ  W.fl., 
gute  Ausst.  (Garage,  2  Du,  2  WC, 
teilunterkellert.  Seenähe,  reno¬ 
viert,  Nähe  Mragowo/Sens- 
burg,  Preis  52  TDM.  Tel.  0  53  71  / 
5  80  68 


Lassen  Sie  Ihren  Ideen  freien  Lauf 
Wir  schneidern 
Ihre  Anzeige  nach  Maß 


Verschiedenes 

Für  Kapitalanleger  1  A  Renditeobj. 
in  Pforzheim, Miete  ca. 70  000  DM, 
650  qm  Wfl.,  ca.  100  qm  Lagerräu¬ 
me,  DM  1,1  Mio.  Telefon  01  77/ 
6  91  30  24 

Suche  Trakehner  Fahrpferd  Günst. 
abzugeb.  1  Skudden-Bock  u. 
Hängebauchschweine.  Telefon 
0  7232/47  33 


Umst. -halber  zu  verk.:  Cembalo,  VB 
DM  9500,-,  1  Harmonium  (Eiche), 
DM  200,-.  Telefon  0  72  32/47  33 


Super  AcM-N8und  16mm  Film  ruf  Video 
iibenp.  Studio  Sinnberg,  0  40/6  41  37  75 


Cs) 


Am  16.  Dezember  diesen 
Jahres  feiert 

Heinrich  Saat 

aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth 
Karschauer  Straße  52 
jetzt  Pestalozzistraße  30 
25826  St.  Peter-Ording 

Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  mit 
den  besten  Wünschen  für 
Gesundheit  und  Wohlergehen 

Friedei,  Uschi.  Klaus-Dieter, 
Sven,  Karen,  Nicole  und  Tim 


<S) 


Geburtstag 


feiert  am  21.  Dezember  1999 
unsere  liebe  Mutter,  Oma 
und  Uroma 

Anna  Pietsch,  geb.  Rudat 

Ihre  Gedanken  sind  oft  in  ihrer 
Heimat  Jonasthal  und 
Gumbinnen. 

Herzlichst  gratulieren 
ihre  Söhne  Hans-Willi  und  Gerd 
mit  ihren  Familien 
und  wünschen  Gottes 
reichen  Segen 

Waldsiedlung  3 
08237  Steinberg/Rothenkirchen 


Kaum  zu  glauben,  aber  wahr. 

Willy  Weißenberg 
wird  am  27.  Dezember  1999 


Cs) 


aus  Groß-Barthen/Ostpreußen 
jetzt  Hermann-Landmann-Str.  1 1 
04416  Markkleeberg 

Alles  Gute  wünscht 
seine  Frau  Dora,  geb.  Neumann 

Wir  grüßen  alle  Ostpreußen  und 
Ostpreußinnen  und  wünschen 
ihnen  ein  gesundes  neues  Jahr. 

Willy  und  Dora  Weißenberg 


Die  Schwalbe 
aus  Borchersdorf 
grüßt  ihren  „Bär“ 
in  Berlin! 

Für  alle  Fälle 
und  jede  Gelegenheit 
ihre  Anzeige 
im  Dflfttlltlälill 
kommt  an: 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@oMpreussenblatt.de 


Am  23.  Dezember  1999 
feiern  das  Fest  der 

Goldenen  Hochzeit 
Lisbeth,  geb.  Engelke 
aus  Inse 

und  Klaus  Frost 

Es  gratulieren 

die  Schwester  und  Schwägerin 
die  Nichten  und  Neffen 
mit  ihren  Familien 
Astemweg  2,  38446  Wolfsburg 


Cs) 


Unsere  liebe  Mutti  und  Omi, 
Frau 

Erna  Tillert 

geb.  Krafzik 

aus  Gutten,  Kreis  Treuburg 
jetzt  Theodor-Storm-Straße  20 
21629  Neu  Wulmstorf 

feiert  am  20.  Dezember  1999 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
Ursel  und  Peter 
mit  Sören,  Jendrik  und  Steffen 


Ihren  Ci)  Geburtstag 
feiert  am  19.  Dezember  1999  unsere  liebe  Mutti 
Charlotte  Klugmann,  geb.  Posega 

aus  Königsberg  (Pr) 
heute  Okenstraße  6  in  76131  Karlsruhe 
Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
Waltraut  und  Erwin,  Dietrich  und  Ute 
die  Enkelkinder  und  Urenkel 


Zum  Gedenken 


an  meine  Eltern 

Albert  Schiwy 

geboren  20. 6. 1903  in  Kurwien/Ostpr. 
vermißt  Jan.  1945  i.  d.  Festung  Boyen/Lötzen 

Gertrud  Schiwy 

geborene  Sayk 

geb.  29.  7. 1900  in  Kreuzofen/Ostpr. 
gest.  11.11.  1958  in  Lübeck 
wohnhaft  in  Kreuzofen,  Kreis  Johannisburg/Ostpr. 


Wir  nehmen  Abschied 
von  meinem  Bruder  und  Schwager 

Bruno  Schiwy 

geb.  15.  11. 1934  in  Kreuzofen 
gest.  1. 12. 1999  in  Hamburg 


In  Liebe,  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
Günter  und  Käthe  Schiwy 

Reinholdstraße  19, 30167  Hannover 


Ich  bete  an  die  Macht  der  Liebe 

Am  Ende  dieses  Jahrhunderts  gedenken  wir  unserer  verstorbenen 
Familienangehörigen  und  unserer  verlorenen  Heimat 

Unser  Vater 

Gustav  Janzik 

geb.  21. 10. 1890  in  Schnepien/ Kreis  Lyck,  Ostpr. 
gest.  30. 9.  1942  in  Waiblingen/Kreis  Lyck,  Ostpr. 

Unsere  Mutter 

Auguste  Janzik,  gCb  saiioch 

geb.  21.4. 1896  in  Montken/Kreis  Lyck,  Ostpr. 
gest  29. 11. 1969  in  Langenfeld/ Rhl. 

Unsere  Schwester 

Johanna  Michalzik,  geh  janzik 

geb.  19.  5. 1920  in  Waiblingen/Kreis  Lyck.  Ostpr. 
gest.  12. 6. 1963  in  Lindwedel/Kreis  Soltau-Fallingbostel 

Unser  Bruder 

Wilhelm  Janzik 

geb  12. 5. 1926  in  Waiblingen/Kreis  Lyck,  Ostpr. 
gest.  15. 12.  1998  in  Eickeloh /kreis  Soltau-Fallingbostel 

Unser  Bruder 

Gustav  Janzik 

geb.  17. 11. 1921  in  Waiblingen/Kreis  Lyck.  Ostpr. 
gest.  27.  7.  1999  in  Heidelberg 
Im  Namen  meiner  Bruder  (Herbert,  Gerhard) 
und  Schwestern  (Hildegard,  Elfriede,  Edith,  Rosemarie). 
Christel  Gleisner,  geb  Janzik 
Meirehmer  Berg  23,  29664  Walsrode 


I  Walsrode 
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50.  Jahrgang 


Charlotte  Lach 

geb.  Flach 

*13.6. 1908  +  3. 12. 1999 

aus  Tilsit 


In  stiller  Trauer 

Peter  und  Christiane  Swetlik,  geb.  Lach 

Reza  und  Gabriele  Arzani,  geb.  Lach 
mit  Martin  und  Daniel 
Alexander  und  Claudia  Swetlik 
mit  Larissa 

Cornelia  und  Michael  Bordowski 
mit  Rebecca 


Die  Beisetzung  fand  am  Montag,  dem  6.  Dezember, 
statt. 


Das  hohe  Aller  ist  kein  Segen. 

Am  Ende  war  sie  nur  noch  müde: 
nun  darf  sie  endlich  schlafen. 


Wir  haben  unsere  langjährige  Freundin 

Melitta  Bednarski 


•  7. 4. 1906 
Orteisburg 

für  immer  verloren. 


1 1.12. 1999 
Berlin 


Deinen  Engel  zu  mir  sende, 
der  des  bösen  Feindes  Macht, 
List  und  Anschlag  von  mir  wende 
und  mich  hält  in  guter  Acht, 
der  auch  endlich  mich  zur  Ruh  trage 
nach  dem  Himmel  zu. 
Heinrich  Albert  (1604-1651) 


Befiehl  dem  Herrn  Deine  Wege 

und  hoffe  auf  ihn;  er  wird's  wohl  machen 


Wir  verabschieden  uns  mit  Ehrfurcht,  Liebe  und  Dankbarkeit  von 
unserer  Mutter,  Frau 

Anneliese  Kaiser 

geb.  Müller 

geb.  28.  November  1903  in  Graudenz/Westpreußen 
Sie  verstarb  einen  Tag  vor  Ihrem  96.  Geburtstag  in  Frieden. 


Unvergessen  für 

Jutta  Steen,  geb.  Kaiser,  Flensburg 
Klaus  Kaiser  und  Marlies  Kaiser 
Helga  Kaiser,  Genf 
Jürgen  Kaiser  und  Heike  Kaiser 
und  ihre  Enkelkinder 
und  Urenkelkinder 


Die  Trauerfeier  findet  im  engsten  Familienkreis  statt. 
2421 1  Preetz,  am  27.  November  1999 
Matthias-Claudius-Straße  24 
Rastenburg/Ostpr.,  Hippelstraße  3, 1922-1945 


Es  trauern  um  sie 

Brigitte  Buller  Ursula  Giers-Welke 

Falkentaler  Steig  90  Zehntwerderweg  127a 
13467  Berlin  13469  Berlin 


Die  feierliche  Urnenbeisetzung  findet  am  Mittwoch, 
dem  12.  Januar  2000,  um  11.00  Uhr 
auf  dem  Städtischen  Friedhof  Berlin-Hermsdorf, 
Schulzendorfer  Straße  53  statt. 


Wir  trauern  um 

Elisabeth  Haverkamp 

geb.  Gudladt 

•21.5.1915  t30. 11.  1999 

aus  Schanzenort 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
Dieter  Haverkamp 
im  Namen  der  Hinterbliebenen 


Herbert-Böhm-Straße  8, 60528  Frankfurt/Main 
Die  Trauerfeier  und  Urnenbeisetzung  findet  am  Dienstag,  dem 
28.  Dezember  1999,  um  10.30  Uhr  auf  dem  Waldfriedhof  in  Frank- 
furt/Main-Goldstein  statt. 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
trauert  um  Frau 

Ursula  Joneweit 

geb.  Ulbrich 

geboren  am  26. 4. 1922  in  Bremen 
gestorben  am  3.  12. 1999  in  Bremen 


Die  Verstorbene  folgte  ihrem  Mann  Hans  Joneweit,  der  in  Neu¬ 
mark/Westpreußen  geboren  wurde,  als  Kind  nach  Königsberg 
kam  und  Ostpreußen  innig  verbunden  war. 

Die  Liebe  zu  Ostpreußen  zeichnete  auch  Frau  Ursula  Joneweit  aus. 
Mit  großer  Anteilnahme  hat  sie  die  Aktivitäten  der  Undesgruppe 
Bremen  sowie  die  Entwicklung  in  Ostpreußen  verfolgt. 

Frau  Ursula  Joneweit  hat  Ostpreußen  und  die  Ostpreußen  geför¬ 
dert.  Dies  bleibt  unvergessen. 

Helmut  Gutzeit  Wilhelm  v.  Gottberg 

Vorsitzender  der  Sprecher  der 

Undsmannschaft  Ostpreußen  Undsmannschaft  Ostpreußen 

Landesgruppe  Bremen 


Unser  Leben  wahret  siebzig  Jahre, 
und  wenn 's  hoch  kommt, 
so  sind ’s  achtzig  Jahre, 
und  wenn 's  köstlich  gewesen  ist, 
so  ist  es  Mühe  und  Arbeit  gewesen; 
denn  es  fahret  schnell  dahin, 
als  flögen  wir  davon.  Ps.  90,10 

ln  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von 

Erna  Romeyke 

geb.  Radtke 

•16.5.1914  t31.  10.  1999 

Blawaty  Grevesmühlen 

Im  Namen  aller,  die  ihr  angehörten,  sie  liebten, 
schätzten  -  in  ihrem  langen,  tapferen  Schmerzens- 
kampf  unermüdlich  und  treu  bis  zuletzt  umsorgten 

Dr.  Detlev  Romeyke 

als  Sohn 


Dorfstraße  22  a,  23936  Grevesmühlen 


Ein  jegliches  hat  seine  Zeit, 
und  alles  Vornehmen  unter  dem 
Himmel  hat  seine  Stunde. 


Wir  trauern  um 


Eine  Stimme,  die  vertraut  war,  schweigt. 
Ein  Mensch,  der  immer  für  uns  da  war, 
ist  nicht  mehr. 

Was  bleibt,  sind  dankbare  Erinnerungen. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  entschief  mein 
lieber  Lebensgefährte,  lieber  Vater  und  unser  liebster  Opa 


Paul  Krink 


•  23. 12. 1905 
Mittel  Warkau 
Kreis  Insterburg 


1 24.  11. 1999 
Rudolstadt-Schwarta 
Thüringen 


Wir  vermissen  ihn  sehr. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Erna  Maier 

Elke  Träuptmann  und  Ehemann  Wolfgang 
Melanie  und  Philipp 


Saalfelder  Straße  20, 07407  Rudolstadt 


1 

1 

Darum  ob  ich  gleich  sterbe  \ 

Max  Kukis 

*24.1.1915  t2. 12. 1999 

aus  Kutten 


Ihr  Leben  war  Liebe. 

Meine  liebe  Frau,  unsere  Mutter  und  geliebte  Omi,  Schwester  und  Tante  ist 
unerwartet  und  friedlich  eingeschlafen. 

Inge  Rathke 

geb.  Quellhorst 

*  12.  Oktober  1919  t  4.  Dezember  1999 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Hellmut  Rathke 

Dr.  Peter  Schomburg  und  Anne 

mit  Julia  und  Kati 

Helga  Jaath,  geb.  Rathke 

mit  Kristine,  Karsten  und  Jörn 

Dr.  Jürgen  Quellhorst  und  Brigitte 

sowie  alle  Angehörigen 

Kalkgrund  3,  Flensburg 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  8.  Dezember  1999,  um  14  Uhr  in  der 
Christuskirche  zu  Mürwik  statt. 

Anstelle  freundlich  zugedachter  Blumen  und  Kränzebitten  wir  um  eine  Spende 
zugunsten  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Rettung  Schiffbrüchiger  auf  das 
Konto  Nr.  109  590  000  bei  der  Dresdner  Bank  Kiel,  BLZ  210  800  50,  unter  dem 
Stichwort  „Inge  Rathke". 


ich  nicht  verderbe;  zur  Ruhe 
geh  ich  ein,  befreiet  aller  Pein 
Heinrich  Clur  (1597-1669) 


Hilde  Kukis,  geb.  Fink 

Klaus  Kukis  und  Doris  Schmidt 

Michael  Kukis  und  Antje  Rothstein 

Hans  und  Christa  Werner,  geb.  Kukis 

Irene  Mathkoor,  geb.  Werner 

Martin  Werner 

und  alle  Angehörigen 


Heinrichstraße  4,  34260  Kaufungen 

Die  T rauerfeier  zur  Einäscherung  hat  am  Donnerstag, 
dem  9.  Dezember  1999,  stattgefunden. 


i  Unter  hellem  Himmel 

lag  mein  Jugendland, 

^doch  es  ist  versunken 

wie  ein  Bemsteinstück 

^  im  Sand.  Agnes  Miegel 

Unsere  liebe,  herzensgute  Mutti,  Oma,  Uroma,  Schwiegermutter  und  Tante  ist  sanft 
entschlafen. 

Erika  Reich 

geb.  Knaup 

*  10. 10. 1911  in  Tilsit  -  Ostpreußen 
tll.  11. 1999 

Sie  war  der  Mittelpunkt  der  Familie.  Sie  wird  uns  sehr  fehlen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  der  Familie 

Eva-Maria  Just,  geb.  Reich 

Wöpse  30, 27305  Bruchhausen-Vilsen 

Die  Urnenbeisetzung  fand  iih  engsten  Familienkreis  statt. 
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Aktuelles 


Vertreibungen  für  immer  ächten 

Seminar  gab  Impulse  tür  menschenwürdige  Zukunftsarbeit  in  Europa 


Falkenrehde  -  Über  80  Teilneh¬ 
mer  aus  den  Reihen  des  BdV  und 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
kamen  zum  vierten  Brandenbur¬ 
ger  Vertriebenenseminar  nach  Fal¬ 
kenrehde  nahe  Potsdam.  Interes¬ 
sante  Diskussionen  ergaben  sich 
durch  kompetente  internationale 
Referenten,  die  zum  Thema 
„Gemeinsame  Heimat,  gemeinsa¬ 
me  Verantwortung,  gemeinsame 
Rechte  in  Europa"  sprachen.  Ein¬ 
leuchtend  und  fundiert  erläuterte 
Völkerrechtsprofessor  Gi  Ibert  Gor- 
nig  aus  Marburg  im  „Kosovo- 
Jahr",  daß  alle  Vertreibungen  die¬ 
ses  Jahrhunderts  schwerste  Völ¬ 
kermordhandlungen  sind.  Es  gebe 
Staatspflichten,  besonders  bei  der 
EU-Entwicklung,  übereinstim¬ 
mend  mit  den  Entschlüssen  der 
UNO-Menschenrechtskommissi- 
on,  Vertreibungen  moralisch,  kul¬ 
turell  und  materiell  wiedergutzu¬ 
machen.  Eine  Unterlassung  dieser 
Staatspflichten  erhalte  gefährliche 
Präzedenzfälle  für  die  internatio¬ 
nale  Fortsetzung  der  „ethnischen 
Säuberungen".  Der  Vertreter  (stell¬ 
vertretender  Geschäftsführer)  der 


Polnisch-Deutschen  Industrie- 
und  Handelskammer  in  Warschau, 
Rafal  Wolski,  legte  im  Anschluß 
übersichtlich  das  Wirtschafts¬ 
wachstum  und  die  wirtschaftliche 
Zusammenarbeit  zwischen  Polen 
und  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  dar. 

Beeindruckend  war  die  Herz¬ 
lichkeit  zwischen  den  Vertretern 
Litauens  und  Ungarns,  dem  ersten 
Sekretär  der  litauischen  Botschaft, 
Ramunas  Misiulis,  dem  Informati¬ 
ker  Arnold  Piklaps  aus  Memel, 
dem  ersten  BotschaftsratderUnga- 
rischen  Republik,  und  den  Teilneh¬ 
mern.  Augen  wurden  feucht,  als 
anwesende  Wolfskinder  aus  Ost¬ 
preußen  und  überlebende  deut¬ 
sche  Kinder  aus  Jugoslawien  sich 
öffentlich  für  ihre  Rettung  durch 
litauische  bzw.  ungarische  Famili¬ 
en,  die  dadurch  ihr  eigenes  Leben 
gefährdeten,  bedankten.  Der  unga¬ 
rische  Diplomat  entschuldigte  sich 
und  bat  um  Vergebung  für  die  Ver¬ 
treibung  Hunderttausender  deut¬ 
scher  Zivilisten  aus  ihrer  Heimat 
Ungarn  nach  1945. 


Dem  Recht  verpflichtet 

BdV-Thüringen  ehrt  Hans-Günther  Parplies 


Erfurt  -  Beim  Landesverbands¬ 
tag  Thüringen  wurde  erstmalig  die 
Ehrenmedaille  des  BdV-Landes- 
verbandes Thüringen -die  höchste 
Auszeichnung  des  Verbandes  - 
vergeben.  Hans-Günther  Parplies, 
Vizepräsident  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  und  Landes  Vorsitzender 
des  Landesverbandes  Nordrhein- 
Westfalen,  wurde  mit  dieser  Me¬ 
daille  für  seine  Verdienste  geehrt. 

Parplies  wurde  am  26.  April 
1933  in  Marienburg  geboren.  Ende 
Januar  1945  mußte  er  die  Heimat 
verlassen.  Nachdem  er  sein  Abitur 
in  Soltau  gemacht  hatte,  studierte 
er  1953  Rechtswissenschaften  in 


Divisionstreffen 


Dülmen  -  Das  Interesse  der  Ve¬ 
teranen,  sich  einmal  im  Jahr  wie¬ 
derzusehen,  beieinander  zu  sein 
und  die  Erinnerungen  an  die 
Kriegszeit  aufzufrischen,  führte  er¬ 
neut  zu  reger  Beteiligung  am  29. 
Divisionstreffen  der  21.  Infanterie¬ 
division.  Zunächst  gedachten  die 
Teilnehmer  mit  ihren  Gästen  am 
Findling  mit  den  Truppenzeichen 
desAR7  und  der21. 1.D.derGefal- 
lenen  und  Verstorbenen.  Die  kurze 
Feier  mit  der  Ansprache  des  Kom¬ 
mandeurs  des  Regiments,  Oberst¬ 
leutnant  Hitscherich,  und  des  Vor¬ 
sitzenden  des  Traditionsverban¬ 
des,  Scheunemann,  endete  mit 
dem  Lied  „Ich  hab  mich  ergeben" 
und  dem  Trompetensolo  „Ich  hatt 
einen  Kameraden". 

Am  Nachmittag  hielt  Oberst  Fi¬ 
scher  einen  Vortrag  über  seine  Zeit 
als  Chef  des  Stabes  des  deutschen 
Kontingents  in  Bosnien  mit  dem 
Titel  „Erfahrungen  und  Erkennt¬ 
nisse  des  SFOR-Einsatzes".  Ein  Be¬ 
richt,  dem  die  größte  Aufmerksam¬ 
keit  des  Auditoriums  galt  und  dem 
sich  eine  angeregte  Diskussion  an¬ 
schloß.  Ein  weiterer  Höhepunkt 
des  Treffens  war  tags  darauf  ein 
Vortrag  des  Wiener  Historikers 
Freiherr  von  Allmayer-Beck  über 
Lateralereignisse  in  der  Geschichte 
der  Division  mit  dem  Titel  „Was  in 
der  Divisionsgeschichte  nicht  ent¬ 
halten  war".  Vorsitzender  Scheu¬ 
nemann  sprach  dem  Gastgeber  des 
Regiments  AR  7  den  herzlichen 
Dank  der  Kameradschaft  aus.  MK 


Über  die  Sprachsorgen  deut¬ 
scher  Volksgruppen  berichteten 
die  Hoteluntemehmerin  Eleonore 
Doering  aus  Hinterpommem,  die 
Bäuerin  Hedwig  Dankowski  aus 
Heilsberg  und  der  stellvertretende 
Vorsitzende  der  Deutschen  Gesell¬ 
schaften  aus  Allenstein.  Das  Wich¬ 
tigste  sei  nach  langen  Jahren  des 
Sprechverbots  Hilfe  für  das  Spra- 
cnenlemen  inner-  und  außerhalb 
der  Schule.  Teilnehmer  luden  dar¬ 
aufhin  Jugendliche  zu  Begegnun¬ 
gen  ein. 


Gemeinsames  Heimatverständ-  Königsberger  Schloß  als  Motiv:  Die  Malerin  Vera  Macht  vor  ihrem  Bild 
nis  bedarf  auch  der  angemessenen  "Bemsteinmürchen  _  Foto  Fritsche 

Erforschung  und  Präsentation  der 

Geschichte  und  Kultur  sowie  der  i  •  X.  T  1  * 

deutschen  und  polnischen  Wur-  LTJT  r\C f  Q  I  (TIP* 

zeln  in  Museen  und  Lehrbüchern.  -A  A  V/A  V  v/11  ^  '  Lz  O  LCll^  1  v/ 

Der  Vorsitzende  der  Erik-von- 

Witzleben-Stiftung  der  Lands-  Kulturzentrum  zeigt  Bilder  der  Orteisburgerin  Vera  Macht 
mannschaft  Westpreußen,  Sieg, 

skizzierte  den  langen  Weg  ver-  Ellingen-  Vera  Macht- eine  ost-  Rom,  Paris,  New  York,  Melbourne, 


Frei  von  Nostalgie 


Köln,  Tübingen  und  Göttingen. 
Während  seiner  Studienzeit  schloß 
er  sich  ostdeutschen  Studenten¬ 
gruppen  an  und  übernahm  dort 
bewußt  Verantwortung.  Mit 
Freunden  baute  der  Marienburger 
den  Bund  Ostpreußische  Studie¬ 
rende  als  Bundesorganisation  auf. 
Als  Referendar  war  er  zwei  Jahre 
lang  Bundesvorsitzender  des  ost¬ 
deutschen  studentischen  Gesamt¬ 
verbandes.  Als  wissenschaftlicher 
Referent  für  Staats-  und  Völker¬ 
recht  in  der  Bundesgeschäftsstelle 
des  BdV  übernahm  er  als  Ge¬ 
schäftsführer  der  Studiengruppe 
für  Politik  und  Völkerrecht  die  Be¬ 
treuung  wissenschaftlicher  Publi¬ 
kationen,  um  so  Ausarbeitungen 
zur  Deutschlandfrage,  zu  den  Pots¬ 
damer  Erklärungen,  zum  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  und  zu  den  Volks¬ 
gruppenrechten  zu  verbreiten. 
Von  1973  bis  1979  war  er  zusätzlich 
Kulturreferent  in  der  BdV-Ge- 
schäftsstelle,  mit  dem  besonderen 
Schwerpunkt  „Kulturpolitik  und 
Bildungsfragen",  bis  er  1979  haupt¬ 
amtlicher  Geschäftsführer  der  Stif¬ 
tung  Ostdeutscher  Kulturrat  in 
Bonn  wurde.  Parplies  engagiert 
sich  ehrenamtlich  im  BdV  -  sowohl 
auf  Kreisebene  in  Bonn  als  auch  auf 
Landesebene  in  Nordrhein-West¬ 
falen.  Seit  1984  ist  er  Präsidialmit¬ 
glied  und  seit  1994  Vizepräsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen.  Zu¬ 
dem  ist  er  Mitglied  des  Landesver- 
triebenenbeirates,  Mitglied  des 
Bundesvertriebenenbeirates  und 
Vorsitzender  dessen  Kulturau- 
schusses.  Seine  erfolgreiche  Arbeit 
und  sein  Engagement  für  die  Hei¬ 
matvertriebenen  und  für  die  ost¬ 
deutsche  Heimat  sind  beispielhaft. 

Parplies  ist  ein  Mann,  der  sich  als 
Demokrat  dem  Recht  verpflichtet 
fühlt,  der  seine  Verantwortung,  die 
ihm  ein  übernommenes  Amt  aufer¬ 
legt,  auch  dann  wahmimmt,  wenn 
es  gegen  den  Zeitgeist  ist.  Der 
Landesverband  Thüringen  ehrte 
Hans-Günther  Parplies  nicht  nur 
wegen  seiner  beeindruckenden 
Leistungen,  zu  denen  auch  die 
Betreuung  der  Verfassungsbe¬ 
schwerden  gegen  die  Ostverträge 
gehören,  sondern  auch  wegen  sei¬ 
ner  Überzeugung,  die  seine  Hand¬ 
lungen  im  Interesse  der  Heimat 
und  des  Volkes  bestimmen.  L.  T. 


skizzierte  den  langen  Weg  ver¬ 
besserter  Museenzusammenarbeit 
zwischen  Deutschland  und  Polen 
durch  Vertriebene  bis  hin  zur  Er¬ 
öffnung  der  ersten  Außenstelle  ei¬ 
nes  deutschen  Museums  in 
Krockow,  westlich  von  Danzig. 

Letztes  Thema  der  von  der  Bran¬ 
denburger  Landeszentrale  für  po¬ 
litische  Bildung  geförderten  Ar¬ 
beitstagung  waren  die  Integrati¬ 
onshilfen  für  Spätaussiedler  durch 
Kreisverbände  des  BdV.  Eingela¬ 
den  waren  dazu  u.  a.  die  Aussied- 
lerseelsorgerin  Marion  Wiemann 
aus  Bramsche  und  die  Aussiedler¬ 
betreuerin  Frau  Kaunitz  aus  Wie¬ 
senburg.  Klar  wurde,  daß  die  Inte- 

Pration  ein  langer,  behutsamer 
rozeß  ist.  Staatlicher  Sprachunter¬ 
richt  allein  reicht  noch  nicht  aus. 
Verschiedene  BdV-Verbände  bie¬ 
ten  bei  den  auszubauenden  Begeg¬ 
nungsnetzwerken  Hilfe  an.  Motive 
und  Verständnis  dafür  entstanden 
durch  die  traumatischen  Vertrei¬ 
bungserlebnisse  von  1945  bis  1950. 

Die  Tagung  gab  viele  Impulse 
für  eine  menschenwürdige 
Zukunftsarbeit  bei  der  EU-Erwei- 
terung  über  Brandenburgs  Ost¬ 
grenze  hinaus  in  die  gemeinsame 
Heimat.  H.  Borkmann 


preußische  Italienerin?  Gemälde 
dieser  außergewöhnlichen  Künst¬ 
lerin  sind  nunmehr  im  Kulturzen¬ 
trum  Ostpreußen  zu  sehen. 

Im  Rahmen  des  „Bunten  Herbst¬ 
marktes"  im  Kulturzentrum  Ost¬ 
preußen  in  Ellingen  wurde  auch 
eine  kleine  Bilderausstellung  der  in 
Ostpreußen  aufgewachsenen  Ma¬ 
lerin  Vera  Macht  eröffnet.  Vera 
Macht  bezeichnet  sich  selbst  als 
Flüchtlingskind,  nachdem  ihre  El¬ 
tern  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
Straßburg  verlassen  mußten.  Inder 
Heimat  ihres  Vaters,  dem  kleinen 
masurischen  Dorf  Rostken,  ist  die 
Künstlerin  geboren.  Die  ersten 
Kinderjahre  auf  dem  Lande  mit 
engem  Kontakt  zur  Natur  waren 
ausschlaggebend  für  ihren  künst¬ 
lerischen  Werdegang.  Die  Schule 
besuchte  sie  bis  zum  Abitur  in  Or- 
telsburg,  ihre  Studienfächer  in  Kö¬ 
nigsberg  waren  Biologie  und 
Kunstwissenschaften.  Weitere  Sta¬ 
tionen  ihrer  Ausbildung  waren  Pa¬ 
ris  und  Rom,  wo  sie  ihr  Kunststudi¬ 
um  beendete.  Rom  ist  seither  auch 
der  ständige  Wohnsitz  der  Male¬ 
rin.  1954  führte  sie  ihre  erste  Aus¬ 
stellung  im  Kursaal  von  Bad  Mer¬ 
gentheim  durch  -  seither  folgten 
Präsentationen  unter  anderem  in 


Mit  35  an  der  Spitze 

Norbert  Block  neuer  Vorsitzender  des  Ermländerrates 

Münster  -  Gene-  mehr  als  50  Jahre  nach  Ende  des 
rationswechsel  Zweiten  Weltkrieges  sei  eine  Son- 
bei  den  katholi-  derseelsorge  für  die  Vertriebenen, 
sehen  Heimat-  Aussiedler  und  deren  Nachkom- 
vertriebenen,  men  unabdingbar.  Nicht  allein  die 
Aussiedlem  und  Pflege  und  der  Erhalt  der  kirchli- 
deren  Nachkom-  chen  Traditionen  und  des  kirchli- 
men  aus  der  Di-  chen  Liedgutes  verpflichte  zu  die- 
özese  Ermland  ser  Aufgabe.  Vielmehr  seien  die 
(Ostpreußen):  Heimatvertriebenen  in  den  zu- 
Mit  ctem  35jähri-  rückliegenden  Jahrzehnten  zu 
gen  Norbert  Block  (Bad  Berka,  Di-  Brückenbauern  geworden.  „Frie- 
özese  Erfurt)  ist  erstmals  ein  Ver-  den,  Verständigung  und  Versöh- 
treterder  Nachkriegsgeneration  an  nung  mit  den  Menschen  in  Polen 
die  Spitze  der  katholischen  Laien-  und  Rußland  haben  maßgeblich 
Organisation  gewählt  worden.  die  Vertriebenen  verwirklicht",  so 
r  .  ^  Block.  Kontakte  wurden  geknüpft, 

Block  hat  seine  Funktion  als  Vor-  Freundschaften  entstanden.  „Hier 

sitzender  des  Ermlanderrates  mi  wouen  wjr  weitermachen",  steckte 
seinem  künftigen  Stellvertreter  B,ock  ejn  weiteres  Zje,  ab  /  Einge. 

Norbert  Matern  (München)  ge-  Kunden  in  diese  Arbeit  werden  die 
wechselt.  Erstes  Ziel  seiner  Amts-  jm  Ermland,  zu  denen 

zeit  ist  die  Ernennung  eines  Visita-  vielfach  verwandschaftliche  Bezie- 
tors  für  die  Ermlander  Nach  der  hungen  bestehen." 

Neuordnung  der  Vertriebenen-  ° 
seelsorge  durch  die  Deutsche  Bi¬ 
schofskonferenz  zu  Jahresbeginn 
sind  die  Ermländer  die  einzige  Ver¬ 
triebenengruppe,  für  die  noch  kein 
Priester  als  Visitator  berufen  wor¬ 
den  ist.  „Die  Bischöfe  stehen  in  der 
Verantwortung,  einen  hauptamtli¬ 
chen  Priester  für  unsere  Arbeit  frei¬ 
zustellen",  erklärte  Block.  Auch 


Den  siebenköpfigen  Ermländer- 
rat  komplettieren  Gudrun  Lutze 
(Bremen,  Diözese  Osnabrück), 
Dietrich  Kretschmann  (Oberursel, 
Diözese  Limburg),  Monika  Herr¬ 
mann  (Berlin),  Dr.  Ulrich  Teschner 
(Nidderau,  Diözese  Limburg)  und 
Wolfgang  Schilling  (Köln).  E.  R. 


Rom,  Paris,  New  York,  Melbourne, 
Toronto,  Isawa  in  Japan  und  Sparte 
in  Griechenland.  Mit  vielen  Preisen 
ausgezeichnet,  wobei  die  Goldme¬ 
daille  für  das  Bild  „Dante  im  Ge¬ 
dankengang",  die  sie  1966  in  Pri¬ 
vataudienz  von  Papst  Paul  VI.  er¬ 
hielt,  wohl  eine  der  wertvollsten 
ist,  hat  sie  sich  neben  der  Darstel¬ 
lung  ihrer  Erinnerungen  an  Ost¬ 
preußen  auch  der  Porträtmalerei 
verschrieben.  Die  Abbildungen 
der  Kaiserin  von  Japan  sowie  des 
Sultans  von  Brunei  waren  auf  die¬ 
sem  Sektor  die  nennenswertesten 
Werke. 

Im  Kulturzentrum  Ostpreußen 
will  Vera  Macht  mit  ihren  Bildern 
von  ihrer  Herkunft,  von  der  Kultur 
und  dem  Milieu,  in  dem  sie  vor  der 
historischen  und  geographischen 
Veränderung  ihrer  Heimat  Ost¬ 
preußen  lebte,  erzählen.  Meist  kei¬ 
ne  direkten  Darstellungen,  son¬ 
dern  Erinnerungen  und  Erlebnisse 
aus  der  Kindheit,  unvergeßliche 
Eindrücke,  die  sie  trotz  des  häufi¬ 
gen  Ortswechsels  ihrer  Familie 
restgehalten  hat,  zeigt  sie  gegen¬ 
wärtig  und  frei  von  jeglicher  Nost¬ 
algie  in  leuchtend  kräftigen,  aber 
auch  delikaten  zarten  Farben. 
Emotion  und  Leidenschaft  prägen 
ihre  Bilder,  wobei  ein  besonderer 
Reiz  zwischen  einer  herben  Stren¬ 
ge  als  Ausdruck  ihrer  deutschen 
Herkunft  und  einem  heiteren  Er¬ 
staunen  von  den  Farben  und  dem 
Licht  der  Mittelmeerlandschaft 
liegt.  Als  Beispiel  für  das  Schaffen 
der  Künstlerin,  die  zusätzlich  auch 
Gedichte  verfaßt,  mögen  „Das 
Bemsteinmärchen"  oder  das  Ge¬ 
mälde  "Agnes  Miegel"  dienen. 

Die  Ausstellung  von  Vera  Macht 
kann  noch  bis  Jahresende  im  Kul¬ 
turzentrum  Ostpreußen  täglich 
außer  Montag  von  10  bis  12  Uhr 
und  von  14  bis  16  Uhr  besichtigt 
werden.  mef 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 

Lüneburg -Sonntag,  19.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  findet  im  Ostpreußi¬ 
schen  Landesmuseum,  Ritterstra¬ 
ße  10,  21335  Lüneburg,  ein  Ad¬ 
ventssingen  mit  dem  Ostpreußen¬ 
chor  Hamburg  statt.  Viele  der  be¬ 
kannten  Weinnachtslieder  können 
mitgesungen  werden.  Zudem  wer¬ 
den  Gedichte  und  Texte,  teils  in 
ostpreußischer  Mundart,  vorgetra¬ 
gen. 

Das  Landesmuseum  ist  am  1. 
und  2.  Weihnachtsfeiertag  geöff¬ 
net.  Heiligabend  und  am  Montag, 
27.  Dezember,  bleiben  die  Türen 
geschlossen  wie  auch  Silvester  und 
am  Neujahrstag.  Am  Sonntag,  2. 
Januar,  freut  sich  das  Museum  wie¬ 
der  auf  zahlreiche  Besucher. 


t>as  £>ripr<ufrnblatt 
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Ralf  Schüler,  Redakteur  der 
„Welt",  schreibt  am  17.  März 
1997  in  seiner  Zeitung:  „Man 
hatte  sich  an  die  Haager  Land¬ 
kriegsordnung  zu  halten,  die  nach 
Partisanenangriffen  Geiselnahme 
im  Verhältnis  eins  zu  zehn  für  jeden 
Getöteten  und  auch  deren  Erschie¬ 
ßung  gestattete."  Daß  dieses  Ver¬ 
hältnis  von  eins  zu  zehn  auch  nach 
1945  anerkannt  und  sogar  von  den 
Alliierten  zur  Rechtsprechung  her¬ 
angezogen  wurde,  belegt  unter  an¬ 
derem  der  Fall  des  Herbert  Kappler. 
Der  hatte  nämlich  im  Kriege  in 
Rom,  wo  zuvor  dreiunddreißig 
marschierende  deutsche  Soldaten 
durch  Partisanen-Sprengung  tot 
auf  dem  Pflaster  lagen,  in  der  nächt¬ 
lichen  Verwirrung  fünf  Geiseln  zu¬ 
viel  erschießen  lassen.  Nur  wegen 
dieser  fünf  wurde  er  verurteilt.  Gei¬ 
selerschießungen  im  Verhältnis 
von  eins  zu  zenn  haben  dann  auch 
die  Alliierten  bei  ihrem  Einmarsch 
in  Deutschland  ebenso  vorgenom¬ 
men.  Das  Argument  „tu  auooue" 
(„Du  auch")  wurde  beim  Nümoer- 
ger  Siegertribunal  nicht  zugelassen. 
Ausdrücklich  jedoch  wurde  die 
Wehrmacht  wegen  ihres  Einsatzes 
bei  der  Partisanenbekämpfung  frei¬ 
gesprochen.  Ralf  Schüler  von  der 
„Welt"  schließt  seinen  Brief:  „Zu  ei¬ 
ner  realistischen  Geschichtssicht 
gehört  eben  auch,  daß 
man  die  damaligen  Ko-  __ 
dizes,  so  unverständ-  I  3 
lieh  und  grausam  sie 
uns  heute  erscheinen 
mögen,  zur  Kenntnis 
nimmt." 

Da  sind  bei  diesem 
berühmten  Leitbild 
der  Reemtsma- Aus¬ 
stellung  also  neben  der 
Frage  nach  der  Haager  Landkriegs¬ 
ordnung  auch  noen  ganz  andere 
Fragen  offen.  Wenn  Reemtsma  und 
Heer  schon  von  einem  Krieg  keine 
Ahnung  haben,  wie  sollen  sie  sich 
dann  bei  der  Partisanenbekämp¬ 
fung  auskennen?  Jedes  Bild  hat 
nicht  nur  eine  Geschichte,  es  hat 
auch  eine  Vorgeschichte,  hier:  die 
Tötung  deutscher  Soldaten  zuvor. 

Das  berühmte  Badebild  „Juden 
müssen  sich  vor  der  Hinrichtung 
entkleiden"  stammt  in  Wahrheit, 
wie  man  längst  weiß,  aus  einer  Go- 
ebbelschen  Publikation  „Juden  zie¬ 
hen  sich  aus  vor  dem  Bade".  Der 
Propagandist  zeigte  dem  Volke  eine 
Hygiene-Maßnahme.  Arbeitsein¬ 
sätze  von  Juden  bejubelte  Axel  Cae¬ 
sar  Springer,  damals  „Chef  vom 
Dienst"  in  seinen  „Altonaer  Nach¬ 
richten",  am  laufenden  Band:  „Zum 
ersten  Mal  in  ihrem  Leben  müssen 
sie  arbeiten."  Ignatz  Bubis  be¬ 
schreibt  seinen  Arbeits-Lager-Auf- 
enthalt  in  seinem  Buch  „Damit  bin 
ich  noch  längst  nicht  fertig"  so:  „Bei 
uns  gab  es  keine  Skelette,  und  es  ist 
keiner  Hungers  gestorben." 

Das  ebenso  berühmte  Reemtsma- 
Bild  von  der  „Erschießung  einer  jü¬ 
dischen  Mutter  mit  Kind"  wurde 
auch  von  Goldhagen  der  Wehr¬ 
macht  zugerechnet.  In  Wahrheit 
gibt  ein  ukrainischer  oder  lettischer 
Hilfswilliger 

der  Deutschen  _ 

(der  Uniform 

nach)  einer  ,,ril  Hl 

Mutter  mit  _  . 

Kind,  die  gegen  SOllen  V 

Angreifer  in 

eine  Deckung  D3 

flüchtet,  Feuer¬ 
schutz.  Das  des : 

schwedische  _ 

Massenblatt 
„Svenska  Dag- 

bladet"  veröffentlichte  das  in  der 
Reemtsma-Ausstellung  geschnip¬ 
pelte  Foto  unter  der  Scnlagzeiie 
„Mit  der  Schere  als  Waffe"  vollstän¬ 
dig.  An  diesem  Standardbild  aus 
der  Fälscherwerkstatt  müssen 
Fähnriche  der  Bundeswehr  vorbei¬ 
ziehen  -  eine  Pflichtübung.  Sie  ha¬ 
ben  Betroffenheit  im  Gesichte  zu 
zeigen,  schließlich  wollen  sie  zu 
Leutnants  befördert  werden. 


Daß  seit  Eröffnung  der  Ausstel¬ 
lung  im  Frühjahr  1995  die  Fotos 
meist  überhaupt  keine  Wehrmacht- 


Der  unseriöse  Umgang  mit  historischen  Dokumenten  besiegelte  letztlich  die  Niederlage  der  Aus¬ 
stellungsmachen  NKWD-Ovfer  i>on  Bon/slaw  1941,  von  Recmtsma/Heer  der  Wehrmacht  z ugeordnet 


-Opfer  von  Boryslaw  1941,  von  Reemtsma/Heer  der  Wehrmacht  zugeordnet 

Foto  Archiv 


Reemtsmas  Scheitern  an  der  Geschichte 

Hintergründe  und  Ende  der  umstrittenen  „Wehrmachtsausstellung“ 

Fortsetzung  von  Seite  3 


Soldaten  zeigten,  oft  verbündete 
Finnen  oder  Ungarn,  die  auch 
nichts  verbrochen  hatten,  daß  die 
alten  Marschierer  bei  der  Hetz- 
Schau  in  Hamburg,  München, 
Frankfurt  am  Main  und  sonstwo 
geflucht  hatten.  „Himmel,  Arsch 
und  Zwirn"  -  das  sollen  Verbrechen 
der  Wehrmacht  sein?  Da  werden 
doch  NKWD-Verbrechen  gezeigt!" 
-  das  alles  hatte  durch  die  langen 
Jahre  keinen  von  der  Hofpresse  auf¬ 
horchen  lassen.  Erst  der  polnische 
Musial  taute  bekanntlich  das  Eis. 

Rüdiger  Proske  wußte  längst: 
„Die  Reemtsma-Ausstellung  ist  die 
raffinierteste  Darstellung  nistori- 
scher  Irreführung,  die  seit  dem  Drit¬ 
ten  Reiche  unternommen  wurde." 

Am  Abend  des  4.  November  1999 
knallten  in  deutschen  Wohnzim¬ 
mern  die  Sektkorken:  Der  Schlag  in 
Reemtsmas  Sozial-Forschungs- 
Kontor  wurde  gefeiert.  Stündlich 
meldete  das  Fernsehen:  „Reemtsma 
verfügt  Stop  der  Wehrmachts¬ 
ausstellung.  Natürlich  wird  sein 
leckgeschlagener  Dampfer  (nach 
drei  Monaten,  wie  er  sagt)  wieder 
auslaufen  -  ein  Milliardär  kann  In¬ 
standsetzer  kaufen,  im  Auge  hat  er 
den  Militärhistoriker  Messer¬ 
schmidt,  der  zu  den  enttarnten  Fäl¬ 
schungen  so  gekonnt  und  diszipli¬ 
niert  schwieg.  Sein  Kollege  Dr.  Rolf- 


„Himmel,  Arsch  und  Zwirn“  -  das 
sollen  Verbrechen  der  Wehrmacht  sein? 
Da  werden  doch  Verbrechen 
des  russischen  NKWD  gezeigt! 


und  gewollt  verstanden,  durch  eine 
Fülle  sich  auf  lächerliche  Neben¬ 
sächlichkeiten  beziehende  Streitfäl¬ 
le  gegen  bestimmte  Kritiker  um  sich 
herum  eine  Atmosphäre  des  Ter¬ 
rors,  der  finanziellen  Drohungen 
und  der  Einschüchterung  zu  ver¬ 
breiten,  um  diese  nicht  nur  von  wei¬ 
teren  kritischen  Äußerungen  abzu¬ 
halten,  sondern  zugleich  in  der  über 
Einzelheiten  völlig  im  Unklaren  ge¬ 
lassenen  Öffentlichkeit  den  Ein¬ 
druck  zu  erwecken, 
daß  die  Veranstalter  - 

eben  £T*S  ^  ' 

und  ihre  Kritiker  Hi  irr* V 

eben  doch  Unrecht  UU1U 

hätten." 


lung  Flugblätter.  Die  Reemtsma- 
Chaoten  Dewarfen  den  früheren 
Europameister  im  Gewichtheben 
mit  Steinen,  verletzten  ihn  an  der 
Schulter.  Aus  seinem  PKW  machten 
sie  einen  Schrotthaufen,  Reemts¬ 
mas  Polit-Kriminelle  wurden  dabei 
fotografiert  und  gefilmt.  Auf  Ver¬ 
langen  von  Roerscn  wußte  die  säch¬ 
sische  Polizei:  „Wir  ham  Befehl,  mei 
Gudster,  nich  einzugreifen."  Später 
legten  sie  dem  Flugblattverteiler 


Dieter  Müller  -  beim  gleichen  Mili¬ 
tärgeschichtlichen  Forschungsamt 
noch  im  Dienst  -  ist  da  aus  anderem 
Holze.  An  diesem  Feierabend 
sprach  Müller  im  Fernsehen  vom 
„Vernichtungskrieg  Reemtsmas 
mit  juristischen  Mitteln." 

In  der  Tat,  Rüdiger  Proske  schrieb 
in  seinem  Buche  „Wider  den  lieder¬ 
lichen  Umgang  mit  der  Wahrheit" 
dieses:  „Heer  hat  es  zusammen  mit 
seinen,  auf  diese  Strategie  raffiniert 
eingestellten  (und  von  Jan  Philipp 
Reemtsma  sicherlich  nicht  schlecht 
bezahlten)  Rechtsanwälten  bewußt 


Die  Strafanzeigen  »  < 

gegen  Reemtsma  /\l£3 

und  Heer -es  waren  - 

Hunderte  -  wegen 
„Volksverhetzung"  wurden  fließ¬ 
bandartig  abgeschmettert:  die 
„freie  Meinungsäußerung"  falsch 
auszulegen,  war  den  Staatsanwäl¬ 
ten  anbefohlen.  Nur  wenige  von  ih¬ 
nen  -  „an  Weisungen  gebunden"  - 
ließen  beim  Abscnmettem  ihr  Be¬ 
dauern  anklingen.  Von  den  Rich¬ 
tern  schoß  der  Vorsitzende  der 
Hamburger  Pressekammer,  Wolf¬ 
gang  Neuschild,  den  juristischen 
Vogel  ab.  Alles,  was  die  Rechtsan¬ 
wälte  Boehmert 

_  und  Boehmert/ 

,  Potsdam  und 

—  Q&S  Johann 
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:ht  sein?  Hamburg  von 

ihm  gefordert 
ien  hatten,  war  ihm 

Heilige  Schrift, 
giert  I  Selbst  der  frü- 

^  _  here  Kieler  Mi¬ 

nisterpräsident 
Stoltenberg 
und  der  ihm  benachbarte  EU- Abge¬ 
ordnete  Professor  Emil  Schlee  er¬ 
langten  den  Status  von  Reemtsma- 
Opfem,  hatten  nach  Strafbefehlen 
zu  zahlen. 

In  Thüringen  mußte  Manfred  Ro- 
eder,  nachdem  er  ein  Fälschungs¬ 
bild  besprüht  hatte,  6000  Mark  zu 
den  Kassen  tragen.  Später  schlugen 
ihm  die  von  Ausstellung  zu  Aus¬ 
stellung  mitreisenden  Schläger  -  im 
Volksmund  „Reemtsma-SA"  - 
Platzwunden  am  Kopf,  brachen 
ihm  die  Hand.  In  Dresden  verteilte 
Günther  Roersch  vor  der  Ausstel¬ 


Eine  dunkelhaarige  Schöne  führte 
durch  die  Schau  in  Kiel:  Ich  habe 
keine  Ahnung,  ich  komme  aus 
Algerien.  Ich  jobbe  hier  nur.“ 


Fotos  vor,  Roersch  erkannte  die  Tä¬ 
ter  und  -  das  war’s  dann  auch  gewe¬ 
sen. 

Für  das  Wörtchen  „retuschiert" 
verhängte  der  Vorsitzende  der 
Pressekammer  Dr.  Neuschild  - 
ohne  mündliche  Verhandlung  und 
für  den  Fall  der  Wiederholung  - 
„zwei  Jahre  Beugehaft".  Neuschild 
und  Reemtsma  sind  alte  Vertraute 
aus  den  Siebzigern,  aus  der  Szene¬ 
kneipe  „Schröder"  in  der  Hambur¬ 
ger  Hegestraße. 

Erst  eine  Woche,  nachdem 
Reemtsma  im  November  1999  seine 
„Zwangspause"  befahl,  raffte  sich 
die  Justiz  des  Bundeslandes  Ham¬ 
burg  auf:  „Es  wird  angeordnet,  daß 
die  Vollstreckung  der  Haft  unter¬ 
bleibt."  Eine  Entschuldigung  gab  es 
nicht.  Sang-  und  klanglos  geht 
das  Damokles-Schwert  über 
dem  Haupte  in  die  Asservatenkam- 
mer. 

Heers  Traum  von  Thälmann  und 
seiner  „Weltrevolution"  ist  Dank 
des  Einsatzes  deutscher  Soldaten 
und  ihrer  Verbündeten  ausge¬ 
träumt.  Alle  wissen  es.  Der  Salon¬ 
bolschewist  Reemtsma  aus  dem 
hochherrschaftlichen  Blankenese 
will  es  mit  seinen  Komplizen  in  der 
Justiz  nicht  wahrhaben.  Oder  denkt 
er  an  die  Absicherung  seiner  zwei 
Milliarden  bei  wirklicher  „Wen¬ 
de"?  „Schlechter  Charakter",  sagte 


In  ausnahmslos  jedem  osteuro¬ 
päischen  Staat  gibt  es  heute  mehr 
Meinungsfreiheit  als  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland.  Jeder  poli¬ 
tisch  Wache,  der  von  dort  vorbei¬ 
kommt,  wundert  sich  über  das, 
wofür  man  hier  einsitzt.  Selbst 
der  frühere  Bundesjustizminister 
Schmidt-Jorzig  staunte:  „Wir  wer¬ 
den  eine  Rüge  über  die  Vereinten 
Nationen  bekommen,  weil  wir  die 
Meinungsfreiheit  einschränken." 
Das  erzählte  er  in  „3sat",  und  sein 
Büro  bestätigte:  „Richtig  wiederge¬ 
geben." 

Die  Justiz  der  Bundesrepublik 
Deutschland  war  im  Fall  Reemts¬ 
ma  durch  nahezu  fünf  Jahre,  an  der 
Spitze  die  Präsidentin  des  höch¬ 
sten  Gerichts,  Jutta  Limbach, 
Hauptbetreiber  der  Meinungsver¬ 
folgung,  der  Reemtsma-Begünsti- 
gung.  Alte  Ostfrontkämpfer,  auch 
junge  Soldaten  der  Bundeswehr, 
wurden  mit  Haft  und  Geldstrafen 
bedroht.  Viele  von  ihnen,  einge¬ 
schüchtert  bis  zur  Aufgabe,  stießen 
zum  stetig  wachsenden  Heer  der 
Nichtwähler  -  längst  stärkste  Par¬ 
tei  der  Republik. 

Von  deutschen  Parteipolitikem 
kam  ganz  überwiegend  nichts  als 
Beihilfe  für  das  totgeborene  Kind 
Reemtsmas  -  zum  Laufen  wird  es 
keiner  mehr  brin¬ 
gen.  Das  Volk  hat 

:hte  Ä865^: 

Gottes  Stim-me." 
Parteipolitiker  ren¬ 
nen  gegen  Mauern. 
Joschka  Fischer, 
Grüner  und  Mini¬ 
ster,  verkündete: 
„Deutsche  Helden 
müßte  die  Welt,  toll¬ 
wütigen  Hunden  gleich,  einfach 
totscnlagen."  Sein  Minister-Kolle¬ 
ge  von  der  SPD,  Michael  Nau¬ 
mann,  steuerte  bei,  die  Wehrmacht 
sei  ein  „marschierendes  Schlacht¬ 
haus"  gewesen.  Mündige  Staats¬ 
bürger,  die  Reemtsma  und  Heer  zu 
entmündigen  versuchen,  wissen: 
Wo  wie  in  der  Wehrmacht  20  Mil¬ 
lionen  Männer  marschieren,  da 
sind  Verbrecher  darunter.  Nie  hat 
es  eine  Armee  gegeben,  wo  dem 
nicht  so  war.  Nur 
darauf  kommt  es 

führte  an-  wie  die  Füh* 

rung,  wie  ihre 
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„.jo  vierte  Gewalt  der 

allo  Medien  stand 

durch  all  die  Jahre 
Ln.  der  Hetzausstel- 
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Seite  (soweit  sie 
nicht  als  „rechtsradikal",  „neona¬ 
zistisch",  „ewiggestrig"  usw.  ein¬ 
gestuft  wurde):  Im  Norden  der  Re¬ 
publik  „dankte  man  für  dieses  Ge¬ 
spräch"  und  im  Süden  meldete  der 
„Münchner  Merkur":  „Die  Wehr¬ 
macht  war  an  allen  Verbrechen  ak¬ 
tiv  und  als  Gesamtorganisation  be¬ 
teiligt."  Diese  „überwiegende 
Mehrheit  der  „Medien-Demokra- 
ten"  trug  bei  der  Unterstützung 
von  Reemtsmas  „Koordinatoren, 
Psychoanalytikern,  Rechercheu¬ 
ren,  visuellen  Konzeptoren"  vor¬ 
sichtshalber  nie  ein  Gewehr.  Ka¬ 
meraden  haben  diese  nie  gehabt, 
Verantwortung  für  deren  Leben 
brauchten  sie  nie  zu  tragen  -  die 
glücklichen  Schwätzer,  Schreiber¬ 
linge.  Wie  Diebe  in  der  Nacht  schli¬ 
chen  die  Aussteller  davon,  als  alles 
hochkam,  aus  Osnabrück,  wo  sie 
gerade  ausstellten.  Und  die  Presse¬ 
fritzen  schlichen  mit.  Einen  „plötz¬ 
lichen  Abbau"  hatte  „3sat"  gemel¬ 
det,  und  Matthias  Schmidt  meinte 
am  Abend  des  Reemtsmaschen 
Stop-Befehls:  „Zu  den  seit  1997  er¬ 
hobenen  öffentlichen  Vorwürfen 
blieb  eine  öffentliche  Diskussion 
aus.  Kein  Politiker,  kein  Journalist 
oder  Historiker  wollte  sich  ver¬ 
dächtig  machen."  Da  sind  wir  nun: 
Deutsche  gegen  Deutschenfeinde. 

Der  Mensch  wird  frei  geboren", 


6  4f"*h,ect'Wr  Gharakter ', sagte  wußteJeanJaquesRousseau,under 
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